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VORWORT 


Dieses Buch ist die geringfügig überarbeitete Fassung meiner Dissertation, die 
im Dezember 1994 der Fakultät für Kulturwissenschaften der Eberhard-Karls- 
Universität Tübingen vorgelegen hat und im Sommersemester 1995 angenommen 
wurde. 

Prof. Dr. Ernst A. Schmidt hat die Arbeit angeregt und inspiriert. Im Keim 
hervorgegangen aus Lehrveranstaltungen, die seine Ovid-Forschungen begleiteten, 
steht sie ganz unter dem Horizont seines Ovid-Verständnisses. Doch nicht nur das 
Interesse für dieses Thema und die wissenschaftliche Orientierung verdanke ich 
ihm als Doktorvater, sondern noch weit mehr: Ermunterung, kritische Begleitung - 
auch über große Entfernungen hinweg — und nicht zuletzt eine freundliche 
Atmosphäre, in der die Arbeit entstehen konnte. All dem gilt mein herzlichster 
Dank. 

Für die bereitwillige Übernahme des Korreferates danke ich Prof. Dr. Richard 
Kannicht, der mich besonders während meines Studiums von gräzistischer Seite 
vielfach gefördert hat. 

Ein unvergeßliches und produktives Jahr durfte ich 1992/93 am Center for 
Hellenic Studies in Washington, D.C. verbringen. Obwohl ich als 'spouse' 
gewissermaßen nur 'Gast' des Centers war, wurde ich nicht nur gastfreundlich 
aufgenommen, sondern durch die Erlaubnis zur Nutzung des Centers und seiner 
Bibliothek erhielt ich auch ideale Arbeitsbedingungen. So konnten dort wesentliche 
Teile der Arbeit im Entwurf entstehen. Daher gilt mein Dank dem gesamten 'staff 
des Centers, von dem hier stellvertretend für alle namentlich die Direktoren Prof. 
Dr. Deborah Boedeker und Prof. Dr. Kurt Raaflaub genannt seien. 

Weiter danke ich Prof. Dr. Ernst-Richard Schwinge, der mein Studium und das 
Entstehen dieser Arbeit aus der Ferne stets mit freundlichem Interesse begleitet und 
mir manchen hilfreichen Hinweis gegeben hat, Prof. Dr. Clemens Zintzen für die 
Aufnahme der Arbeit in die "Beiträge zur Altertumskunde" und dem Land Baden- 
Württemberg für die Gewährung eines Promotionsstipendiums. Während der 
technischen Herstellung des Buches haben mir bei den mühsamen 
Korrekturarbeiten Inge Loehr und Susanne Loehr tatkräftig geholfen. Daß dieses 
Buch so erscheinen kann, verdanke ich der Unterstützung meiner Eltern. Großen 
Dank schließlich schulde ich Lutz Käppel, der mich in allen Phasen der Entstehung 
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der Arbeit mit Geduld ermutigt, unterstützt und die verschiedenen Teile mit mir 
immer wieder diskutiert hat. Nicht zuletzt für ihn ist dieses Buch geschrieben. 


Tübingen, im November 1995 I.L. 
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DIE FRAGESTELLUNG 


Das Phänomen mehrerer Erklärungen für einen Sachverhalt, die zu einem 
Komplex zusammengefaßt, sei es alternativ oder konkurrierend, sei es kumulativ 
oder sich ergänzend, den Sachverhalt in unterschiedlicher Weise erklären, begegnet 
in verschiedenen Kontexten und Literaturgattungen und ruft überall gleichermaßen 
Fragen nach seiner Entstehung und seinem Wesen, seiner Form und Funktion, 
schließlich nach seinem Sinn und der Wahrheit hervor. Diese Fragen sind allen 
Mehrfacherklärungen gemeinsam und umschreiben den Reiz des Phänomens 
'Mehrfacherklärung‘, aufgrund dessen es Theologen, Historiker, Philosophen, 
Naturwissenschaftler, Antiquare und nicht zuletzt die Dichter mit je verschiedenen 
Intentionen verwenden. 

Im Zentrum der vorliegenden Untersuchung stehen die Mehrfacherklärungen in 
den beiden großen Werken Ovids: Der römische Dichter hat sowohl dominant in 
seinen 'Fasten' als auch prominent in der Schöpfungsgeschichte am Anfang seiner 
'Metamorphosen' das Mittel der ‘'Mehrfacherklärung‘ eingesetzt und poetisch 
umgesetzt. Der Frage nach der Entstehung dieser Mehrfacherklärungen hat sich 
bereits die Religionswissenschaft, der Frage nach ihren materiellen Quellen und 
formalen Traditionen die Literaturwissenschaft gewidmet. Die Frage nach ihrer 
Funktion und Wahrheit in ihrem poetischen Kontext ist hingegen bislang nicht 
gestellt worden. 

Daher soll in dieser Arbeit die poetische Funktion der ovidischen 
Mehrfacherklärungen in ihrem poetischen Kontext untersucht werden, so daß der 
spezifische Anspruch auf Wahrheit deutlich wird, den der Dichter in ihnen erhebt. 
Zu diesem Zweck ist es nötig, die Fragestellung in zwei Richtungen zu entfalten: 

Zum einen ist der 'poetische Kontext’ zu erhellen und darzustellen. Dies 
geschieht durch eine ausführliche Beschreibung der Dichtungs-Tradition, in der die 
‘Fasten’ und die 'Metamorphosen' stehen: der Tradition aitiologischen Dichtens. 
Dieser erste Teil der Untersuchung stellt zunächst den Begriff der 'Aitiologie' und 
seine Verwendung in der Forschung des 20. Jahrhunderts dar und leitet daraus eine 
Definition der 'Aitiologie' ab, wie sie aitiologischer Dichtung angemessen erscheint 
(Kap. I.). Sodann wird die Reihe der aitiologischen Kollektivgedichte von 
Kallimachos' 'Aitia', dem Ur- und Vorbild dieser Reihe, an bis zu den 'Fasten' 
und den 'Metamorphosen' Ovids vorgestellt. Dabei wird neben einer 
Bestandsaufnahme der aitiologischen Themen und Formen der Werke der 


2 Die Fragestellung 


Traditionslinie besonders die Beleuchtung der aitiologischen Konzeption jedes 
Werkes im Verhältnis zu seinen jeweiligen Vorgängern stehen (Kap. II.). 

Zum anderen ist in einem zweiten Teil das Phänomen der 'Mehrfacherklärung’ 
selbst in den Blick zu nehmen. Scheint eine Antwort auf die Frage nach der 
spezifischen Funktion und Wahrheit der in den 'Metamorphosen' vorkommenden 
Mehrfacherklärungen noch leicht direkt aus dem Wesen poetischer Aitiologie und 
Ovids aitiologischer Konzeption der 'Metamorphosen!' ableitbar (Kap. A.), ist die 
Bestimmung im Falle der 'Fasten' schwieriger. Daher wird 'Mehrfacherklärung' 
zunächst sowohl als Erklärungsmethode außerhalb aitiologischer Dichtung (Kap. 
B.) als auch als poetisches Mittel innerhalb der Tradition aitiologischen Dichtens 
(Kap. C.1.) vorgestellt. Vor diesem Hintergrund wird dann schließlich das 
Phänomen 'Mehrfacherklärung' in den 'Fasten' anhand zweier Interpretationen 
ausführlich behandelt, die eine Poetologie aitiologischer Mehrfacherklärung aus 
dem ovidischen Werk heraus entwickeln: 'Mehrfacherklärung' wird im Kontext 
aitiologischen Dichtens in Hinblick auf ihre Funktion und Wahrheit bestimmt und 
so (implizit) gegen die Methode der 'Mehrfacherklärung' außerhalb aitiologischen 
Dichtens abgegrenzt (Kap. C.2.-5.). 


ERSTER TEIL 


OVID UND DIE TRADITION AITIOLOGISCHEN DICHTENS 


I. Der Begriff der 'Poetischen Aitiologie' im Spektrum 
verschiedener Aitiologie-Typen 


Aitiologische Dichtung versteht sich als (kollektive) Präsentation poetischer 
Aitiologien. Bevor im nächsten Kapitel dieser Sachverhalt für Ovids 'Fasten’ und 
'Metamorphosen' materiell und konzeptionell im Kontext der literarischen Tradition 
expliziert werden wird, soll zunächst die Bedeutung des Begriffs 'Aitiologie’ in 
diesem Kontext bestimmt werden, um die Tragweite der These inhaltlich verstehbar 
zu machen. 

Die Grundbedeutung des Wortes 'Aitiologie' läßt sich aus den Bestandteilen des 
griechischen Kompositums "αἰτιο--λογία" ablesen: "αἰτίανμαΐτιον λέγειν" — 
"einen Grund, eine Ursache sagen". 'Aitiologie' ist somit die Angabe eines 
Grundes, die Angabe einer Ursache. Die Grundbedeutung des Wortes 'Aitiologie' 
ist nun jedoch so uneingeschränkt beziehbar, daß es nicht verwundert, den Begriff 
in der gelehrten Literatur in den verschiedensten Kontexten mit je spezifischen 
Bedeutungen zu finden: 'Aitiologie' kann literarisch eine Gattung, eine Form, ein 
Motiv bezeichnen oder den Charakter von Erzählungen bestimmen und ist Zeichen 
mündlicher Erzählweise; 'Aitiologie’ steht im Zentrum der Mythos-Diskussion und 
kann ferner ganz allgemein eine menschliche Denkform bezeichnen; 'Aitiologie' 
findet sich in der Historiographie, ist ein medizinischer terminus technicus und 
dient als wissenschaftliche Methode in der Naturwissenschaft. Die moderne 
Forschung hat den Begriff — wie sich aus diesem Katalog ergibt — also mit ganz 
verschiedenen Vorstellungen und Bedeutungen verbunden, ohne diese jeweils klar 
von anderen zu unterscheiden. Dieses Versäumnis kann unter Umständen zu 
Mißverständnissen und sogar unbeabsichtigten Gleichsetzungen führen. Es scheint 
daher unumgänglich, eine Übersicht über die spezifischen Bedeutungen von 
'Aitiologie’ zu erstellen, um dann in Relation zu anderen Aitiologie-Typen einen 
"Aitiologie'-Begriff definieren zu können, der aitiologischer Dichtung angemessen 


ist. 


4 Erster Teil: Ovid und die Tradition aitiologischen Dichtens 


Die Fülle der verschiedenen 'Aitiologie'-Bedeutungen läßt sich in zwei Gruppen 
gliedern: Die eine gehört in den Bereich der mythischen Glaubenswelt, die andere 
in den Bereich (natur-) wissenschaftlicher Welterklärung. Im folgenden soll nun 
zunächst die Verwendung und Bedeutung des Begriffs "Aitiologie' im Kontext 
mythischer Glaubenswelt" (A) und an zweiter Stelle "Aitiologie' im Kontext 
wissenschaftlicher Welterklärung" (B) skizziert werden, bevor ich eine Definition 
von "Poetischer Aitiologie im Kontext aitiologischer Dichtung" (C) anschließen 


werde. 
A. 'Aitiologie' im Kontext mythischer Glaubenswelt 


Unter dieser Rubrik soll die Verwendung des Begriffs 'Aitiologie' in der 
theologischen, religionswissenschaftlichen, historischen (sofern es sich um Vor- 
und Frühgeschichte handelt) und philologisch-literaturwissenschaftlichen 
Forschung dokumentiert werden. 


Die alttestamentliche Forschung hat sich bei weitem am intensivsten mit dem 
Phänomen 'Aitiologie' beschäftigt und ist darüber in eine lebhafte Diskussion 
eingetreten, deren Linien kurz nachgezeichnet werden sollen!. 

Anfang des Jahrhunderts hat Hermann GUNKEL (31910 [nach 11901]) in der 
Einleitung seines Genesis-Kommentars den Begriff "ätiologisch” in die 
Beschreibung der "Sagen in der Genesis" eingeführt?. Seine Darstellung der 
"ätiologischen Motive in den Erzählungen der Genesis" hat den Begriff geprägt und 
sogleich mit einer Reihe von Problemen aufgeladen. Ätiologische Motive sind nach 
Gunkel dadurch gekennzeichnet, daß sie "einen Zweck haben, ... etwas erklären 
wollen"3. Diese Charakteristik verbindet Gunkel mit der Beobachtung, daß 
ätiologische Sagen auf Fragen antworten, und zwar auf Kinderfragen, primitive 
Fragen, wie sie auch ein antikes Volk aufwirft, und sieht darin "Anfänge 
menschlicher Wissenschaft": 


Ivgl. die Forschungsüberblicke von Golka (1970) und (1972) 1-20, Sabourin (1972) und 
besonders zur Forschung des 19. Jahrhunderts Seeligman (1961) (Hebr.). 

2Gunkel 8 1910) XX-XXV. -- Das Phänomen als solches hatten bereits frühere Forscher erkannt 
und umschrieben; vgl. dazu die ausführlichen Dokumentationen von Seeligman (1961) und Goika 
(1972) "1.b) Die Vorläufer Gunkels der Sache nach" (2-14). 


3Gunkel (31910) XX. 


I. Der Begriff der 'Poetischen Aitiologie' im Spektrum verschiedener Aitiologie-Typen 5 


"Es gibt eine Fülle von Fragen, die ein antikes Volk beschäftigen. Das Kind schaut 
mit großen Augen in die Welt und fragt: warum? Die Antwort, die es sich selbst 
gibt, und mit der es sich bald beruhigt, ist vielleicht sehr kindlich, also sehr 
unrichtig und doch, wenn es ein gemütvolles Kind ist, fesselnd und rührend, auch für 
den Erwachsenen. Solche Fragen wirft auch ein antikes Volk auf und beantwortet 
sie, so gut es kann. Diese Fragen sind gewöhnlich auch dieselben, die wir selber 
stellen und in unseren wissenschaftlichen Disziplinen zu beantworten suchen. Was 
wir hier vorfinden, sind Anfänge menschlicher Wissenschaft, natürlich nur geringe 
Anfänge, aber als Anfänge doch uns ehrwürdig. Zugleich aber uns besonders rührend 
und anziehend, denn in diesen Antworten hat das alte Israel seine intimsten 
Stimmungen ausgesprochen, und es hat sie in ein buntes Kleid von Poesie 


gekleidet."* 


Die stark von Herder geprägte, kindlich-wissenschaftliche Perspektive der 
'Aitiologie' bestimmt Gunkels weitere Behandlung der aitiologischen Sagen bzw. 
Motive. Ohne Motiv und Sage klar zu unterscheiden, gliedert Gunkel die 
Aitiologien nach den zu erklärenden Sachverhalten oder Gegenständen in 
a) ethnologische, b) etymologische, c) kultische und d) geologische, wobei er 
jeweils den Bezug zu bestimmten Wissenschaften herstellt: "In den ethnologischen 
Sagen haben wir ... den Anfang einer Geschichtsphilosophie"e. "Daneben 
etymologische Motive, Anfänge der Sprachwissenschaft"?. In den kultischen 
Sagen haben wir "die Anfänge der Religionsgeschichte". Für die geologischen 
Sagenmotive wird der Bezug nicht expliziert. Natürlich ist auch Gunkel klar, daß 
"alle diese ätiologischen Sagenmotive ... von den gegenwärtigen Wissenschaften, 
denen sie entsprechen, weit entfernt" sind?. Denn er stellt selbst fest, daß "die 
vorausgesetzten Verhältnisse ... historisch (sind), die Art aber, wie sie 
erklärt werden, ... poetisch (ist)"10. Das zeigt sich besonders daran, daß die 
aitiologischen Erklärungen im wesentlichen das gleiche Schema aufweisen, nämlich 
"daß man die gegenwärtigen Verhältnisse aus einem Tun der Urväter 


4Gunkel (31910) XX. 

SGunkel (31910) XXI-XXV. 

6Gunkel (31910) XXL. 

TGunkel (31910) XXL. 

8Gunkel (31910) XXIV. 

9Gunkel (31910) XXV. 

1OGunkel 1910) XXI. -- Die Zusätze in Klammern sind von mir. 
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erklärt"!! bzw. aus einer "einmaligen Erfahrung des Urvaters"!2. Mit 
dieser zwar grundlegenden, aber doch in entscheidenden Punkten unscharfen und 
allzu impressionistischen Charakteristik von 'Aitiologie’ im Alten Testament, 
vornehmlich in der Genesis, hat Gunkel eine Diskussion um die Historizität der 
aitiologischen Erzählungen und um ihre narrative Gestalt sowie eine Infragestellung 
der kindlich-wissenschaftlichen Perspektive geradezu provoziert. 

Die folgende Phase der Erforschung der Aitiologien im Alten Testament, 
allerdings hauptsächlich im Buch Josua, ist von der Kontroverse zwischen der 
ALBRIGHT-!3 und der ALT/NOTH-Schule!* über den historischen Wert 
aitiologischer Erzählungen beherrscht. Ausgangspunkt der Diskussion war 
Albrecht ALTs (1936) generalisierende Formulierung in seinem "Josua"-Aufsatz: 


"Wir müssen zu der gewonnenen ... Erkenntnis des ursprünglichen ätiologischen 
Charakters der Sagen von Jos. 1-11 zurückkehren und nun fragen, was sich daraus für 
ihre historische Verwertbarkeit ergibt. Offenbar etwas tief Einschneidendes. Denn 
wenn das Wesen einer ätiologischen Sage darin besteht, daß sie einen gegenwärtigen 
Tatbestand kausal aus einem Ereignis der Vergangenheit ableiten will, so ist zwar 
unbestreitbar der behandelte gegenwärtige Tatbestand eine Größe der historischen 
Wirklichkeit, hingegen gar nicht ausgemacht und aus der betreffenden Sage allein 
auch nicht auszumachen, ob das zur Erklärung erzählte Ereignis der Vergangenheit 
ebenfalls dem Bereich der historischen Wirklichkeit entnommen ist. Das gilt von den 
ätiologischen Sagen des Buches Josua nicht weniger als von denen der Genesis und 
von allen anderen, und damit widerrät sich jeder Versuch, gerade diese Seite der 
Sagen, wie es bisher üblich war, zur Rekonstruktion der Geschichte der israelitischen 


Landnahme zu verwenden."15 


Alt hat also, von Gunkel herkommend, den Prozeß der Entstehung aitiologischer 
Erzählungen auf folgende Formel gebracht: Der Ausgangspunkt ist ein realer, 


ll Gunkel (31910) XXI, vgl. XXIV. 
l2Gunkel (31910) XXIV. 


13 W.F. Albright, The Israelite Conquest of Canaan in the Light of Archaeology, BASOR 74 
(1939) 11-23; besonders J. Bright, Early Israel in Recent History Writing, StBT 19 (1956). 

144. Alt, Josua, in: BZAW 66 (1936) 13-29 = KS 1(1953) 176-192; ders., Erwägungen über die 
Landnahme der Israeliten in Palästina, in: Palästina Jahrbuch 35 (1939) 8-63 = KS 1 (1953) 126- 
175; M. Noth, Das Buch Josua (1938/21953); ders., Überlieferungsgeschichte des Pentateuch 
(1948). 


15 Alt (1936) 21f. = KS 1(1953) 184f. 
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historischer Sachverhalt der Gegenwart. Dieser wird auf ein Ereignis der 
Vergangenheit bezogen, das auf seinen Eigenwert nicht befragt werden kann, da es 
nur als Folge existiert. Diese These bedeutet für die konkreten Texte, daß 
aitiologisch überlieferte Ereignisse historisch von vornherein suspekt erscheinen 
müssen. Darauf reagierte die amerikanische Forschung in scharfer Polemik. Mit 
archäologischen Beweisen suchte sie, die Historizität der aitiologisch überlieferten 
Ereignisse zu erweisen und auf diese Weise auszuschließen, daß eine 
Geschichtserzählung aus einer aitiologischen Erfindung entstanden sein könnte. Die 
Erzählung von dem Ereignis in der Vergangenheit sei primär und zunächst nicht 
aitiologisch zweckgebunden. Ihre Anbindung an einen wahrnehmbaren Sachverhalt 
der Gegenwart, ihre aitiologische Überformung also, diene lediglich "as a 
mnembotecnic didactic aid"!6. 

John BRIGHT (1956) schließlich setzt der von Alt und Noth vertretenen These 
von "aetiology as a creative factor in the formation of tradition " entgegen, "that, 
where historical tradition is concerned, not only can it be proved that the 
aetiological factor is often secondary in the formation of these traditions, it cannot 
be proved that it was ever primary."\? Die Positionen sind klar. Bei der Frage nach 
der Historizität aitiologischer Erzählungen geht es um deren Entstehung. Ist 
"Aitiologie' eine schöpferische Kraft oder sekundäres Kolorit? 

Diese erbitterte Kontroverse, die nach Meinung Mowinckels (1964) Ausdruck 
ist "für den Unterschied zwischen einer alten Kultur, die immer noch im geistigen 
Zusammenhang mit der Naturbetrachtung der früheren Zeiten steht, und einer 
Jüngeren, in »wissenschaftlichen« und rationalen Kategorien denkenden, der dieser 
Zusammenhang innerlich verlorengegangen ist und erst mühsam erarbeitet und 
nachempfunden werden muß"!8, gelangt schließlich mit der Stellungnahme Martin 
ΝΌΟΤΗΞ (1959) in seinem Aufsatz "Der Beitrag der Archäologie zur Geschichte 
Israels" zu einem gewissen Konsens. Noth definiert zunächst eine aitiologische 
Erzählung als eine Erzählung, die "darauf hinausläuft, einen Sachverhalt, sei es ein 
äusserlich sichtbares Zeichen oder einen bestimmten Brauch zu begründen, der 'bis 
zum heutigen Tage‘, d. ἢ. bis zur Zeit der Formulierung der betreffenden 


16 Albright (1946) 39; vgl. ders. (1939) 13. 
17 Bright (1956) 91 gerichtet gegen Alt (1936) und Noth (1948) passim. 
18Mowinckel (1964) 86. 
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Erzählung, noch feststellbar ist"19. Zweitens nimmt Noth eine vermittelnde 
Position in der Frage der Historizität ein: 


"Aus der Betrachtung, dass geschichtliche Vorgänge ihre sichtbaren oder sonst 
erkennbaren Spuren hinterlassen können, ist die ätiologische Erzählweise überhaupt 
erst entstanden zu denken. Dabei ist es durchaus möglich, dass eine zutreffende und 
konkrete geschichtliche Überlieferung sich zu einer ätiologischen Erzählung 
gestaltet. W.F. ALBRIGHT hat an Hand von einigen Beispielen aus alter und neuer 
Zeit mit vollem Recht darauf hingewiesen, dass geschichtliche Erinnerungen sich 
besonders dann in der mündlichen Weitergabe lebendig erhalten, wenn sie immer 
wieder anknüpfen können an noch bekannte Folgen der geschichtlichen Vorgänge... 
Von dieser Beobachtung des erkennbaren Nachwirkens geschichtlicher Vorgänge aus 
istes nun aber auch dazu gekommen, dass der umgekehrte Weg eingeschlagen wurde, 
indem von irgendeiner auffälligen Erscheinung aus zurückgeschlossen wurde auf 
einen geschichtlichen Vorgang, der diese Erscheinung zu erklären geeignet schien. 
Auch dann besteht noch ein Verhältnis zur Geschichte. Zunächst ist die auffällige 
Erscheinung selbst, die den Ausgangspunkt bildet, ein geschichtliches Element, 
sodann geht auch der Worgang, mit dem die Erscheinung erklärt wird, auf eine 
geschichtliche Überlieferung zurück. Die Frage ist dann nur, ob Erscheinung und 
Vorgang wirklich geschichtlich zusammengehören oder nur nachträglich mit einander 
kombiniert worden sind und ob die geschichtliche Überlieferung ... noch 
einigermaßen konkret oder nur ganz vage ist. Man kann es einer ätiologischen 
Erzählung im allgemeinen nicht ansehen, welchen Weg hierbei die Überlieferung 


gegangen ist und wie eng ihr Verhältnis zur wirklichen Geschichte isı."20 


Als Ergebnis dieser Diskussion bleibt festzuhalten, daß 'Aitiologie' nicht als 
Kriterium für oder wider die Historizität des erzählten Ereignisses gewertet werden 
kann und darf, daß vielmehr in der Frage nach der Historizität die 'Aitiologie' 
grundsätzlich aus ihrem je speziellen Gattungs- und Funktionskontext heraus zu 
beurteilen ist. Dabei spielt es eine große Rolle, ob die 'Aitiologie' einer Erzählung 
sekundär anhaftet oder ihre Entstehung genuin bedingt hat. 


19Noth (1959) 279. 
20Noth (1959) 279. 
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Im folgenden hat sich die Forschung zu den Aitiologien im Alten Testament von 
diesem Negativ-Ergebnis aus in zwei verschiedene Richtungen gewendet. 
Einerseits hat man versucht, als Konsequenz aus der Historizitätsdiskussion die 
literarische Gestalt von 'Aitiologie' differenzierter zu erfassen und die aitiologische 
Tradition zu analysieren. Andererseits konzentrierte man sich auf die Funktion, die 
Aussageabsicht, und die Wahrheit, nicht die Historizität von 'Aitiologie'. 

Die "formgeschichtliche" Analyse richtet sich darauf, den seit Gunkel 
undifferenzierten Gebrauch von aitiologischer Erzählung (Sage) gegenüber 
aitiologischem Motiv oder Faktor, der nicht zuletzt zu Mißverständnissen in der 
Historizitätsdiskussion beigetragen hatte, aufgrund formaler Strukturen klar zu 
unterscheiden. Johannes FICHTNER (1956) hat in einem Aufsatz mit dem Titel "Die 
etymologische Ätiologie in den Namengebungen der geschichtlichen Bücher des 
Alten Testaments” zwei Hauptformen der Namengebung unterschieden: Form I: 
Benennung mit folgender Begründung; Form II: Bericht über ein Ereignis mit 
abschließender Namennennung (... "deswegen nannte man den Namen ..."). 
Fichtner vermutet, daß "Form I in Berichten, die entscheidend auf die 
Namengebung abzielten ... Form II, wenn es sich um den Bericht über ein 
bedeutsames Geschehen handelt, aus dem sich die Benennung der Stätte des 
Geschehens ergeben hatte"?!, ihren Ursprung hat. Im Alten Testament liegen die 
etymologischen Aitiologien aber nicht mehr in diesen reinen Formen vor und sind 
in einen größeren heilsgeschichtlichen Zusammenhang eingefügt??. 

Nach dieser strukturellen Bestimmung von etymologischer Aitiologie, die 
danach im Alten Testament nicht mehr genuin vorliegt, hat Brevard S. CHILDS 
(1963) in seinem Aufsatz "A Study of the Formula "Until this day'" das bereits von 
Noth (1959) zur Bestimmung von 'Aitiologie' angeführte Merkmal "bis zum 
heutigen Tage" als aitiologische Formel untersucht. Childs bestätigt neben einem 
nicht-aitiologischen Gebrauch einen aitiologischen Gebrauch der Formel, der 
allerdings keineswegs notwendig auf eine genuine Aitiologie schließen läßt. 
Beispielsweise "in the remaining examples of etymological etiologies with the 
formula, there is not a single clear example in which the etiology provides the main 
focal point about which the traditions cluster"23. Auch für "ethnic and geographic 


on on on ne 


etiologies", "cultic etiologies", "nature etiologies", "political etiologies", "legal 


21 Fichtner (1956) 381. 
22Fichtner (1956) 391-396. 
23Childs (1963) 285. 
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etiologies" und "sociological etiologies" zeigt Childs, daß "in the great majority of 
cases, the formula, 'until this day’, has been secondarily added as a redactional 
commentary on existing traditions"2*. In einem letzten Abschnitt schließlich 
widerlegt Childs Alt und Noth in bezug auf den Sitz im Leben der Formel. Alt und 
Noth meinten, "that the formula should be localized in the etiological story. The 
purpose of the story was to explain and legitimatize a given practice or phenomenon 
by projecting its origin into the distant past, from which point a direct line of 
tradition could be traced 'until this day'"25. Childs gelingt es, in Analogie zu 
Herodot, Pausanias, Polybius, Livius, Plutarch u. a. nachzuweisen, daß "the 
biblical formula ... seldom has an etiological function of justifying an existing 
phenomenon, but in the great majority of cases is a formula of personal testimony 
added to, and confirming, a received tradition"26. 

Diesen auf formale und strukturelle Kennzeichen von 'Aitiologie' konzentrierten 
Forschungszweig faßt die Monographie "The problem of the etiological narrative in 
the Old Testament" von Burke O. LONG (1968) abschließend zusammen. Der 
Childs-Schüler kommt in einem sehr an Fichtner orientierten ersten Kapitel 
"Etymological Etiologies" zu dem Ergebnis: "In no case is the etymological interest 
a focal point for extensive traditions. In their most complex occurences ..., the 
Mixed Forms are subordinated to a narrative interest other than etymology. ... Thus 
great caution is demanded in speaking of etymological etiological narrative"??. Ein 
zweites Kapitel ist der "Significative Etiology" gewidmet, der Erklärung eines 
Zeichencharakters eines Gegenstandes. Long beschreibt in einem ersten Teil das 


> ne 


Öt Schema as Etiology": "(1) Identification of an object or rite; (2) Designation as 
a ’öt (= Zeichen); (3) Meaning of the ’öt "28, in einem zweiten Teil "The Question- 
Answer-Schema as Etiology". Im Anschluß an J.G. Soggin (1960), der bereits das 
Frage-Antwort-Schema in kultaitiologischen Sagen herausgestellt und auf eine alte 
Katechese, in der Frage und Antwort liturgisch zu verstehen waren, zurückgeführt 
hat2?, erkennt Long auch dieses Schema als "Significative etiology" an. Aber auch 
hier stellt er in einem dritten Teil fest, "that neither the 'öt schema, nor the 


24Childs (1963) 289f. — Vgl. ferner Seeligman (1961) $ 2. 
25Childs (1963) 290. 

26Childs (1963) 292. 

27] ong (1968) 56. 

28. ong (1968) 69 (Zusatz in Klammern von mir). 
29Soggin (1960) 345; vgl. ferner Long (1971) bes. 138f. 
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question-answer form is integrally related to narrative. They, rather, stand alone as 
speech, epilogue, or secondary expansion on older material. Each form ... 
functions to transmit a significative etiology. But neither can be used as a mark of 
etiological narrative"30. In einem dritten resümierenden Kapitel stimmt Long 
Childs Beurteilung der Formel "bis auf diesen Tag" als sekundären, redaktionellen 
Zusatzes zu und kommt zu dem Schluß, daß die weithin akzeptierten Kennzeichen 
von aitiologischer Erzählung wie die Namengebungs-Formen, das ’Ör Schema, die 
Frage-Antwort-Form und sogar die Formel "bis zum heutigen Tage" wenig 
zuverlässig und sogar trügerisch sind?!. 

Äußere formale und/oder strukturelle Merkmale können also nicht als verläßliche 
Kriterien zur Klassifizierung einer aitiologischen Erzählung herangezogen werden. 
Daher hat Claus WESTERMANN (1964) eine Definition aufgrund einer narrativen 
Struktur gegeben: 


"Geht man von der ... Grundform der Erzählung aus: eine Erzählung dichtet ein 
Geschehen von einer Spannung zu einer Lösung, dann kann eine ätiologische 
Erzählung dieses Typs nur eine solche sein, in der der Weg von der Frage, die die 
Ätiologie auslöst, zur Antwort, die der ätiologische Schluß gibt, sich deckt mit dem 


Bogen, der von der Spannung zur Lösung führt".32 


Die Definition hat in bezug auf die Genesis zur Folge: "Eine reine Ätiologie = 
ätiologische Sage gibt es überhaupt nicht"33. 

Ungeachtet aller äußeren und narrativen Strukturen, hat schließlich Brevard 5. 
CHILDS (1974) 'Aitiologie' über das zugrundeliegende kausal-logische Prinzip 
präzise zu bestimmen versucht: 


"The basic issue at stake in defining an etiology is not whether it contains a cause 
(aition), but how the link is made between the cause and the effect. What is the 
principle of causation involved in the story? It is significant to note that in the 


majority of examples of etiology originally cited by GUNKEL and MOWINCKEL the 


30} οηρ (1968) 86. 
31Long (1968) 88. 
32 Westermann (1964) 40. 


33 Westermann (1964) 41. -- Golka (1972), (1976) und (1977) untersucht auf der Grundlage dieser 
Definition "Die Atiologien im Alten Testament". 
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link between cause and effect involved a mythical concept of causation: the etiology 
explained a phenomenon as the result of a metamorphosis. The change produced an 


effect different in kind from its prior state."34 


Dabei versteht Childs 'metamorphosis’ in einem weiteren, strukturellen Sinne: 


"Mythical causality conceived of the present realities of human life as stemming 
from a decisive act in primordial time. The first events brought into being the cult, 
the fruit tree, and the holy places. Central to this thinking is an understanding that a 
primeval δοῖ altered the structure of reality once and for all. The mythical element 


lies in the structural metamorphosis involved by the initial invention."39 


Im Gegensatz zu "mythical transformation” liege aber den sogenannten Aitiologien 
im Alten Testament, besonders in den von Alt und Noth herangezogenen 
Geschichten aus Josua, überwiegend "the link between cause and effect according 
to a natural sequence common to general human experience" zugrunde36. Daher 
fordert Childs - immer noch im Geist der Historizitätsdiskussion — eine scharfe 
Unterscheidung zwischen "genuine etiological stories which employ a principle of 
mythical causality and other non-mythical stories which only share in common with 
the former a concern to offer an explanation"3?. Die Bedeutung dieser 
Unterscheidung liegt darin, daß "in the genuine myth an act performed by an 
eponymic father in the distant past altered the structure of reality and therefore it 
functioned to legitimate a cultic practice which sought to do justice to this change", 
während "in the non-mythical story an act in the past simply established a 
precedent which assumed an authority for later generations within a particular 
community"3®, 

Die im weitesten Sinne formgeschichtliche Forschung von Fichtner (1956) bis 
Childs (1974) hat unterschiedliche Merkmale und Kriterien zur Bestimmung von 
'Aitiologie', genauer von aitiologischer Erzählung, erarbeitet, um auf diese Weise 
die mutmaßlichen Aitiologien im Alten Testament größtenteils als sekundär an 


34Childs (1974) 389. 
35Childs (1974) 390. 
36Childs (1974) 392. 
37Childs (1974) 393. 
38Childs (1974) 393. 
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Traditionen angehängt bzw. diese Traditionen sekundär aitiologisch überformt zu 
erweisen oder ihnen gar jeglichen aitiologischen Charakter abzusprechen. Damit 
wird die Historizitätsdebatte in dem Sinne fortgesetzt, daß der aitiologische 
Charakter einer alttestamentlichen Erzählung deshalb nicht berücksichtigt werden 
muß, weil es sich in der Regel nicht um genuine Aitiologien handelt. Im Zuge 
dieser Argumentation hat man einen differenzierteren 'Aitiologie'-Begriff 
entwickelt: 'Aitiologie' erklärt einen realen Gegenstand oder Sachverhalt der 
Gegenwart mittels des mythischen Kausalitätsprinzips der 'metamorphosis' in 
einem Ereignis der Vergangenheit. Ausgangspunkt und Zentrum der mythischen 
Aitiologie ist der zu erklärende reale Gegenstand oder Sachverhalt. Die mythische 
Aitiologie ist also "erfunden". Entspricht die innere Struktur der mythischen 
Aitiologie dem Spannungsbogen einer Erzählung, liegt eine narrative Aitiologie = 
aitiologische Erzählung vor. Bestimmte formale und strukturelle Kennzeichen, wie 
die Formel "bis zu diesem Tage", die Frage-Antwort-Form u. a., können den 
aitiologischen Charakter unterstreichen. 

Eine andere Forschungsrichtung analysierte das Phänomen 'Aitiologie' nicht in 
enger Bezogenheit auf die Texte des Alten Testaments und deren Historizität, 
sondern primär als Form aitiologischen und mythischen Denkens . Die Frage ist 
nicht mehr, welche Formen und Strukturen 'Aitiologie' ausmachen, sondern 
welche Funktion 'Aitiologie' hat und wie ihr Wahrheitsanspruch lautet. 

Bevor ich diesen Forschungszweig und seine Ergebnisse darstellen werde, soll 
noch kurz eine andere Bestimmung von 'Aitiologie' gestreift werden, die auf der 
Frage beruht, woher und wie der Erzähler die Geschichte wissen Kann. Karl 
RAHNER (1957/1961/1967) hat zur Unterscheidung der protestantischen von der 
katholischen Exegese der Urgeschichten einer "mythologischen Ätiologie", die eine 
existentielle Situation als "bildhafte Vorstellung einer Ursache" plastisch 
verdeutlicht, eine "geschichtliche Ätiologie" gegenübergestellt, die "die wirkliche, 
sachlich mögliche und berechtigte Erschließung einer geschichtlichen Ursache aus 
einem gegenwärtigen Zustand" ist, wobei die Bildhaftigkeit "aus dem 
Erfahrungsbereich des Ätiologen stammt, ohne daß darum das Gemeinte nur 
Gegenstand einer mythologischen Ätiologie sein müßte"39. Die theologisch- 
dogmatischen Implikationen dieser Unterscheidung seien dahingestellt, die 
Unterscheidung als solche aber verweist auf den grundsätzlichen Unterschied 


39Rahner, LThK I (1957) 5. v. 'Ätiologie' Sp. 1011; ders. (1967) 418; ders. (1961) 35f. - Vgl. 
ferner die Diskussion bei Lohfink (1963), Sabourin (1972) 204f. 
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zwischen einer wissenschaftlichen - in diesem Falle historisch-wissenschaftlichen 
- Aitiologie, die im nächsten Kapitel behandelt werden wird, und einer mythisch- 
religiösen Aitiologie, der dieses Kapitel gilt und um deren Funktion und Wahrheit 
es im folgenden geht. 

Mit der Frage nach dem "ätiologischen Denken" hat Sigmund MOWINCKEL 
(1964) eine neue Etappe in der Aitiologie-Forschung eröffnet: Er geht zunächst auf 


Gunkel zurück: 


"Die ätiologische Sage baut immer auf eine Wirklichkeit auf. Diese Wirklichkeit ist 
aber kein Ereignis, geschweige denn ein geschichtliches Ereignis, sondern ein 
Zustand, etwas Daseiendes, ein topographisches, ethnologisches, kultisches, 
gewohnheitsmäßiges usw. Datum permanenter Art. Das Aition will Ursprung und 
Existenz dieses immer daseienden Faktums erklären. Es hat seinen Urgrund in der 
Wißbegierde des Menschen, in seinem ewigen »Warum«, in dem auch etwas von 
dem frühesten Geistesleben eines Kindes sich äußert, in dem unausrottbaren Drang, 
Fragen zu stellen. Die Antworten werden von der poetischen Phantasie gegeben, in 
der Form einer Erzählung von einem Ereignis »einmal« in alten Tagen, das die 
Veranlassung zu dem zu erklärenden Zustand gegeben habe. Der epische Stoff, das 
»Motiv« dieser Erzählung kann recht wohl früher und in anderen Verbindungen 


existiert haben; jetzt erhält er eine neue Anwendung. "30 


Für Mowinckel ist aitiologisches Denken also die naive menschliche Neugier und 
Wißbegierde, die sich an Tatsächlichkeiten des Lebens entzündet und diese 
erklärend zu begreifen und auszudrücken sucht. Mag Mowinckels Position in 
Anlehnung an Gunkel auch als Rückschritt erscheinen, so hat sie doch erstmals die 
Aufmerksamkeit auf die Denkform der 'Aitiologie' und die Funktion von 
"Aitiologie' gelenkt. 

Entschieden legt dann schließlich Rudolf SMEND (1968/1978) den Akzent seiner 
Behandlung von 'Aitiologie' im Kontext alttestamentlichen Geschichtsdenkens®! 
auf diese beiden Aspekte. Smend ordnet 'Aitiologie' dem mythischen Denken zu, 
"das Tatbestände weniger definierend und beschreibend als erzählend begreift und 
vermittelt, das vor dem Logos eben dem Mythos den Vorrang gibt, das das Sein im 


40Mowinckel (1964) 81. 
Aljn Ansätzen schon bei von Rad (1965 [1944]) 150f. 
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Vorgang auffaßt, in den Vorgang umdeutet, als Vorgang darstellt. Dabei dient der 
Vorgang teils als Ätiologie, teils als Paradigma"*2. 'Aitiologie' als mythische 
Denkform ist nach Smends Meinung stärker die Befriedigung eines 
Lebensbedürfnisses als eines Wissensbedürfnisses, wie Gunkel (und auch 


Mowinckel) sie aufgefaßt hatten: 


"Die Ätiologien entspringen nicht nur der Neugier und dem Wissensdrang, sie sollen 
die Phänomene nicht nur erklären, sie sollen sie oft genug auch -- und manchmal ist 
das das Wichtigere, wenngleich beides sich meist nicht scharf trennen läßt - fixieren 
und legitimieren. Sie befriedigen damit ... eher ein Lebensbedürfnis als ein 
Kausalitätsbedürfnis. Ihre Wahrheit ist eine Wahrheit des Lebens, nicht nur des 
Wissens. Gewiß können die Ätiologien »sich überall da entzünden, wo 
Merkwürdiges, Ungereimtes den Blick der Menschen auf sich gezogen hat« 
(G.v.Rad, Ges. Stud. zum AT? 150). Aber sie erteilen doch nicht nur Auskünfte 
über Auffälliges ... Vielmehr führen sie die wesentlichen Dinge des Lebens und der 
Welt auf den ursprünglichen, ja ursprunggebenden, schöpferischen Akt zurück, der 
ihnen Dasein und Bestand gegeben hat, ohne den sie nicht wären, ja noch mehr ... 


ohne den sie nicht zu Recht wären."#3 


Nicht nur Heiligtümer, Propheten usw. erhalten ihre Legitimation durch eine 
Aitiologie, sondern alles hat eine Aitiologie. Smend will auch die Welt-Schöpfung 
aitiologisch verstehen: 


"Legitimation ist hier nicht das erste, wenn auch ein wesentliches Motiv; außer der 
Erklärung des Bestandes der Welt kommt es vor allem auf seine Fixierung an ... Der 


kosmogonische Mythos garantiert auf seine Weise den Bestand der Welt." 


Smend bringt die Funktion von 'Aitiologie' schließlich auf folgende Formel: 


"Die Ätiologie hat auf allen ... Ebenen dieselbe Funktion und ist um ihretwillen da: 


die Begründung eines gegenwärtigen Tatbestandes in einem Ereignis der 


42Smend (1978) 16. 
43Smend (1968) 13. 


44Smend (1968) 15. -- Vgl. die aitiologische Funktion, die man Kosmologien, Genealogien, 
Anthropogonien/ Kosmogonien zuerkennt: Handbuch der religionswiss. Grundbegriffe s.vv. 
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Vergangenheit zu liefern. Sie steht im Dienste des explicandum oder explicatum, der 
gegenwärtige Tatbestand ist das Gegebene, der Ausgangs- und Zielpunkt. Er ist 
konstant, die Ätiologie variabel, er ist historisch, die Ätiologie braucht es nicht zu 


sein."45 


Smend hat in seiner Formulierung der Funktion von 'Aitiologie' im Kontext 
mythischen Denkens als Befriedigung eines Lebensbedürfnisses nach Legitimation 
und Fixierung eines historischen und konstanten Sachverhaltes in einem Ereignis 
der Vergangenheit, das variabel ist und fiktiv sein kann, aber als Wahrheit des 
Lebens eine wichtige, wahre Aussage hat, ein neues Verständnis von 'Aitiologie' 
geprägt*6. Smends Anwendung seines 'Aitiologie'-Verständnisses auf die 
Erzählungen des Alten Testaments sei hier nur - allerdings nicht der Vollständigkeit 
halber allein, sondern als Beispiel eines aitiologischen Funktionswandels — im 
Sinne einer Appendix skizziert. Da es Aitiologien in ihrer ursprünglichen Form im 
Alten Testament kaum noch gibt, die Aitiologie nicht mehr Skopus ist, konstatiert 
Smend einen Funktionswandel®”: 


"Es geht nicht mehr wie ehedem um Ort, Namen, Stein und Brauch als explicanda 
und explicata; die Geschichte könnte fast auch ohne sie existieren, sie ist ... über sie 
hinausgewachsen. Sie dient ihnen nicht mehr, sondern wird ... von ihnen bedient: ... 
an ihnen kann man es noch heute sehen, sie sind noch da, in ihnen ist die alte 
Geschichte noch zu greifen, sie stehen für sie ein, und sie mahnen, die Geschichte 


nicht zu vergessen. Die explicanda und explicata sind, wenn man es, ein wenig 


45Smend (1968) 15. - Smend hat ferner klar und hilfreich 'Aitiologie‘ von 'Paradigma' 
unterschieden und ihre Überschneidung beleuchtet: "Die Konjunktion zwischen Vorgang und 
Skopus, bei der Ätiologie «weil - darum», heißt beim Paradigma «wie — so». Wird im ersten Fall 
... eine Linie von der Vergangenheit in die Gegenwart ... gezogen, so handelt es sich im zweiten 
um Parallelen. Der erzählte Vorgang in der Vergangenheit ist Parallele, aber nicht nur das, sondern 
auch Paradigma, Typus, Präzedenzfall für einen anderen ..." (20). "Die Ätiologie fällt dagegen mit 
dem Paradigma zusammen, wo die Einmaligkeit des darzustellenden Vorgangs Erstmaligkeit 
bedeutet" (20 Anm. 45). Smend betont zudem, daß "das Paradigma der Ätiologie, was die 
Bedeutung des geschilderten Vorgangs für den im Vordergrund oder Hintergrund stehenden, 
heimlich gemeinten angeht, näher stehen kann und oft näher steht, als man von der Theorie her 
denken könnte" (21). 


46\gl. Golka (1972) bes. 107ff. und (1977) 46f., der die Funktion der Aitiologien als 
Ordnungsfunktion, und zwar nicht einer systematischen Ordnung, sondern einer punktuellen 
bezeichnet. Der Charakter der Aitiologien sei affırmativ. 


47Smend (1968) 16. 
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überhöhend, auf eine Formel bringen will, biblisch geredet Zeichen und Zeugnis 


geworden."*8 


Manches mag an Albrights "mnemotecnic didactic aid" und Longs "Ὅτ Schema” 
als "Significative Etiology" erinnern*9. Das Entscheidende an Smends 
Interpretation ist aber, daß sich eine Verschiebung einer auf die Faktizität 
gerichteten Einzel-Aitiologie hin zu einer auf die Bedeutung einer Faktizität 
gerichteten "Aitiologie" vollzogen hat. Dieser Funktionswandel geht einher mit der 
Eingliederung der Einzelsage in Sagenkomplexe, wobei die Einzelsage in 
doppeltem Sinn aufgehoben wird: "ihrer Existenz, jedenfalls ihrer bisherigen 
Existenzweise beraubt, und gleichzeitig im Ensemble bewahrt"50. Das heißt, die 
neu entstandenen Sagenkomplexe bilden als Ganzes eine neue Aitiologie, eine 
Aitiologie für allgemeinere Zustände, die der Begründung bedürfen: z. B. ist das 
Josua-Buch als Aitiologie für Israel in Palästina zu verstehenSl, Mit diesem 


48 Smend (1968) 17. 


49Gegen Smend richtet sich im Anschluß an Albright P.J. van Dyk (1990) mit dem Versuch, zu 
zeigen, daß "so-called etiological elements within Old Testament narratives are not etiological but 
... function as rhetorical devices to affırm the truth and to heighten the entertainment value of the 
narrative" (19). Dies ist das Gegenteil von Smends Interpretation, denn "according to Smend the 
narrative legitimises the phenomenon. According to this study the phenomenon legitimises the 
narrative " (27). Hierbei geht es jedoch nur um verschiedene Auslegungen des Alten Testaments, 
die allerdings bei genauerem Hinsehen auch gar nicht so weit voneinander entfernt sind, und nicht 
mehr um Neu-Bestimmungen des 'Aitiologie'-Begriffs an sich. 


SOsmend (1968) 231. 


SIsmend (1968) 27ff., dort auch weitere Beispiele. Vgl. ferner v. Rad (1965[1938]) 73, der die in 
die Erwählung Abrahams ausmündende Urgeschichte als "Ätiologie aller Ätiologien Israels" faßt. 
Dagegen Golka (1970) 97, der die Urgeschichte als "Ätiologie der gesamten Menschheit" versteht 
(vgl. auch Golka [1977] 44-46; ders. [1972] 109-124). — Den aitiologischen Funktionswandel, den 
Smend hier zu beschreiben versucht, hat G.Fohrer (1965) analog in der wechselnden Bedeutung 
von Sagen und Legenden thematisiert (bes. 67-71): "Wir können häufig, insbesondere bei den 
Patriarchenerzählungen, eine dreifache Frage stellen: nach der ursprünglichen Bedeutung der 
Einzelerzählung, die vielleicht die Heiligkeit eines Ortes oder Kultbrauchs begründet hat ...; nach 
ihrer Bedeutung im Rahmen eines Sagenkranzes oder Erzählzyklus ...; und nach ihrer Bedeutung 
innerhalb der umfassenden Erzählfäden oder Quellenschichten je nach deren theologischer 
Gesamtkonzeption ..." (70). Fohrer erkennt vier Grundsätze, die in der spezifisch 
alttestamentlichen Entwicklung eine Rolle gespielt haben: Personalisierung, Nationalisierung, 
Jahwisierung, Theologisierung (70f.). Vgl. auch Jacob, RGG V (1961) 5. v. 'Sagen und Legenden’ 
Sp. 1303ff. - Zu einem ähnlichen Ergebnis wie Smend für die Aitiologien im Alten Testament 
kommt Binder (1988) für die Aitiologien in Vergils 'Aeneis’: "Vergil hat die hellenistische 
Erzählform der Aitiologie als tragendes Element in ein römisches Groß-Epos integriert. Dabei 
leitete ihn nicht der Wunsch nach Selbstdarstellung durch Dokumentieren eigenen Wissens; er 
machte vielmehr, wo immer es möglich war, die Aitiologie der teleologischen Ausrichtung des 
Epos dienstbar und setzte damit eine neue Norm für die Verwendung von Aitia in der epischen 
Erzählung. Soweit die Aitia der »Aeneis« eine italisch-römische, speziell eine augusteische Spitze 
erkennen lassen, wird man sie ... den Reduktionsmedien des Epos zurechnen. Ihre breite Streuung 
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Ausblick soll das Referat der theologischen Forschung zur 'Aitiologie' schließen. 
Das erreichte form- und funktionsgeschichtliche Niveau wird eine wichtige 
Ausgangsposition für die Definition der 'poetischen Aitiologie' bilden. 


Nachdem sich gezeigt hat, daß die beiden neueren Ansätze zur Bestimmung der 
'Aitiologie' in der alttestamentlichen Forschung gleichermaßen zu einer mythischen 
Qualifikation gelangt waren — Childs (1974) hatte das mythische Kausalitätsprinzip 
der 'metamorphosis’ als für die 'Aitiologie’ Konstitutiv erwiesen, Smend (1968) 
hatte 'Aitiologie' dem mythischen Denken zugeordnet -, lohnt es sich, mit einem 
kurzen Blick die Bedeutung von 'Aitiologie' im Rahmen der Mythos-Forschung zu 
streifen, um zu verstehen, unter welchem Horizont insbesondere die neuere 
religionswissenschaftliche Forschung den Begriff gebraucht52. Zwar hat die 
religionswissenschaftliche Forschung 'Aitiologie' längst nicht in dem detaillierten 
Maße wie die alttestamentliche Wissenschaft in bezug auf ihre Formen und 
Funktionen untersucht, gleichwohl aber das Verhältnis von 'Aitiologie' zu Mythos 
immer wieder neu zu definieren versucht. Daß Mythen, die etwas erklären, und 
zwar in der Hauptsache Kulte erklären, schon von den Griechen selbst 'Aitia' 
genannt wurden, ist seit Kallimachos bekannt. 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts verstand die sogenannte 
CAMBRIDGER MYTH-AND-RITUAL-SCHOOL um Sir James FRAZER das Verhältnis 
von 'Aitiologie' und Mythos nicht funktional, sondern historisch-genetisch: 
Mythen entstehen zur Erklärung unverstandener religiöser Riten; jeder Mythos sei 
aus einem Ritual entstandenS?. Da diese Theorie der aitiologischen Mythengenese 
angesichts des Materials nicht haltbar war, rückte man von der Ursprungsfrage ab 
und konzentrierte sich im folgenden auf die Funktion und Struktur von Mythen. 

Der Ethnologe Bronislaw MALINOWSKI (1884-1942) definiert die Funktion des 
Mythos als "charter": "Myth ... is not an idle tale, but a hard-worked active force; it 
is not an intellectual exploration or an artistic imagery, but a pragmatic charter of 
primitive faith and moral wisdom"5*. Noch deutlicher wird diese aitiologische 
Funktionsbestimmung von Mythos in Mircea ELIADEs Formulierung: "Myth ... is 


und ihre Funktion erweisen sie als Bausteine einer Gesamtkonzeption, die das Epos als eine 
Aitiologie für Rom und seine Geschichte bis zur Gegenwart begreift" (284). 


S2Einiges dazu bei Cancik-Lindemaier, Handbuch religionswiss. Grundbegriffe I (1988) s. v. 
"Atiologie' 391-394. 

S3Nach Graf (1987) 43-45; vgl. Kirk (1972) 91. 

54Malinowski (1948 [1926]) 101. 
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always an account of a 'creation'; it relates how something was produced, began to 
be ..."55. 

Die aitiologische Funktion vieler Mythen und besonders der Kultmythen ist 
völlig unbestrittenS6, die unbedingte Verbindung von Mythos und 'Aitiologie' in 
der Mythos-Forschung aber inzwischen aufgegeben. Auf den Erkenntnissen des 
französischen und russischen Strukturalismus, namentlich Claude Levi-Strauss’ 
und Vladimir J. Propps5”, fußend, hat sich ein modernes Verständnis von Mythos 
durchgesetzt, in dessen Horizont 'Aitiologie' als mythische Aitiologie — wenn auch 
nur als eine unter anderen Anwendungen des Mythos — eine neue Deutung erfährt: 

Walter BURKERT (1979) definiert Mythos ganz allgemein als "traditionelle 
Erzählung”, die nicht bloß sprachliche Spiegelung einer außersprachlichen 
Wirklichkeit (Historie; Tiefenpsychologie) darstellt, sondern als pragmatische, 
sinnkonstituierende Struktur einen mittelbaren, potentiellen Wirklichkeitsbezug hat: 
a) "Erzählungen, als Sinnstrukturen, beruhen auf biologisch oder kulturell 
vorgegebenen Aktionsprogrammen und sind insofern unausrottbar anthropomorph, 
oder biomorph"S®,. 

b) "Mythos ist eine traditionelle Erzählung, die als Bezeichnung von Wirklichkeit 
verwendet wird. Mythos ist angewandte Erzählung. Mythos beschreibt 
bedeutsame, überindividuelle, kollektiv wichtige Wirklichkeit"59. 

c) "Mythisches Denken verwendet als Operatoren ... Handlungsfolgen; ... 
(Mythos) bietet in jedem Fall eine Synthese, einen Sinnzusammenhang, eine 
Legitimation ..." "Er sucht ein menschliches Begreifen der Welt ...; er entwirft 
dabei eine Überwelt, die doch nicht sein einziger Gegenstand ist"60. 

Aus diesem Verständnis-Horizont heraus bringt Fritz GRAF (1987) die 
Verbindlichkeit der Mythen am Fall der griechischen Mythen auf folgende Formel: 
"... die Verbindlichkeit des Mythos (ist) eine andere als die der philosophischen 
Aussage: die letztere gilt für jeden, der sie rational nachrechnend für sich bestätigen 
kann - das schränkt die Gültigkeit ein auf den Philosophierenden, weitet sie aber 


S5Eliade, Encycl. Brit. 15 (1967) s. v. 'Myth' 1133f.; vgl. ausführlich Eliade (1949), ferner van 
der Leeuw (1950); allgemein über diese Mythendeutung s. Kirk (1972) 97-101, Graf (1987) 46. 


S56\gl. Nilsson 1 (31967) 26-35; Graf (1987) 98-116; ausführlich dazu Kirk (1972) 84-90. 
5TDazu Graf (1987) 47-54. 


58Burken (1979a) 27; vgl. auch ders. (1979b) bes. 14-18, ders. (1993) bes. 16f. und Grafs Referat 
(1987) 56f. 


59 Burkert (1979a) 29; vgl. ders. (1979b) 22-26, ders. (1993) 17. 
60Burkert (19792) 32 und 39. 
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zugleich in Ort und Zeit aus: jederzeit und überall kann ein Einzelner für sich die 
Verbindlichkeit einer philosophischen Aussage erfahren. Der Mythos aber gilt allein 
für eine in Ort und Zeit festumrissene Gemeinschaft, in deren Tradition er 
ausgeformt wird"6l. 

Im Kontext dieses Mythen-Verständnisses ist 'Aitiologie' eine spezielle 
Anwendung von Mythos. So nennt Burkert (1993) als "einige charakteristische 
Funktionen von Mythos": "die genealogischen Mythen" und allgemeiner "die von 
Malinowski so benannten 'Charter-Mythen', die die Legitimation für Rang, Besitz, 
Ressourcen aus einem in der Erzählung festgehaltenen Ereignis der Vorzeit 
ableiten" sowie "eng damit verbunden ... die rituellen Mythen, die Kultmythen", 
die allein Burkert "Aitia" nennt62. Der begründende und erklärende Mythos wird 
aber auch von Burkert ausgeweitet als "ordnende Beschreibung, als Prägung der 
Welt überhaupt”63, 

An diesem Stand der Mythos-Forschung orientiert sich im wesentlichen auch die 
Verwendung des Begriffs 'Aitiologie' -- religiöse Aitiologie, mythische Aitiologie — 
in der neueren Religionswissenschaft, auch und gerade in bezug auf die römische 
Religion, deren zahlreiche Kultaitien eine bewegte Interpretationsgeschichte 
aufgrund der vermeintlichen Mythenlosigkeit Roms hinter sich haben“. 
'Aitiologie' wird in ihrer Bindung an den entsprechenden Kult verstanden: "das 
Aition wird auf seine Aussage zur zeitgenössischen Funktion des Rituals hin 
befragt und dabei in seinem narrativen Ablauf ernst genommen"65. Die Gültigkeit 
der aitiologischen Mythen liegt in ihrem Aussagewert für die Gesellschaft. Sogar in 
Rom behalten die Aitia, obwohl sie als "fabulae", also als Fiktionen eingestuft 
wurden66, einen Gültigkeitsanspruch6?. Die religionswissenschaftliche 
Verwendung des Begriffs 'Aitiologie' basiert somit auf einem "synchron 
funktionalen Mythenbegriff (Mythos ... als traditionelle Geschichte mit 
Verbindlichkeitscharakter zur Gegenwartserklärung und Handlungssteuerung)”. 
Ferner wird "in der 'myth and ritual’-Frage unter diesem ... Mythenbegriff der 


6l Graf (1987) 10. 
62Burkert (1993) 18f. 
63 Burkert (1993) 19. 


64ygl. dazu Grafs (1993) Forschungsüberblick von Wissowa bis Burkert (31-38). Zu Aitiologien 
in Rom vgl. Colloquium Rauricum 3 (1993) Kap. III 'Religiöse und Poetische Aitiologie'. 


65 Graf (1993) 42; vgl. auch Graf (1987) 98-116, bes. 115f. 
66 Yg1. Liv. praef. 6. 
6 Dazu s. Graf (1992) passim, s. u. Zweiter Teil: Kap. B.3. und C.2.; vgl. Graf (1993) 42f. 
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Aufweis wichtig ..., daß der Mythos die Funktion des Rituals in der Gegenwart 
erarbeitet, daß mithin funktionierende Aitiologie auch in historischer Zeit noch 
möglich ist"68, 


Steht also auch bei diesem funktionalen Verständnis von 'Aitiologie’ als 
aitiologischem Mythos die Gegenwart, die Wirklichkeit im Vordergrund, die 
legitimiert, ja begründend gedeutet wird, so betrachtet die althistorische 
Forschung, größtenteils mit Blick auf dieselben Quellen, nämlich antiquarische und 
historische Werke, das Phänomen 'Aitiologie' mit größerem Interesse an der 
historischen Tiefenschärfe. In der althistorischen Forschung kursieren zwei 
verschiedene 'Aitiologie'-Begriffe, ein historisch-wissenschaftlicher, der die 
rationale Rekonstruktion der Ursachen und der Kausalität der Vorgänge beschreibt 
(s. u. S. 29f.), und ein historisch-mythischer, der eine mündliche Erzählweise als 
Grundlage der Überlieferung von der (mythischen) Vor- und Frühzeit bezeichnet. 
Sowohl die Überlieferung der griechischen als auch der römischen Frühzeit ist 
stark aitiologisch geprägt. Schon Schwegler und Mommsen hatten daher 
"Aitiologie’ als "Gattung einer ... mündlichen Erzählweise" zugeordnet®9. Diese 
aitiologische Erzählweise lädt wegen ihrer legitimierenden Funktion zu 
Rückprojektionen späterer Ereignisse ein und vermag insofern nur äußerst 
beschränkt historische Fakten zu liefern?®. 'Aitiologie' ist also eine Form der 
Überlieferung, deren Informationen über die Vergangenheit nicht historisch- 
faktisch zu verwerten sind. Dennoch ist es legitim, "Aitiologie' historisch zu 
denken, insofern sie punktuell kausale Linien in die Vergangenheit zieht’!. Diese 
aitiologische Blickrichtung ist und bleibt jedoch immer verschleiert von der von 
einer realen, gegenwärtigen Faktizität ausgehenden und wieder auf sie zielenden 
aitiologischen Denkform. 


Zuletzt soll nun die Verwendung des Begriffes 'Aitiologie' in der philologisch- 
literaturwissenschaftlichen Forschung umrissen werden. Nach Abzug einer 
religionswissenschaftlichen und historischen Verwendungsweise auf der einen 


68Graf (1993) 43. - Vgl. z. B. auch Scheid (1993) bes. 115f., Bremmer (1993). 


69 ygl. Schwegler (1853) 62, 69ff.; Mommsen, Ges. Schr. IV 1 (1906) 1-35 passim; dazu jetzt 
bes. von Ungern-Sternberg (1988) 242 und Raaflaub (1988) 208. 


70ygl. von Ungern-Sternberg (1988) 255f., Raaflaub (1988) 208-211. 
ΤΊ]. nach v. Rad (1965 [1944]) 150f. und Smend (1968) Seybold (1988) 146. 
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Seite sowie einer philosophischen, (natur-) wissenschaftlichen und historischen 
Verwendungsweise auf der anderen Seite (s. u. Kap. I.B.) konzentriert sich der 
philologisch-literaturwissenschaftliche 'Aitiologie'-Begriff im wesentlichen auf die 
literarische Form der 'Aitiologie'. Begegnet zur Charakterisierung der Hymnen als 
Kultpoesie -- z. B. in Kolks (1963) "Der pythische Apollonhymnus als 
aitiologische Dichtung" — oder zur Beschreibung bestimmter Elemente und Motive 
in Epinikien, am Ende von Tragödien usw.?2 der Begriff 'Aitiologie' meist 
unscharf und wenig differenziert, so ist seine terminologische Verwendung an 
Kallimachos' 'Aitia’ orientiert, die "die Aitiologie ... zum literarischen Genos 
erhoben"73, 

Schon früh hat Erwin ROHDE (31914) einen 'Aitiologie'-Begriff geprägt, der 
zumindest als Grundlage bis heute die philologische Verwendung bestimmt: 


Der "“ätiologische Charakter ist es nun gerade, der die vorzüglich von den 
hellenistischen Dichtern bearbeiteten Sagen auszeichnet. Deutlich genug sprechen 
sich in ihrer Vorliebe für solche Sagenstoffe ihre gelehrten Neigungen aus, 
welche übrigens wohl auch einem Publikum entgegenkamen, das in seiner 
Unfähigkeit zum Genuß des rein und harmlos Poetischen schon beinahe modern zu 
empfinden begann. Man darf aber nicht verkennen, daß dieser ätiologische Charakter 
den Ortssagen, welche jene Dichter nicht ohne richtigen künstlerischen 
Instinkt sich zum Gegenstand ihrer Behandlung erwählten, fast notwendig 
innewohnt, ja daß Ortssagen und ätiologische Sagen beinahe identische Begriffe sind. 
So vereinigte sich in diesen ätiologischen Sagen ... in einer nicht unglücklichen 
Mischung die gelehrte und die echt dichterische Tendenz jener Poeten. Geradezu 
ausgesprochen wurde aber die ätiologische Art und Absicht der alexandrinischen 
Sagendichtung von dem Dichter, in welchem die längst schon angebahnte neue 
Dichtungsweise über sich selbst zuerst und am entschiedensten sich klar geworden zu 
sein scheint, von Kallimachos. Er verdankte seinen höchsten Ruhm einer 
Sammlung elegischer Erzählungen, die schon in ihrem Titel: Αἴτια sich als einen 
Kranz ätiologischer Sagen ankündigte. In einer Reihe ausgewählter Legenden 
unterrichtete der Dichter darin seine Leser über die »Gründe« auffallender Sitten bei 


öffentlichen Wettspielen und Götterfesten, schwer erklärbarer Benennungen 


725. u. 5. 40 Anm. 4 und bes. Codrignani (1958). 
73Herter, RE Suppl. XIII (1973) 5. v. 'Kallimachos’ Sp. 194. 
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hellenistischer Örtlichkeiten, Beinamen einzelner Götter und wohl noch mancher 


andrer Kuriositäten." 74 


Rohde versteht 'Aitiologie' somit als die Form, die auf die Neugier und 
Wissensbegier der gelehrten Dichter ebenso wie ihres Publikums antwortete und 
deshalb zu einer beliebten literarischen, poetischen Form werden konnte. Diese die 
Wissensbegier befriedigende 'Aitiologie' ist stofflich vornehmlich durch 
sogenannte Ortssagen ausgefüllt, die "als eine Art phantasievoller Deutung" lokaler 
Besonderheiten fungieren’5. Den Ortssagen stellt Rohde ferner die 
Verwandlungssagen "als eine ... Gattung ätiologischer Legenden" an die 
Seite, "da auch sie stets auf eine poetische Deutung auffallender Eigenheiten 
bestimmter Tiere, Pflanzen und sonstiger Naturgegenstände hinausliefen"76. 
"Aitiologie’ ist also bestimmt als hellenistische Dichtform, die, aus Neugier und 
Wissensbegier entstanden, in und mit aitiologischen Sagen Deutungen für lokale 
Besonderheiten in Kult, Namen, Natur usw. sowie für auffallende 
Naturerscheinungen allgemeinerer Art präsentiert. Diese Definition von literarisch- 
poetischer Aitiologie kombiniert —- wie Schmidt (1991) formuliert — "die Erklärung 
des Vorhandenseins, der puren Existenz oder Faktizität der die Neugier 
hervorrufenden Sache - 'warum gibt es ...?” - und die daraus folgende Erklärung 
der Bedeutung -- 'und was bedeutet das daher”'"77, kombiniert also Entstehung 
und Deutung. 

Die beiden für Rohdes 'Aitiologie'-Begriff. signifikanten Elemente verliert die 
Forschung im folgenden zunächst wieder aus den Augen. Die aitiologische Struktur 
wird einfach darauf reduziert, "daß ein Brauch, der später immer wiederholt 
worden ist, mit all seinen Einzelheiten aus den besonderen Umständen einer 
einmaligen Situation erklärt wird"78, oder schlicht als "offering causal or temporal 
explanations" beschrieben ’??, kurz: man begnügt sich mit der Grunddefinition: Ein 
Sachverhalt der Gegenwart wird durch ein Ereignis der Vergangenheit erklärt. 


74Rohde (31914) 90f. 
75Rohde (31914) 26. 
76Rohde (31914) 98. 
TTSchmidt (1991) 73. 
78 Heinze (1915) 56. 
79Shechter (1975) 348. 
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Das Hauptgewicht der Definition legt dagegen Stanley SHECHTER (1975) auf 
inhaltliche Kriterien und glaubt sich dabei sowohl in der Nachfolge eines antiken 
Verständnisses als auch gerade in der Nachfolge Rohdes, indem er aus dessen 
Definition die Klassifikation des Materials in "Ortssagen" und 
"Verwandlungssagen" als bezeichnend herausgreift, ohne die von Rohde betonte 
Funktion dieser Sagen zu beachten. In diesem Sinne meint Shechter: "Rohde's 
efforts at defining the aition are pioneering and they have remained essentially valid 
ὡς In definitions after Rohde the extensiveness of topics may vary ... yet the 
underlying categorization is never appreciably altered'80. Lassen wir einmal außer 
acht, daß Shechter den Begriff 'Aition' und nicht 'Aitiologie' definiert, obgleich 
das einiges zur Verschiebung der Perspektive beigetragen hat, so entspricht eine 
rein inhaltliche Definition lediglich einer Inhaltsangabe der vorhandenen Gedichte, 
wie Shechter auch Properz' Programmvers "sacra diesque canam et cognomina 
prisca locorum" (4,1,69) als "an epitomizing definition" versteht®1, und sagt nichts 
Substantielles über Funktion und Aussage der 'Aitiologie'. Die Funktion des 
Aitions besteht nach Shechter allein darin, "to explain the contemporaneous, and 
fundamentally it utilizes temporal contrast to fulfill this aim. A 'beginning!’ is 
regularly attributed to a later item or event, and the process of explaining is put 
analogically and in terms of 'time' ..."82. Die von Shechter betont inhaltlich fixierte 
Definition spiegelt eine weit verbreitete, im allgemeinen implizite Verwendung von 
'Aitiologie' wider. 

Es überrascht nicht, daß als Folge eines so wenig funktional bestimmten 
'Aitiologie'-Begriffs die literarische Aitiologie sogar auch als "scientific term" 
definiert werden konnte, insofern als "Callimachus' aetiological interest in primitive 
folk-lore represents antiquity's equivalent to the modern 'scientific' study of 
anthropology"?. 

Gerhard BINDER (1988) schließlich hat in seinem Aufsatz "Aitiologische 
Erzählung und Augusteisches Programm in Vergils »Aeneis«" die Aufmerksamkeit 
wieder verstärkt auf die Funktion und Gültigkeit von 'Aitiologie' gelenkt und 
knüpft damit implizit an Rohde an, erreicht aber über Rohde hinaus eine Schärfe 


80Shechter (1975) 348 mit Verweis auf Nilsson I (31967) 26-35, Kirk (1972) 84-88, Pfeiffer 
(1960 {1952]) 62 u. a. 


8lSnechter (1975) 349. 
82Shechter (1975) 35 1f. 
83Kjein (1974) 224. 
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und Klarheit, die den in diesem Kapitel referierten Stand der Forschung in den 
verschiedenen Bereichen und Wissenschaften zusammenfaßt: 


"Aitiologien finden sich weltweit in unzähligen Mythen, Sagen und Legenden, die 
im weitesten Sinne Ursprünge erklären wollen: also z. B. in Kosmologien; in 
Erzählungen von der Abstammung eines Stammes, von der Begründung einer 
Dynastie; in Stadtgründungssagen; in Legenden zur Einsetzung eines Kultes, zur 
Gründung eines Heiligtums; in lokalen Sagen, die die Bedeutung von Örtlichkeiten, 
das Wesen markanter Erscheinungen in der Landschaft, Entstehen und Benennung 
von Bauwerken erklären wollen. Aitiologische Sagen stellen einen Sagentypus dar, 
der ein Grundbedürfnis des Menschen nach Erklären, Organisieren, Bewältigen der 
ihn umgebenden Welt, besonders seiner Kleinwelt, Ausdruck gibt. Sie sind wichtiger 
Teil einer vor- und nichtwissenschaftlichen Welterklärung; ihre "Begründung" ist 
gebunden an das jeweilige Weltverständnis des Erzählers und seines Publikums. Dies 
impliziert, daß aitiologische Erzählungen zumindest in der Zeit ihres Entstehens von 
den Menschen angenommen, "geglaubt" werden, und ferner, daß Änderungen des 
Weltverständnisses zu neuen Erklärungen alter, unverändert fortbestehender 
Sachverhalte führen können, Erklärungen, die — in räumlicher oder zeitlicher Distanz 
zu früheren Erklärungen - ebenfalls "geglaubt" werden können. Dies alles gilt 
mutatis mutandis auch für Aitia in hoher Literatur und deren Rezeption durch den 
zeitgenössischen Leser; generell gilt auch, daß "Glaubwürdigkeit" oder "Richtigkeit" 
einer Erklärung letztlich nicht durch antiquarische Forschung bestätigt oder widerlegt 
werden, sondern auf der jeweiligen Konformität mit einem existierenden 
Weltverständnis und der jeweiligen Realität des Publikums beruhen, dem etwas 
erklärt werden soll. Grundsätzlich: Die Geschichte, die zur Erklärung eines 
Sachverhalts erzählt wird, ist variabel; konstant dagegen ist das zu Erklärende 


selbst."84 


Nach dieser präzisen und differenzierten Definition von 'Aitiologie' allgemein 
sowie gleichermaßen in der Dichtung ist bereits evident, daß das folgende Kapitel 
"Aitiologie' im Kontext wissenschaftlicher Welterklärung" (B) auf dem Weg zu 
einer spezifischen Definition von "Poetischer Aitiologie im Kontext aitiologischer 
Dichtung" (C) nur als ergänzender Exkurs zu verstehen sein kann, der allerdings 


84Bjnder (1988) 2638. 
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einmal positiv zeigen soll, was nicht mit 'poetischer Aitiologie' verwechselt werden 
darf. Denn welche Mißverständnisse aus derlei schiefen Gleichsetzungen oder 
Verwechslungen entstehen können, wird sich im Laufe der Untersuchung noch 


zeigen. 


B. 'Aitiologie' im Kontext wissenschaftlicher Welt- 
erklärung 


Der Begriff 'Aitiologie' wird unabhängig von der dargelegten Bedeutung im 
Kontext mythischer Glaubenswelt in der Forschung zur antiken (Natur-) 
Wissenschaft mit einer ganz anderen Bedeutung verwendet: Er bezeichnet ein 
logisches oder empirisches Erschließen eines Aitions als Ursache einer Wirkung. 
Als solcher wird er zur Beschreibung der Suche und Lehre von den Ursachen von 
(den Anfängen der Naturphilosophie an bis zu Aristoteles, in der Medizin, wo er bis 
heute der terminus technicus für die Lehre von den Krankheitsursachen ist85, 
sowie — wohl in Anlehnung an diese Gebiete — für die Aufzeichnung der "αἰτίαι" 
(bzw. "προφάσεις") in der Geschichtsschreibung herangezogen. 

Die Bedeutung, die hinter dieser Verwendung von 'Aitiologie' steht, mit all 
ihren Implikationen zu erfassen und zu dokumentieren, würde den Rahmen eines 
Exkurses zum Zweck einer Negativ-Folie sprengen und soll hier nicht versucht 
werden. Vielmehr soll nur kurz auf den wesentlichen Unterschied zur mythisch- 
poetischen 'Aitiologie' pauschal hingewiesen werden. 

Gigon (1981) schreibt in einem Absatz über "Die Entstehung der Philosophie": 
"Das Epos hatte Götter bemüht, um seltene und schon darum bedenkliche 
Erscheinungen als Ausdruck ihres souveränen Willens interpretieren zu können. 
Für die Philosophie scheiden die Götter aus. Die Erklärung jener Phänomene bleibt 
jedoch als eine wesentliche Aufgabe bestehen. Daraus entwickelt sich die Frage 
nach den Ursachen der Erscheinungen. Endgültig formuliert wurde diese 
aitiologische Frage durch Aristoteles, doch haben wir Gründe anzunehmen, daß 


ihm schon Demokrit darin vorausgegangen ist. Nicht nur versteht man eine 


8δν αἱ. Duden. Das Wörterbuch medizinischer Fachausdrücke (21992) 128 s. v. "Ätiologie": 1. 
"Lehre von der Ursache und der Entstehung einer Krankheit", 2. "Gesamtheit der ursächlichen 
Faktoren, die zu einer bestehenden Krankheit geführt haben“. 
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Erscheinung, wenn man ihre Ursache festgestellt hat, man überwindet auch das 
Staunen vor dem Befremdlichen, wenn man begriffen hat, wie es zustande kam 
und notwendig zustande kommen mußte"36. Gemeint ist ein rationales Verstehen 
und Wissen der natürlichen Ursachen und Vorgänge, die die Phänomene kausal 
erklären. Dem steht bei der mythischen Aitiologie ein intuitives Erfassen und 
Glauben einer legitimierenden und fixierenden Deutung der Phänomene mittels 
eines Ereignisses in der Vergangenheit gegenüber. 

Diller (1934) hat den Unterschied folgendermaßen formuliert: "Die Frage nach 
der Entstehung der Welt ist, sowie sie nicht mehr genealogisch, sondern 
naturphilosophisch gestellt wird, die Frage nach den Ursachen ihrer 
Entstehung"37. Mit dieser veränderten Frage nach Kosmogonie statt Kosmologie 
sind die Anfänge wissenschaftlicher aitiologischer Fragestellung bei den Griechen 
bezeichnet. Die Frage nach den Ursachen der Erscheinungen "entschieden und 
allseitig gestellt zu haben, ist das Verdienst ... der vorsokratischen Philosophen ... 
Ihr Prinzip ist die spezifisch wissenschaftliche Frage nach dem Warum ... Ihre. 
hauptsächliche Tat ist die konsequente Stellung der spezifisch wissenschaftlich- 
aetiologischen Frage und die überwältigende Fülle der Differenzierung dieser 
Hauptfrage in Anwendung auf die verschiedensten Gebiete und Seiten der 
Natur"88. Nach Empedokles, der sich auf das Gebiet der Tier- und Pflanzenkunde 
konzentrierte, sei hier besonders Demokrit namentlich erwähnt, der "in der 
erstmaligen Verbindung empirischer Naturerkundung und Materialbeschaffung mit 
konsequenter aetiologischer Fragestellung und der Handhabung induktiver 
Methoden bereits einen neuen, gegenüber den anderen Vorsokratikern 
komplizierteren Typus naturwissenschaftlicher Forschung verkörpert"?0. Das 
dokumentiert sich besonders auch darin, daß Demokrit als erster "die verschiedenen 
naturwissenschaftlichen Phänomene in eigenen Schriften gesammelt und dargestellt 
hat"?1. Es handelt sich dabei offenkundig größtenteils um aitiologische Schriften, 
die in dem bei Diogenes Laertios (9,46-49) überlieferten Schriftenverzeichnis 


Demokrits (sei es zu Recht oder zu Unrecht: nach Diller [1934] stammen diese 


86Gigon (1981) 233. 

87Diller (1934) 41. 

SBRegenbogen (1961 [1931]) 289. 

BIRegenbogen (1961 [1931]) 289; Diller (1934) 41f. 
Regenbogen (1961 [1931]) 290. 

91Flashar (31983) 302. 
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aitiologischen Schriften "wenn nicht von Demokrit selbst, so doch sicher aus der 
abderitischen Schule”92) unter den Titeln "Αἰτίαι οὐράνιαι", "Αἰτίαι ἀέρι-- 
οι", "Αἰτίαι ἐπίπεδοι", "Αἰτίαι περὶ πυρὸς καὶ τῶν ἐν πυρί", "Αἰ τί-- 
αι περὶ φωνῶν", "Αἰτίαι περὶ σπερμάτων καὶ φυτῶν καὶ καρπῶν", 
"Αἰτίαι περὶ ζώιων αβγ", "Αἰτίαι σύμμικτοι" (Diog. Laert. 9,47 = VS 
68 B 110-111 Diels-Kranz) bezeugt sind. Diese von Demokrit begründete Gattung 
aitiologischer Schriften, deren Charakteristikum es ist, einzelne Problemkreise und 
Stoffgebiete in gesonderten Schriften zu behandeln, findet ihre prominentesten 
Nachfolger in den peripatetischen "Problemata"?. 

Aristoteles hat in Abkehr von dem hierarchischen Wissenschaftsmodell der 
Akademie seine Wissenschaftslehre auf einen Pluralismus von Wissenschaften 
gegründet. Jede Wissenschaft stellt sich "als eine Sammlung von Einzelproblemen 
dar, die unabhängig gelöst werden können ..."94, Dabei übernimmt und ergänzt er 
die vorsokratischen Fragestellungen, entwickelt aber darüber hinaus auch 
systematische Methoden zu ihrer Klärung: Die Trennung von "ὅτι" und "διότι", 
"φαινόμενα" und "αἰτίαι", "Phänomenologie und Ätiologie” ist entscheidend: 
"Aristoteles zeichnet das Bild eines ätiologischen Wissenschaftlers, der statt von 
höchsten Prinzipien auszugehen bestimmte, aus der Beobachtung hergeleitete Sätze 
bzw. Fakten als Probleme aufwirft und auf ihren Realgrund befragt. Entweder 
gelingt es dem Wissenschaftler, diese Sätze aus anderen Fakten zu begründen oder, 
wenn sie ihren Realgrund in sich selbst tragen (ἀρχαί), intuitiv (durch den νοῦς) 
ihr Wesen zu erfassen. So erzwingt die von Aristoteles neu bestimmte 
wissenschaftliche Situation vielfach eine Unterscheidung zwischen 'Fakten' 
einerseits und Begründungen' andererseits. Erst müssen die Fakten ermittelt und 
gesammelt sein; dann kann nach den Gründen gefragt werden. Aristoteles hat dafür 
die Termini ὅτωδιότι gewählt"96. Ohne hier im einzelnen auf die Syllogismen des 
'daß' und des 'warum', das Wissen des 'daß’ und des 'warum' eingehen zu 


92Diller (1934) 44; vgl. Flashar (31983) 302 Anm.2. 
93Diller (1934) 45ff.; Flashar (31983) 301-303. 


94Kullmann (1974) 200. Dazu im Detail ebd. "1. Bemerkungen zur Auffassung der inneren 
Struktur der Wissenschaft bei Platon, Speusipp und Xenokrates" (154-163) und "2. Die Abkehr der 
aristotelischen Wissenschaftslehre vom hierarchischen Wissenschaftsmodell der Akademie" (163- 
203). 

ISygl. Kullmann (1974) "II. Phänomenologie und Ätiologie" 154-268, bes. 204-220. Vgl. auch 
Flashar (1983a) 422. 


96 Kullmann (1974) 205. 
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können?”, bleibt als entscheidend festzuhalten, daß die "Kausalität, wie sie die 
Vorsokratiker verstanden und angewendet hatten, in der teleologischen Kausalität 
der neuen Naturbetrachtung umgekehrt" ist?8. Während nämlich Vorsokratiker und 
Atomisten eine unteleologische Erklärung der "Entstehung der Welt mit all ihren 
Phänomenen einzig durch physikalische Ursachen" erstreben?®, dominiert bei 
Aristoteles die Finalursache als Folge der platonischen Philosophie!®. 

Wie auch immer die Kausalität ausgerichtet ist, die auf die aitiologischen Fragen 
der Naturwissenschaft antwortet — ob teleologisch oder unteleologisch -, geht es 
doch im Gegensatz zur mythischen Aitiologie bei der wissenschaftlichen Aitiologie 
eindeutig um die Befriedigung eines "Kausalitätsbedürfnisses", wobei die Wahrheit 
der Erklärungen als "Wahrheit des Wissens"!01 geprüft und anerkannt werden 
kann. 


Dient Aitiologie in der Naturwissenschaft im allgemeinen einem vorwiegend 
theoretischen Erkenntnisinteresse, so wird sie in der an der Praxis orientierten 
medizinischen Wissenschaft zu einer notwendigen Voraussetzung für die richtige 
Therapie. Unter der Grundvoraussetzung, daß alle Krankheiten einen natürlichen 
Ursprung haben, muß der Arzt den Ursprung einer Krankheit kennen, um ihr 
entgegenwirken zu können!02. Die Krankheitsursache kann nur theoretisch aus 
den Indizien, den beobachteten Symptomen, erschlossen werden!P3. Ihre 
Erkenntnis ist "das entscheidende Moment in der medizinischen Wissenschaft" 104, 


Sowohl die Medizin als auch Demokrits Naturwissenschaft haben Einfluß auf 
Thukydides' geschichtliche Ursachenforschung geübt, weshalb die Forschung 
auch hier von 'Aitiologie' zu sprechen pflegt105: "Medizin teilte die Methode 
strenger aitiologischer Forschung mit der Geschichtsschreibung, und der geistige 


97 Dazu 5. Kullmann (1974) 205-220. 

IBRegenbogen (1961 [1931)) 290. 

99Stückelberger (1988) 159. 

100 Dazu s. Regenbogen (1961 [1931]) 290f.; ferner Kullmann (1974) 269ff. 
101 ygil. Smend (1968) 13 (5. o. 5. 15). 

102yg1. z. B. Hippocr. Morb. Sacr. 1 u. 18; dazu Pohlenz (1938) 85. 
103Zum Verfahren 5. Diller (1971 [1932]) 125ff. 


104pohlenz (1938) 88; vgl. Temkin (1971 [1953]) 9. -- Allgemeine Krankheitsaitiologien z. B. 
Hippocr. Morb. I u. IV; Flat.; Morb. Sacr. Vgl. ferner Diller (1934) zu II. AEP. YA. TOT. 
passim. 


105,. 2. B. Patzer (1937) 86. 
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Vater dieser Methode war der Philosoph Demokrit"106. Zwar hat K. v. Fritz 
(1967) davor gewarnt, "einfach von einer Übertragung wissenschaftlicher 
Methoden aus der Naturwissenschaft auf die Geschichte zu reden"107, er weist 
aber zum einen auf den Stellenwert der "ἀνάγκη" in Demokrits Suche nach den 
Ursachen in Analogie zu Thukydides hin, der die "ἀληθεστάτη πρόφασις" im 
"ἀναγκάσαι" gefunden hat (1,23,6), wobei die "ἀνάγκη" bei Thukydides aller- 
dings "nicht eine physische oder gar physikalische Ursache, sondern ein 
zwingendes Motiv" seil08, Zum anderen gebrauche Thukydides durchaus 
medizinische Ausdrücke und Begriffe, wie z. B. "φύσις", in seiner Ge- 
schichtsbetrachtung!09. Und so ist auch Thukydides' Unterscheidung von 
"πρόφασις" und “αἰτία" bei allen Differenzen und Abweichungen aus medizi- 
nischem Sprachgebrauch abgeleitet!10. In diesem Sinne kann der Begriff 
'Aitiologie' also auch auf die Erforschung und Darstellung historischer Kausalität 
bezogen sein. 

Dieser kurze Überblick über den (natur-)wissenschaftlichen 'Aitiologie'-Begriff 
soll hier genügen. Es dürfte deutlich geworden sein, daß die wissenschaftliche 
'Aitiologie' weder eine genetische noch sonstige Verbindung zur mythischen 
'Aitiologie' hat, daß sie sich vielmehr in allen wesentlichen Punkten von jener 
unterscheidet und der moderne Gebrauch von 'Aitiologie' somit zwei völlig 
verschiedene und voneinander unabhängige Dinge bezeichnet. Dieses Ergebnis sei 
zum Schluß noch einmal in einer plakativen Gegenüberstellung zusammengefaßt: 

'Aitiologie' (mythisch) bezeichnet einerseits die Verbindung eines real- 
existierenden, gegenwärtigen Sachverhaltes mit einem Ereignis in der 
Vergangenheit, das die Ur-Sache ist. Diese Ur-sache ist Zentrum des Sach- 
verhaltes, denn sie fixiert und legitimiert ihn, sie "be-gründet" und "be-deutet" ihn. 
Auf diese Weise befriedigt 'Aitiologie' ein Lebensbedürfnis!!1, Ihre Wahrheit ist 
eine Wahrheit des Lebens. 


106 Temkin (1971 [1953]) 9. - Zur Abhängigkeit der aitiologischen Forschung griechischer Ärzte 
von der Naturphilosophie, namentlich von Demokrit (und Empedokles): Diller (1934) passim, 


Diepgen I (1949) 76f., Schumacher (21963) passim; anders Pohlenz (1938) 26,62. 
107 , Fritz (1967) 545. 

108, Fritz (1967) 544f. 

109, ‚Fritz (1967) 545ff. 


110, ‚Fritz (1967) 627f.; vgl. dazu Weidauer (1954) passim, Rechenauer (1991) passim, bes. 38- 
111. 


11er Begriff "Lebensbedürfnis" ist hier und im folgenden nach Smend (5. o. 5. 15) 
terminologisch als Opposition zu "Kausalitätsbedürfnis” verwendet, d. ἢ. er bezeichnet das 
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'Aitiologie' (wissenschaftlich) bezeichnet auf der anderen Seite ein logisches 
bzw. empirisches Erschließen eines Aitions als Ursache einer Wirkung, als Wirk- 


ursache. Diese Wirk-ursache liegt außerhalb des Sachverhaltes, ist eine Vorstufe 


des Sachverhaltes. Sie erklärt die Phänomene kausal (unteleologisch -- teleologisch 
[historisch: als zwingendes Motiv]). Hat man sie erkannt, kann man sie (und damit 
ihre Wirkung) manipulieren (Medizin). Auf diese Weise befriedigt 'Aitiologie' ein 
Kausalitätsbedürfnis. Ihre Wahrheit ist eine Wahrheit des Wissens. 


Appendix: Der griechische Begriff "aitıoAoyia" und 
seine Anwendungsbereiche 


So sehr es verwundern mag, einen aus dem Griechischen stammenden Begriff 
nur in seiner modernen Verwendung zu betrachten und zu untersuchen, so ist dies 
doch aus gutem Grund geschehen. Zwar kann der wisssenschaftliche 'Aitiologie'- 
Begriff auf seine antiken Wurzeln zurückgeführt werden. Der erste Beleg ist der 
berühmte Ausspruch Demokrits, er wolle lieber eine einzige Aitiologie finden als 
König der Perser werden. Die in dieser Untersuchung wichtige mythische 
Bedeutung von 'Aitiologie’ aber hat keinerlei Wurzeln in der Antike und ist mit 
Ausnahme der medizinischen doch wohl die im modernen Sprachgebrauch 
vorherrschende. Deshalb soll die antike Begriffsgeschichte von 'Aitiologie' nur in 


Form einer Appendix angefügt werden: 


Das Wort "αἰτιολογία (αἰτιολογεϊν]αϊτιολογικός)" kommt im Griechi- 
schen in folgenden Anwendungsbereichen vor! 12: 


menschliche Grundbedürfnis nach Fixierung und Legitimierung, nach Organisation und 
Bewältigung der Lebens welt (vgl. Binder [1988] 263f.: s. o. S. 25) im Gegensatz zu dem 
menschlichen Bedürfnis nach rationalem kausalem Wissen, das natürlich seinerseits auch 
existentiell motiviert ist und wie in der Medizin und bei Thukydides, als aus einem 
Handlungsinteresse abgeleitet (Therapie, politische Praxis), der Lebenspraxis dienen soll. Markiert 
sei durch die oppositionellen Begriffsfelder "Lebensbedürfnis — Wahrheit des Lebens” und 
"Kausalitäts-/Wissensbedürfnis -- Wahrheit des Wissens” der Gegensatz zwischen einem 
konstruktivistischen Verstehen der Lebenswelt und einem rational-analytischen Verstehen der 
Kausalität. 


112Dje folgende Übersicht präsentiert eine Auswahl aus einer mit Hilfe des TLG # D (1992) 
erstellten Stellensammlung. 
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Natur-) Philosophie: Von Demokrit wird berichtet: "A. ... ἔλεγε 

βούλεσθαι μᾶλλον μίαν εὑρεῖν aitıoAoylav ἢ τὴν Περσῶν οἱ 
βασιλείαν γενέσθαι" (Demokritos 68 Β 118 D.-K.; vgl. A 69, A 120 D.-K.). 
Offenbar daran anknüpfend: Epikur [34] frr. 28,27; 30,8; 33,6 Arrighetti; Epist. 
ad Hdt. 80,4; 82,8f., Epist. ad Pyth. 97,6 (vgl. Diog. Laert. 10,80,4; 82,7£.; 
97,6). Über Aristoteles heißt es bei Diogenes Laertios, er sei der 
"αἰτιολογικώτατος" (Diog. Laert. 5,32,1), die griechischen Aristoteles-Kom- 
mentatoren sprechen häufig von "αἰτιολογίαι, αἰτιολογεῖν, αἰτιολογικός" 
(z. B. Anon. in Ar. cat. paraphr., CAG 23,2 p.61,35 Hayduck; Eustratius, In Ar. 
an. post. libr. sec. comm., CAG 21,1 p.226,28; 230,14 Hayduck; Ioann. Philop., 
In libr. de gen. an. comm., CAG 14,3 p.69,1 Hayduck; id., In Ar. phys. lib. 
comm., CAG 16 p.254,15 Vitelli; Michael, In parv. nat. comm., CAG 22,1 p.2,15 
Wendland; Olympiodorus, In Ar. meteora comm., CAG 12,2 p.135,19 Stüve; 
Simplicius, In Ar. quattuor lib. de caelo comm., CAG 7 p.396,9; 564,26; 576,15; 
641,5; 670,5 Heiberg; id., In Ar. phys. lib. comm., CAG 9 p.3,8; 177,11; 
225,15; 292,20; 408,32; 669,15; 678,27; 679,12; 688,5; CAG 10 p.1050,8 
Diels). Die Tätigkeit weiterer Naturphilosophen wird in späteren Quellen mit dem 
Wort belegt: Anaxagoras (bei Adtius 5,7,1) 31 A 81 D.-K.; Metrodorus (Schol. 
Arat. 940,25) 70 A 17 D.-K.; im Kontext stoischer Naturerklärung: Diog. Laert. 
7,132,5; 133,5; Poseidonios F 9,49; 13,315; 66,18; 254,4 u. 13; 255,32 Theiler 
(vgl. Sen. epist. 95,65); vgl. auch Ephorus FGrHist 70 F 42 (=Strabo 7,3,9); 
Strabo 1,3,4; 1,3,10; 2,3,8; 7,7,8; 17,3,10. 
(b) Medizin: z. B. Anon. Lond. Iatrica, CAG 3,1 p.12,20; 14,5/8; 19,20; 21,13; 
24,8f. Diels; Erotianus, Voc. Hippocraticarum collectio 36,3/10/25 Nachmanson; 
Ps.-Galen, Introd. seu medicus Vol. 14 p.678,12; 684,13; 690,3; 691,1; 695,3; 
698,15 Kühn; Palladius, Comm. in Hippocr. lib. VI de morb. pop.: Schol. in 
Hippocr. et Gal. vol. 2 p.4,15 Dietz; Soranus, Gyn. 3,3,5 (CMG 4 p.95 Ilberg); 
Diog. Laert. 7,133,5. 

In diesen beiden Bereichen scheint das Wort "αἰτιολογία" im eigentlichen, 
terminologischen Sinne zu Hause zu sein, und zwar in der Bedeutung: "Benennung 
der physikalischen Kausal-Ursache'. Davon abgeleitet kommt der Stamm 
"aitoAoy-" schließlich später ganz allgemein zur Benennung von Begründungen, 
Herleitungen, Erklärungen eines Sachverhaltes mit Blick auf die Ursache vor: 

(e) in der Rhetorik: Alexander, De figuris, Rhet. Gr. vol. 3 p.17,3sqq. Spengel; 
Demades fr. 93,3 de Falco (vgl. Quint. inst. 1,9,3; 1,9,4.; Suet. gramm. 4,7) und 
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(d) in der Grammatik heißt "αἰτιολογικὸς σύνδεσμος" schlicht 'Kausalkon- 
junktion': 5. LSJ s. v. 2. 

(e) Häufig ist das Wort zu einem bloßen 'begründen' verblaßt: Eust. Comm. in 
Hom. Il. 1 p.792,30; 3 p.113,14; 689,4; 756,20 van der Valk; id. Comm. in Hom. 
Od. 1 p.314,12; 2 p.16,32; 134,22 Stallbaum. 

Ganz isoliert stehen die Stellen, an denen das Wort für die mythisch-allegorische 
Erklärung von Naturerscheinungen gebraucht zu werden scheint: Eust. Comm. in 
Hom. Il. 1 p.67,26 van der Valk "ὁ δὲ μῦθος τὰ οἰκεῖα τερατευόμενος 
ἄλλως αὐτὸν αἰτιολογεῖ θεομηνίαν αἰτιώμενος τοῦ πανδήμου τού-- 
του πάλους καὶ ὕβριν τὴν εἰς τὸν μυθικὸν ᾿Απόλλωνα, ... (es folgt 
die Geschichte von der Kränkung des Chryses durch Agamemnon)"; id. Comm. in 
Hom. Od. 2 p.16,32 Stallbaum "Ἰστέον δὲ καὶ ὅτι ὁ Κίλιξ ποιητὴς 
τοπογραφῶν τε ἅμα ἐν παραβολῆ καὶ μυθικῶς αἰτιολογῶν τὸ 
κατὰ τὴν Χάρυβδιν Ἰονίου τε καὶ Τυρσηνικοῦ πόντου μέσην 
κεῖσθαι αὐτὴν ἱστορεῖ, ὡς καὶ ... (es folgt die geographisch- 
physikalische Beschreibung der Straße von Messina)"; Olympiodorus, In Ar. 
meteora comm., CAG 12,2 p.166,10 Stüve "τὴν μυθικὴν αἰτιολογίαν 
λέγει, τὸ γλυκὺν ὄντα τὸν Ev Δωδώνῃ ποταμὸν μὴ ποιεῖν ἰχθῦς, ᾧ 
μίσγεται ἡ κρήνη". Vgl. Augustinus, gen. ad litt. lib. imperf. 2,5 (Aitiologie 
als eines der vier Prinzipien der Exegese)!13. 


C. Poetische Aitiologie im Kontext aitiologischer Dichtung 


Im Horizont der dargestellten modernen Begriffsgeschichte der 'Aitiologie’' mit 
ihren zwei Haupttypen soll nun zuletzt ein speziell der aitiologischen Dichtung 
angemessener 'Aitiologie'-Begriff definiert werden, der der folgenden 
Untersuchung zugrunde liegen soll. Zu diesem Zweck werden drei Schritte nötig 
sein: 1. Der 'Aitiologie'-Typ: Mythische Aitiologie als Grundform und 
Grundeinheit aitiologischer Dichtung, 2. Poetische Aitiologie: Mythische Aitiologie 
als Mittel poetischer Aussage, 3. Poetische Aitiologie in der Tradition aitiologischen 
Dichtens: Ein integratives Moment. 


113Vgl. Cancik-Lindemaier, Handbuch religionswiss. Grundbegriffe I (1988) s. v. 'Ätiologie' 
392. 
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1. Der 'Aitiologie'-Typ: Mythische Aitiologie als Grundform und 
Grundeinheit aitiologischer Dichtung 


Wie schon angeklungen und bei Kenntnis der Texte nicht anders zu erwarten, 
gehören die Aitiologien in der aitiologischen Dichtung seit Kallimachos zum Typ 
der mythischen Aitiologie. Mythische Aitiologie ist in der aitiologischen Dichtung, 
die in der Form des Kollektivgedichtes Aitiologien sammelt und zusammenstellt, zu 
der eine neue Gattung konstituierenden Form geworden. Verliert sie dabei zwar 
ihre ursprüngliche Eigenständigkeit und ihren eigentlichen 'Sitz im Leben’, so 
bleibt sie dennoch auch in diesem künstlichen Kontext mythische Aitiologie mit all 
ihren Charakteristika und Qualitäten. Denn als solche wurde sie zum konstitutiven 
Element der aitiologischen Dichtung erhoben. 

Die aitiologischer Dichtung zugrundeliegende 'Aitiologie' vereinigt also als 
mythische Aitiologie folgende wesentliche Aspekte: 

- Sie dient der Befriedigung eines Lebensbedürfnisses nach Legitimation und 
Fixierung (Smend [1968]) oder — anders ausgedrückt -- eines Grundbedürfnisses 
"des Menschen nach Erklären, Organisieren, Bewältigen der ihn umgebenden 
Welt" (Binder [1988]). Ihre Funktion ist somit, "die Begründung eines 
gegenwärtigen Tatbestandes in einem Ereignis der Vergangenheit zu liefern" 
(Smend [1968]). Im Zentrum des Interesses steht der real-existierende Sachverhalt 
der Gegenwart, von dem die Aitiologie ihren Ausgang nimmt und auf den sie zielt 
(Smend [1968]). Denn mythische Aitiologie beschreibt als eine Anwendung des 
Mythos "bedeutsame, überindividuelle, kollektiv wichtige Wirklichkeit" (Burkert 
[1979a]), indem sie "eine Synthese, einen Sinnzusammenhang, eine Legitimation" 
bietet (Burkert [1979a]). Die Aitiologie dient also der Begründung (Smend [1968]) 
und Deutung (Rohde B1914]), der Fixierung und Legitimation (Smend [1968]; 
Burkert [1979]) eines real-existierenden Sachverhaltes der Gegenwart in einem 
Ereignis der Vergangenheit, das die Ur-sache (das Aition) des Sach-verhaltes ist. 

— Sie ist ein "menschliches Begreifen der Welt" (Burkert [1979a]) und steht im 
Kontext mythischen bzw. aitiologischen Denkens (Smend [1968]; Mowinckel 
[1964]). Sie beruht nicht auf philosophischem oder wissenschaftlichem 
Analysieren und kann daher nicht rational geprüft, sondern nur intuitiv erfaßt und 
geglaubt werden. Ihre Gültigkeit und Verbindlichkeit liegt somit in der Sphäre des 
"Glaubens" (Binder [1988]; Graf [1987]), ihre Wahrheit ist eine Wahrheit des 
Lebens (Smend [1968]), d. ἢ. sie ist synchron und funktional gebunden (Graf 
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[1987], [1993]). Während der zu erklärende Sachverhalt historisch und konstant 
ist, ist seine Aitiologie also variabel und kann unhistorisch sein (Smend [1968]; 
Binder [1988]); Graf [1992]). 

— Sie ist in ihrer formalen und strukturellen Ausprägung erstaunlich festgelegt. Die 
Ergebnisse der theologischen Analyse sind in dieser Hinsicht allgemein gültig und 
seien hier daher noch einmal zusammengefaßt: Die Aitiologie erklärt einen realen 
Sachverhalt aufgrund des mythischen Kausalitätsprinzips der strukturellen 
Umwandlung einer früheren in die jetzt noch andauernde Qualität der Realität 
('metamorphosis') in einem Ereignis der Vergangenheit (Childs [1974]). Entspricht 
diese innere Struktur der Aitiologie dem Spannungsbogen einer Erzählung, liegt 
eine narrative Aitiologie, eine aitiologische Erzählung vor (Westermann [1964]), 
die durch bestimmte formale Kennzeichen, wie die Frage-Antwort-Form, die 
Formel "bis zu diesem Tag", um nur die wichtigsten zu nennen, ausgestattet sein 
kann, aber nicht muß (Childs [1963]; Long [1968)). Sind diese Formen allerdings 
in aitiologischer Dichtung vorhanden, sind sie eindeutig aitiologisch zu verstehen, 
da das Problem des übergeordneten Gattungs- und Funktionskontextes der 
Aitiologie sowie die Frage nach genuiner oder sekundärer Aitiologie spezifisch 
alttestamentlich ist und sich in einer aitiologisch ausgerichteten Dichtung aufhebt. 

- Sie ist thematisch konzentriert auf Besonderheiten in Kult und Natur, die die 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Zudem spielen etymologische Aitiologien eine 
große Rolle (Rohde 31914); Shechter [1975]; vgl. Gunkel [31910] u. a.). 

In diesem Sinne ist die mythische Aitiologie als punktuelle Begründung und 
Deutung der Welt mit dem Wahrheitsanspruch eines Glaubensinhaltes und allen ihr 
eigenen Formen und Strukturen sowie ihren Themen zur Grundeinheit und 
Grundform aitiologischer Kollektivgedichte geworden. 


2. Poetische Aitiologie: Mythische Aitiologie als Mittel poetischer 


Aussage 


In der aitiologischen Dichtung sind Aitiologien gesammelt und zusammengefaßt, 
und zwar mythische Aitiologien. Wie aber versteht sich eine solche Sammlung als 
Dichtung? Schlicht als Versifizierung? Oder etwa in der besonderen Gestaltung in 
Szenen, Dialogen usw.? Oder auch in bestimmten aitiologischen Konzeptionen? All 
das ist natürlich richtig und auch nicht zu unterschätzen, wie das nächste Kapitel 
(Kap. 11.) zeigen wird. Trotzdem bliebe die Leistung des Dichters auf eine 
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kunstvoll präsentierte Sammlung beschränkt. Unterstellt man aber, daß ein Dichter 
auch oder vielleicht sogar in erster Linie eine Aussage machen will, muß man im 
Fall der aitiologischen Dichtung wohl das Element der Aitiologie als konstitutive 
Grundform und Grundeinheit auf seine Aussagemöglichkeiten befragen. 

Aitiologie macht als angewandter Mythos eine Aussage zu den Verhältnissen der 
gegenwärtigen Wirklichkeit im Sinne einer Fixierung und Legitimation, einer 
Begründung und Deutung, und ist dabei unabhängig von nachprüfbarem Wissen. 
Sie ist Glaubensinhalt und als solcher wahr. Der poetische Reiz dieses Phänomens 
mit seiner festen und sogar narrativ ausgeprägten Struktur liegt auf der Hand. 
Gemeint ist nicht nur die poetische Schöpfung neuer Aitiologien, ein Prozeß, der 
von Gunkel u. a. auch 'poetisch’ genannt worden war. Gemeint ist vielmehr die 
poetische Verwendung von Aitiologie als Mittel zur Schaffung eines eigenen 
poetischen Kosmos auf der Grundlage der Faktizität und in den Bildern der 
Wirklichkeit. Der Dichter läßt mittels der Aitiologie seinen poetischen Kosmos als 
Vielzahl von zu erklärenden Sachverhalten punktuell entstehen, lädt ihn mit 
Begründungen und Deutungen auf und nutzt ihn auf diese Weise zu einer aktuellen 
Aussage. Dabei kann er auf tradierte Stoffe zurückgreifen, diese abwandeln oder 
auch seine Phantasie spielen lassen. Die poetische Dimension der mythischen 
Aitiologie ist es also, die sie so prominent zum konstitutiven Grundelement 
aitiologischer Dichtung werden ließ. 


3. Poetische Aitiologie in der Tradition aitiologischen Dichtens: Ein 
integratives Moment 


Ist also die mythische Aitiologie als Mittel poetischer Aussage für die 
aitiologische Dichtung konstitutiv, indem sie einen Kosmos begründet und deutet, 
so ist die zunehmende Ausweitung des aitiologischen Erklärungstypus in der 
Tradition aitiologischen Dichtens unter diesem Horizont im Sinne einer Integration 
auch 'nicht-mythischer' Erklärungen in die poetische Aussage zu verstehen. Das 
bedeutet: auch andere Erklärungstypen können als poetische Aitiologie in der 
aitiologischen Dichtung eingesetzt werden. 

Wenn beispielsweise bei Kallimachos Namen durch eine etymologische 
Aitiologie begründet werden, schon bei Properz aber und in stärkerem Maße dann 
in Ovids 'Fasten’ eine wortspielerisch-deskriptive Etymologie ohne Begründung in 
einem bestimmten Ereignis daneben steht, so bedeutet dies nicht, daß sich die 
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poetische Aussage grundlegend verändert hätte. Sie bleibt auch in diesen 
Aitiologien die Schaffung und Deutung eines Kosmos. Analog zu dieser Form der 
Etymologie begegnet in den 'Fasten' eine auf alle Sachverhalte ausgedehnte 
deskriptive Erklärungsmethode, die Porte (1985) im Gegensatz zu einer 
archetypalen als ektypale bzw. atemporelle Aitiologie bezeichnet hat!14: "elles (i.e. 
les causes) ne cherchent pas & rattacher la naissance d'un rite ἃ un homme unique, ἃ 
un lieu defini, a un Evenement circonstanci€, mais t&moignent de croyances 
r&pandues en tous temps et en tous lieux. C'est une Etiologie horizontale, statique. 
... Les causes archetypales, au contraire, sont des causes temporelles, verticales, 
relevant d'une &tiologie plus dynamique. Elles cherchent ἃ cerner au plus pres un 
€venement unique, ἃ s'appuyer sur un personnage identifiable, ἃ fixer une date. 
Preferant le particulier au general, le ponctuel ἃ l’Etendu, elles reduisent la naissance 
du rite & un simple point dans le temps, que ce temps soit humain ou divin, 
mythique ou historique." 

Außerdem verschwimmt Aitiologie nicht selten mit Paradigmall5, und das 
strenge mythische Kausalitätsprinzip der 'metamorphosis’ ist meist durch 
schwächere Verbindungen ersetzt. Sogar rationale Schlußverfahren sowie 
Finalgründe, die in den Bereich wissenschaftlicher Aitiologie gehören, haben 
schließlich Eingang in die aitiologische Dichtung gefunden. Sie alle sind aber im 
Gewand der poetischen Aitiologie in aitiologischer Dichtung der Deutung und 
Legitimation verpflichtet. 

Die Bedeutung und Tragweite der These, daß sich aitiologische Dichtung als 
(kollektive) Präsentation poetischer Aitiologien verstehe, geht also über ihre prima 
facie banale Richtigkeit weit hinaus. Aitiologische Dichtung wird durch das 
konstitutive Element der poetischen Aitiologie als Mittel einer poetischen Aussage 
zu einer aktiven, produktiven und ernstzunehmenden Leistung eines Dichters. 

Die Definition 'poetischer Aitiologie im Kontext aitiologischer Dichtung! ist hier 
zunächst rein theoretisch konstruiert und steht im Status einer These am Anfang 
dieser Untersuchung. Falls es sich zeigen läßt, daß die beiden ovidischen 
Kollektivgedichte, die 'Fasten' und die 'Metamorphosen', in der Tradition 
aitiologischen Dichtens stehen, die Aitiologien in diesen Gedichten mithin als 
poetische Aitiologien anzusehen wären, wird die formulierte These als Hypothese 


114porte (1985) 195 und passim. Das folgende Zitat: 195 (Zusätze in Klammern von mir). 
115vgı. Smend (1968); dazu 5. ο. 5. 16 Anm. 45. 
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in der Interpretation der ovidischen Mehrfacherklärungen, die dann poetisch- 
aitiologische Mehrfacherklärungen wären, auf die Probe gestellt werden. 
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II. Die Traditionslinien aitiologischen Dichtens 
von Kallimachos’ 'Aitia' bis zu Ovids '"Fasten’ 
und "Metamorphosen’ 


Ovid suchte den Höhepunkt seines poetischen Schaffens nicht in einem großen 
'homerischen' Heldenepos, wie Vergil in der 'Aeneis’, sondern in deutlicher 
Abgrenzung davon in einer anderen Gattung: dem narrativen Kollektivgedicht!. 
Diese Gattung lag in der Tradition in zwei verschiedenen Typen vor: als elegische 
und als hexametrische Dichtung. So sah Ovid sein Ziel darin, diese Gattung in ihrer 
doppelten Ausprägung mit zwei großen Werken zu ihrer Vollendung zu führen: den 
‘Fasten’ und den 'Metamorphosen'. Und tatsächlich bilden diese beiden Gedichte 
die krönenden Höhepunkte und zugleich - chronologisch — die Endpunkte der 
Reihe der narrativen Kollektivgedichte?. 

Doch um Ovids Leistung wirklich beurteilen und schätzen zu können, bedarf es 
der Folie der Vorgängerwerke. Hauptvertreter der beiden Typen des 
Kollektivgedichtes waren die hellenistischen Dichter Kallimachos und Nikander. 
Ihre Werke - die 'Aitia' des Kallimachos und die 'Heteroioumena’ des Nikander -- 
haben aitiologischen Charakter. Das aitiologische Moment ist wesensbestimmend 
für die in ihnen gesammelten und zusammengefaßten Sagen und Geschichten. Es 
sindalso aitiologische Kollektivgedichte. 

Nun stellt sich die Frage, inwieweit und in welcher Weise die 'Fasten' und die 
‘Metamorphosen' Ovids ebenfalls aitiologischen Charakter haben, in welchem 
Verhältnis sie zu der Reihe der narrativen aitiologischen Kollektivgedichte stehen 
und wie sie in ihren spezifischen Ausgestaltungen gegeneinander abgegrenzt sind. 
In dem folgenden Kapitel soll diese Frage leitend sein. Dabei besteht das Ziel nicht 
darin, analysierende Quellenstudien, insbesondere für die 'Metamorphosen', zu 
betreiben’, sondern die 'Fasten' und die 'Metamorphosen' als Gesamtgedichte mit 
ihren aitiologischen Konzeptionen zu ihren Vorläufern in Beziehung zu setzen, 
d. h. zu untersuchen, ob und wie Ovid die aitiologische Tradition aufgenommen, 
verwertet und umgeformt hat, wie sehr er sich an die Tradition anschließt oder 


I Der Begriff nach Martini (1970 [1927]) 108. 


2 Abgesehen von späten Dichtungen wie der Metamorphosensammlung des Nestor von Laranda (z. 
Zt. des Kaisers Septimius Severus [193-221 n. Chr.]). Vgl. Suidae Lexicon, v 261 5. v. 
"Νέστωρ" (III p. 457,11-16 Adler). 


3vgl. z.B. Lafaye (1904). 
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bewußt von ihr absetzt. Zu diesem Zweck ist es nötig, in einem ersten Schritt 
festzustellen, was die Werke der Tradition aitiologischen Dichtens in 
charakteristischer Weise bestimmt. Daher werden zunächst die 'Aitia' des 
Kallimachos zu untersuchen sein, die das Genos des aitiologischen 
Kollektivgedichtes begründet haben (A); sodann die 'Heteroioumena' Nikanders 
mit einigen Seitenblicken auf andere hellenistische Metamorphosensammlungen 
(B). Nicht zu unterschätzen in seiner Bedeutung für die Entwicklung dieses 
literarischen Genos ist ferner Properz' Versuch, ein aitiologisches Gedicht zu 
verfassen, von dem uns einzelne Elegien des vierten Buches einen Eindruck geben. 
Diese sollen in einer kurzen Betrachtung als römischer Versuch der Realisation des 
aitiologischen elegischen Kollektivgedichtes der Behandlung der 'Fasten' 
vorangestellt werden (C). Den Abschluß wird das hexametrische Kollektivgedicht 
Ovids, die 'Metamorphosen', bilden (D). 


A. Kallimachos' 'Aitia': Ein elegisches Kollektivgedicht 
als Anfang und Modell der Tradition aitiologischen 
Dichtens in der griechisch-römischen Poesie 


Aitiologisches Dichten hat seinen Anfang in den 'Aitia' des Kallimachos. Zwar 
hatte es auch vorher schon zahlreiche Aitiologien in den verschiedensten poetischen 
Literaturgattungen gegeben, wie zum Beispiel in Epen, Hymnen, Epinikien und 
Tragödien, doch waren sie immer als Einzelaitiologien einem übergeordneten 
Kontext eingefügt*. Nie zuvor aber wurden Aitiologien systematisch in einer ihnen 
gewidmeten Dichtung gesammelt. 


4m Epos: z. B. Hom. Il. 24,599-620, bes. 614-617 (Niobe); Hom. Od. 19,518-523 (Nachtigall). 
In Hymnen: z. B. Hom. Hymn. 2,270-275 (Tempel), 474-478 (Opferdienst und Mysterien); vgl. 
zum Apollon-Hymnus: Kolk (1963) passim. In Theogonien: z. B. Hes. Theog. 195-198, 198, 
199, [200], 281-283, 556f. (zur aitiologischen Funktion von Kosmo- und Theogonien im 
allgemeinen 5. Ebach, Handbuch religionswiss. Grundbegriffe I [1988] 5. v. 
"Anthropogonie/Kosmogonie' 478f.). In Epinikien: z. B. Pind. Ol. 10,22-59; Ol. 3,11ff., 21ff.; 
Bacchyl. 13,58ff. Sn.-M.; 9,10-24 Sn.-M. (vgl. auch Fuhrer [1992] 113 mit Anm. 421-427). In 
Tragödien: z. B. Aesch. Eum. 681-710 (Areopag), 1021-1031 (Eumeniden-Kult); [Aesch.] Prom. 
365-369 (Aetna), 732f. (Name: Bosporus), 840 (Name: Ionisches Meer), 850-852 (Name: 
Epaphos); Aesch. F 202 Radt (Tragen von Kronen); Soph. Oed. Rex 1036 (Name: Oidipous); Eur. 
Hel. 1670-1675 (Ortsname); Iph. Taur. 1089-1095 (Gesang des Eisvogels), 1446-1461 (Kult der 
Artemis Tauropolos); Hipp. 1423-1430 (Hippolytos-Kult); Or. 1643-1647 (Oresteion); zu den 
anderen Euripides-Tragödien s. Barrett zu Eur. Hipp. 1423-1430: "At the end of all his tragedies 
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Kallimachos faßt nun in seinen 'Aitia’, wie der Titel anzeigt, aitiologische Sagen 
und Geschichten zusammen und hat damit "die Aitiologie ... zum literarischen 
Genos erhoben". Die 'Aitia' sind nach Martinis Definition ein narratives 
Kollektivgedicht in elegischen Distichen®. Das konstitutive Element ist die 
Aitiologie. In dieser Verbindung des narrativen Kollektivgedichtes mit 
aitiologischen Stoffen hat Kallimachos einen Prototyp aitiologischen Dichtens 
geschaffen, der eine neue Gattung begründet hat: das narrative aitiologische 
Kollektivgedicht. 

Daher soll dieses Gedicht als Anfang und Modell der Reihe der aitiologischen 
Kollektivgedichte in seiner aitiologischen Konzeption charakterisiert werden. Dabei 
werden folgende Gesichtspunkte leitend sein: (1) der erklärungsbedürftige 
Sachverhalt, (2) die Motivierung der Aitiologie und (3) die Form der Aitiologie. 

Zuvor seien aber kurz einige Vorbemerkungen zu dem kallimacheischen Gedicht 
vorangeschickt: Da von den 'Aitia' nur Fragmente erhalten sind, ist es schwierig, 
etwas über den Aufbau des Werkes zu sagen. Es scheint jedoch deutlich zu sein, 
daß die Aitien der ersten beiden Bücher im Rahmen eines Gespräches zwischen 
fragendem Dichter und antwortenden Musen gegeben sind und somit eine Einheit 
bilden (s. dazu AP 7,42; Call. fr. 1a,24-25 [vol. II} Pf.; Schol. Flor. 16-20, 29f. 
Pf.; fr. 7,19-22; 310 [vol. II}; 43,56; 43,84f. Pf.; SH 238,8; 253,10-14 (+comm.) 
L1.-J.-P.; Ait. (2) fr. 735; 759; 186,30 (2) Pf.)?. Die Bücher IH und IV scheinen 
Einzelelegien zu enthalten, die durch die beiden preisenden Berenike-Gedichte 
‘Victoria Berenices' (SH 254-269 L1.-J.-P.) und 'Coma Berenices’ (fr. 110 Pf.) 
umrahmt werden®. Die Mailänder Dihegesen, die ungefähr in der Mitte des dritten 
Buches einsetzen (zu fr. 67 Pf.), liefern immer nur den ersten Vers der jeweils 
erzählten Elegie. Diese Verse geben keinerlei Hinweise auf Verbindungen und 


save Tr. - Iexclude ... Cy. and... Al. ;the end of /.A. is suspicious, of Ba. lacunose - Eur. 
gives a similar prophecy of Sth-cent. cult or nomenclature or the like." Diese euripideischen Aitia 
scheinen das Schamierstück zwischen den o. g. 'Einzelaitien' und der Tradition aitiologischen 
Dichtens von Kallimachos an zu bilden, weil erst da, wo zuvor plausibel eingefügte Wesenszüge 
zu Fremdkörpern und sinnlosen Rudimenten werden, ein Bewußtsein von ihrer Eigenart entsteht, 
so daß aus ihnen sich eine neue literarische Gattung bilden kann, d. h. sie literarisch verwendet 
werden können, ohne einen konkreten Sitz im Leben zu haben. Diese These werde ich demnächst 
an anderer Stelle ausführen. 

Allgemein zur Aitiologie in der griechischen Dichtung vor Kallimachos s. Codrignani (1958), 
L' "aition" nella poesia greca prima di Callimaco. 
SHerter, RE Suppl. XII (1973) 5. v. 'Kallimachos' Sp. 194. - Vgl. Fraser (1972) 775. 
ὅς, Martini (1927/1970) 108ff. 
Tygl. Parsons (1977) 49f.; Kerkhecker (1988) 19 Anm. 10. 


Bvgl. Parsons (1977) 49f.; zum Ganzen Pfeiffer, Call. II p.xxxv 54. 
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Übergänge der einzelnen Elegien. Außerdem spricht die Mailänder Dihegese I 11 
(vielleicht zu fr. 86-89 Pf. Daphnephoria Delphica) von "αὕτη πρώτη 
ἐλεγεία", was auf eigenständige, abgeschlossene Einzelelegien schließen läßt?. 

Für die folgende Untersuchung der aitiologischen Konzeption sei noch 
angemerkt, daß die in den 'Aitia' aufeinanderfolgenden großen Geschichten, die 
entweder einen Sachverhalt als ganzen aitiologisch erklären oder den Anlaß 
geben, in ihrem Rahmen mehrere kleine Aitien zusammenzufassen (vgl. Acontius 
und Cydippa), als Hauptaitien bezeichnet werden. Die zahlreichen nur en passant in 
Nebenbemerkungen oder Digressionen genannten Aitien werden unter der 
Bezeichnung Nebenaitien geführt. 


1. Tabellarische Übersicht über die Aitiologien in Kallimachos' 
"Aitia' 

(In der folgenden Tabelle sind nur die Geschichten berücksichtigt, die als 
aitiologische erkennbar sind. Hauptaitien sind unterstrichen.) 


Stelle Thema (4) (2) (3) 
Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
tiger SachverhalV für die Aitiologie 


Gegenstand Aitiologie 


1. Buch 


fr. 3-7,14 Gratiae Kult Merkwürdigkeit Frage an die 
Musen 
fr. 7,19-23 Ritus Anapheus Kult (2) Merkwürdigkeit Doppelfrage 
et Sacrificium (gleiches Thema) 
Lindium 


fr. 11/12/13/14 Gründungsaitia Städte 


fr. 17-20 + Name "Anaphe" Name (topogr.) auffällige 
myth. Über- Etymologie 
lieferung 

(p.17 Pf.) + 

SH 250-251 


9 Auch diese Eiegien beginnen z. T. mit Fragen bzw. Aufforderungen, Auskunft zu geben: fr. 76 
Pf. (Eleorum ritus nuptialis) "Ein’ ἄγε μοι ...;" fr. 79 Pf. (Diana Lucina) "Ted δὲ χάριν 
μα fr. 114 Pf. (Statua Apollinis Delii) Fragen an die Apollonstatue; (fr. 86 Pf. Musenanruf). - 
Auf speziellere Probleme der Kallimachos-Forschung kann ich hier nicht weiter eingehen. Vgl. zu 
den verschiedenen Entstehungsphasen Schwinge (1986) 20 Anm. 52 (Literaturhinweise); zu 
inhaltlichen Strukturen: Herter (1937) 139; Fraser (1972) 717-793, bes. 720ff. 
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Stelle Thema 4) (2) (3) 
Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
tiger Sachverhal/ für die Aitiologie 

ensta iti ie 

fr. 26-31 + Linus et Name (Monat und Fest) auffällige Frage 

318 (vol. II) Coroebus (+Kult?) Etymologie 

(Pfeiffer vol. II (Tripodiskos) Stadt/Name (topogr.) auffällige 

Ρ. 107-8: Etymologie 

Dieg. ad 26-31a 

+ fr. 31 

fr. 31 b-e DianaLeucadia Kultbild Merkwürdigkeit Frage 

(vol. I) 

2. Buch 

fr. 43,1-84 De Siciliae Brauch Merkwürdigkeit Frage (app. crit. ad 

urbibus (Abweichung ν. 28/ implizit 

vom v. 54f.) 
Normalen ex δ᾽ ἔτι 
thematisiert: κείνου 
v. 28-55; (v. 78) 
bes. 54f.) 

fr. 43,70-71 "Zankle" Name (topogr.) auffällige 
Etymologie 

fr. 43,84ff. Theodaisien Kult Merkwürdigkeit Doppelfrage 
(v. 85 ἦ γάρ  (Ortsgleichheit) 
μοι θάμβος 
ὑπετρέφίετ]0) 


Storax (Kult?) 


44 


Stelle 


3. Buch 


SH 254-269 


SH 265 
= fr. 59 Pf. 


SH 265 = 
fr. 59,20. Pf. 


fr. 63 


fr. 67-75 


fr. 75,1-9 


fr. 75,50-52 


fr. 75,56-58 
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Thema 4) (2) (3) 
Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
tiger Sachverhal/ für die Aitiologie 

enstand itiologie 

Victoria Spiele konkreter An- Einsetzung durch 

Berenices: laß: Siegder Athene (von 

Nemeische Spiele Berenike bei Herakles 

den Spielen referiert) 

Eppich bei Preis Merkwürdigkeit futurische 

nem. u. isthm. Einsetzung 

Spielen 

Maultier Brauch (?) νῦν δ᾽ ἔτι 

(v. 21 [?]) 


(oder nach Parsons 
[1977] 40: "perhaps 
conclusion of the 
whole story.") 


Thesmophoria Kult Merkwürdigkeit τοὔν]εκεν (v. 9), 
Attica ἐκ κείνου 
χρήματος (v. 12) 


Acontius et 


Cydippa 
pronuptialer Brauch Merkwürdigkeit γάρ (v. 4) 
Schlaf 
Akontiaden Genealogie δὴ γὰρ ἔτι 
(ν. 51) 
"Hydroussa" urspr. Name der Insel auffällige τῷ ("deshalb" 
(topogr.) Etymologie [ν. 58]) 
Keos Name (topogr.) (implizit) 
Eleorum ritus Hochzeitsbrauch Merkwürdigkeit Aufforderung, 
nuptialis Auskunft zu geben 


Hospes Isindius Brauch Merkwürdigkeit 


DianaLucina Brauch Merkwürdigkeit Frage 
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Stelle Thema (1) (2) (3) 
Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
tiger Sachverhalt/ für die Aitiologie 
Gegenstand Aitiologie 
fr. 84-85 Euthycles Kult (Opfer) Anrede im Du-Stil 
Locrus τῷ ("deshalb" 


[fr. 85,13]) 


Epopsios Beiname des Gottes auffällige 
Etymologie 
4. Buch 
fr. 86 (?) -89 Daphnephoria Kult Musenanruf (?) 
Delphica 
fr. 87 Deipnias Name (topogr.) auffällige 
Etymologie 
fr. 91-92 Melicertes Kult Merkwürdigkeit Anrede an die 
Hauptperson 
fr. 94-95 Leimonis Name (topogr.) Merkwürdigkeit 
(Ἵππου καὶ 
Κούρηρ 
fr. 110 Coma Berenices Sternbild konkreter Anlaß (2): 
(Katasterismos) Entdeckung und 
Benennung eines 
neuen Sternbildes 
Catull. 66,79-88 Salbopfer dr  Hochzeitsritus Merkwürdigkeit Einsetzung 


Bräute 


Ohne Buchangabe 


fr. 114 Statua Kultbild Merkwürdigkeit Du-Stil: Gespräch 
Apollinis Delii Frage-Antwort 
fr. 178-185 Icus Kult Merkwürdigkeit Frage 


(178,23-25) 
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2. wertung der Tabelle 


Zu Spalte (1): Erklärungsbedürftiger Sachverhalt: 

Die Tabelle zeigt eindeutig, daß das (aitiologische) Hauptinteresse des 
Kallimachos auf Kulte, Kultbilder und Riten gerichtet war. Daneben waren auch 
Namen (Monatsname, Festname, Ortsname), Spiele, eine Genealogie und ein 
Sternbild Gegenstand der Erklärung. Auch die Nebenaitien sind auf eine Gruppe, 
nämlich die der Gründungsaitien und der topographischen Namensaitien, 
beschränkt. Die Sachgebiete der Hauptaitien und der Nebenaitien scheinen also klar 
gegeneinander abgegrenzt zu sein. Ein Kultaition beispielsweise wird nie en 
passant gegeben, dagegen werden z. B. Inselnamen nicht eigens für erfragenswert 
gehalten, sondern nur nebenbei mitgeliefert. 

Doch nicht nur die dezidierte und auf einen bestimmten Bereich beschränkte 
Auswahl der Objekte des aitiologischen Interesses ist bemerkenswert, sondern 
auch die Auswahl der Themen innerhalb dieses Bereiches. Über die Kriterien 
dieser Auswahl gibt die Spalte über die jeweilige Motivierung der Aitiologie 
Aufschluß. 


Zu Spalte (2): Motivierung der Aitiologie: 

Bei den Kult- und Ritusaitien ist die Motivierung für die Aitiologie, soweit diese 
erkennbar ist, Merkwürdigkeit, Auffälligkeit, Andersartigkeit, lokale Besonderheit 
(in der Liste zusammengefaßt unter "Merkwürdigkeit"). All dies sind nur 
Schlagwörter, die eine Abweichung vom Normalen, Regulären bezeichnen, 
Anomalien, die nicht selbstverständlich, sondern erklärungsbedürftig sind (vgl. die 
explizite Thematisierung der Abweichung vom Normalen in fr. 43,54f. Pf. und das 
Staunen als Ursprung der Frage in fr. 43,84f. Pf.). Kallimachos lenkt also seine 
Aufmerksamkeit nicht auf Kulte und Bräuche allgemein, sondern nur auf den Teil 
von ihnen, der aufgrund seiner Abweichung vom Normalen Anlaß zu aitiologischer 
Erklärung bietet!!. Auch Namensaitien werden als Hauptaitien nur gegeben, wenn 
sie durch ihre Etymologie auffallen (fr. 26,1 Pf. ""Apveiog", 2 "᾿Αρνῆδας" von 


10" Inrov καὶ Κούρης" (fr. 94-95 Pf.) war ein denkwürdiger Ort in Athen, dessen 
merkwürdiger Name Anlaß zu aitiologischer Begründung bot. 


Ilygi. auch Nilsson II (31974) S4ff. 


II. Traditionslinien: A. Kallimachos’ 'Aitia' 47 


"ἀρήν, &pvög" = Schaf, Lamm) oder merkwürdig sind (fr. 94-95 Pf.; Dieg. II 
30 "Ἵππου καὶ Κούρης" als Ortsname)l2. 

Eine Ausnahme bilden die beiden Aitien der Berenike-Gedichte, nämlich die 
Entstehung der Nemeischen Spiele und das Sternbild, die 'Locke der Berenike', 
sofern man von dem seltsamen Hochzeitsritus am Ende der 'Coma Berenices' 
absieht, der wohl bei der Aufnahme des ursprünglich gesondert veröffentlichten 
Gedichtes in die 'Aitia' und zwar erst in die zweite Auflage dem genuinen Gedicht 
hinzugefügt worden ist!? - möglicherweise gerade um die Ausnahmestellung zu 
kaschieren. Den beiden Aitien scheint nämlich ein konkreter Anlaß zugrunde zu 
liegen. Das Gedicht 'Victoria Berenices' gibt sich selbst als "Epinikion” (SH 254,3 
L1.-J.-P.) - offenbar für einen konkreten Sieg der Herrscherin. Der Preis des 
Sieges bei den Spielen wird vollzogen, indem ihr Ursprung erzählt wird!#. Bei der 
'Coma Berenices' ist der konkrete Anlaß die Neuentdeckung eines Sternbildes 
durch den Mathematiker Konon und dessen Benennung nach der Königin 
Berenike. Vielleicht wollte Kallimachos seine Aitiensammlung so mit einer 
Huldigung an die Königin abschließen. Zumindest haben diese beiden Gedichte in 
ihren Rahmenpositionen Funktionen, die der bloßen Aitiologie übergeordnet sind. 

Phänomene der realen Lebenswelt, wie Städte oder unauffällige Namen (z. B. 
Keos), bieten nur dann Anlaß für eine Aitiologie, wenn sie im Rahmen einer 
anderen aitiologischen Geschichte en passant mitgegeben werden kann. Solche 
Aitien sind in der Regel, soweit es die Fragmente erkennen lassen, auch nur 
implizit und nicht eindeutig als Aitiologien erkennbar eingefügt (vgl. fr. 11; 
43,70f., 75,62f. Pf.). Wie die Hauptaitien formal gekennzeichnet sind, ergibt die 
Untersuchung des dritten Punktes. 


Zu Spalte (3): Form der Aitiologie: 

Wie schon einleitend festgestellt, lassen sich besonders in Buch I und II, aber 
vereinzelt auch in Buch III und IV, Frage und Aufforderung, Auskunft zu geben, 
mit folgender Antwort als Form der Aitiologie erkennen. Durch die Frage nach dem 
Aition ist der Sachverhalt vorangestellt, dem dann die Erklärung folgt. In Buch I 


12Namensaitien erscheinen freilich meistens als Nebenaitien, z. B. Anaphe von "ἀναφῆναι". 
13,, Pfeiffer zu fr. 110,79-88 (I p. 121): "hunc 'ritum nuptialem' ... Catullum de suo addidisse 
veri dissimillimum est; ... Callimachum, eos addidisse suspicor, cum 'Comam' Aetiorum I. IV 
insereret ..." und Pfeiffer zum Ende der Dihegese (p. 111): "Comam Berenices ... in editione altera 
... a poeta addita esse veri simile est." 


14vgl. z. B. Pind. Ol. 1 und Fuhrer (1992) 112-118. 
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und II fragt der Dichter die Musen, die ihm die Antwort geben. Es werden Einzel- 
oder auch Doppelfragen gestellt. Doppelfragen schließen entweder zwei Fragen 
gleichen Themas zusammen (fr. 7,19-21 Pf.) oder zwei Fragen, die sich auf 
denselben Ort beziehen (fr. 43,86-89 Pf.), also jeweils eine Gemeinsamkeit haben. 

Bisweilen richtet Kallimachos seine Elegien auch an die Hauptperson der 
Geschichte und trägt dann im Du-Stil die aitiologische Erzählung vor (fr. 84-85; 
91-92 Pf.). 

Die mythische Erzählung ihrerseits — teils in Form der Antwort auf eine Frage, 
teils in Form einer Anrede an die Hauptperson oder auch scheinbar als Mythos in 
größerem Kontext eigenständig (z. B. fr. 75,50-52 Pf.) — scheint häufig in das 
Aition einzumünden. Manchmal wird dann "νῦν ἔτι" (fr. 59,21 Pf.) oder 
"todverev" (fr. 63,9 Pf.), "τῷ" (fr. 85,13 Pf.), "γάρ" (fr. 75,4 Pf.) ο. ἃ. ver- 
deutlichend hinzugesetzt. 

Eine weitere Form der Aitiologie findet sich in den beiden Berenike-Gedichten. 
Die Nemeischen Spiele mit ihrem Preis wurden offenbar in einer prophezeienden 
Rede Athenes gewissermaßen gestiftet (SH 264-265 = fr. 57-59 Pf. mit comm. 
und Parsons [1977] 40). In der 'Coma Berenices' (fr. 110 Pf.) wird der 
Hochzeitsritus am Ende (Catull. 66,79-88) den Bräuten von dem sprechenden 
Sternbild aufgetragen. In beiden Gedichten werden die Spiele bzw. der Ritus mit 
einer auf die Zukunft gerichteten göttlichen Rede eingesetzt]. 


Das aitiologische Hauptinteresse des kallimacheischen Gedichtes gilt also 
Anomalien des kultisch-religiösen Bereiches. Die häufigste und deutlichste Form 
der Aitiologie ist die Frage nach dem Grund eines Zustandes von Vorhandenem, 
auf die dann die aitiologische Antwort folgt. 

Diese Ergebnisse sollen zuletzt an einem Beispiel belegt werden, das später 
noch einmal in dem Abschnitt über Ovids 'Metamorphosen' (Kap. II.D.) 
aufgegriffen wird: fr. 31 b-e (vol. ID) Pf. Diana Leucadia: Kaum ist eine Antwort 
auf die vorhergehende Frage gegeben, treibt den Dichter die nächste Neugierde: fr. 
31 b Pf.: Er bzw. sein "θυμός" stellt eine weitere Frage an die Musen ("τάς" sc. 


15Diese Form der Aitiologie nenne ich "(futurische) Einsetzung". Vgl. dazu Nilsson I (31967) 28: 
"Häufig sind Aitien, die den Anstoß der Einsetzung eines Kultes erzählen." Hier ist mit 
"Einsetzung" das Moment der Einrichtung, der Entstehung gemeint. Da diese "Einsetzung" häufig 
in Form einer imperativischen oder futurischen Rede eines Gottes vollzogen wird (vgl. z. B. 
Bacchyl. 13,54-57 Sn.-M.; Aesch. Eum. 681-710; Eur. Iph. Taur. 1446-1461; Hipp. 1423-1430; 
Or. 1643-1647), werde ich im folgenden mit dem Terminus "Einsetzung" in der Bedeutung 
‘einsetzende, stiftende (göttliche) Rede‘ arbeiten. 
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Musas). Es wird nach einem typisch kallimacheischen Sachverhalt gefragt, nämlich 
nach einem Kultbild, wie die Dihegese zu diesem Aition bezeugt: "τῆς Ev 
Λευκαδίᾳ ᾿Αρτέμιδος τὸ ξόανον". Dieses Kultbild ist keine normale 
Artemis-Statue mit den üblichen Attributen, sondern "sie hat auf dem Kopf einen 
Mörser" ("ἐπὶ τῆς κεφαλῆς θυείαν ἔχει"). Dies stellt in der Tat eine 
Abweichung vom Üblichen dar!6. Die Dihegese fährt fort mit: "δι᾽ αἰτίαν 
ταύτην᾽ .." Man darf wohl annehmen, daß direkt nach dem Grund gefragt war, 
wenn auch nicht gerade mit "διὰ τίνα αἰτίαν;", da Kallimachos -- zumindest in 
den überlieferten Fragmenten -- nie das Wort "αἰτία" gebraucht hat. 

Die Antwort der Muse wird in der Dihegese erzählt: Epiroten raubten bei ihrer 
Plünderung von Leukas den goldenen Kranz der Statue und setzten ihr als Ersatz 
zum Spott einen Mörser auf den Kopf. Die Leukadier machten einen neuen Kranz 
und setzten ihn der Statue auf, aber er fiel herunter und blieb — erneut aufgesetzt - 
nicht auf dem Haupt der Göttin. Weiter reicht die Dihegese nicht, aber auf jeden 
Fall muß dann der Mörser wieder aufgesetzt worden sein!7. Dieses Beispiel ist 
insofern typisch kallimacheisch, als es in der Frage-Antwort-Form einen vom 
Normalen abweichenden Sachverhalt aus dem Kultbereich aitiologisch begründet. 


16Unter den zahlreichen Typen von Artemis-Darstellungen, die wir kennen, gibt es offenbar 
keinen einzigen mit einem Mörser auf dem Kopf: s. LIMC 11.1. s. v. 'Artemis' 618ff., mit 11.2. 
442[{. 


177, Details der Rekonstruktion 5. Huxley (1972) 309-311. 
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B. Hellenistische Metamorphosensammlungen: Die 
Begründung eines neuen Zweiges aitiologischer Dichtung - 
Hexametrische Verwandlungsgedichte mit aitiologischem 
Interesse 


So wie Kallimachos in seinem narrativen elegischen Kollektivgedicht 
Aitien gesammelt und zusammengefaßt und damit das aitiologische 
Kollektivgedicht ins Leben gerufen hatte, wurden in alexandrinischer Zeit auch 
Verwandlungssagen poetisch bearbeitet und in narrativen hexametrischen 
Kollektivgedichten zusammengestellt!®. Das Hauptkriterium für die Auswahl der 
Sagen, die in diesen Gedichten als gleichartige Sagen zusammengefaßt sind], 
scheint nicht — wie bei Kallimachos — das 'Aition', sondern die 'Verwandlung' zu 
sein. Gleichwohl ist das aitiologische Interesse, das in Kallimachos' 'Aitia’ in den 
Mittelpunkt gerückt worden war und dem Genos des narrativen Kollektivgedichtes 
eine aitiologische Konnotation gegeben hatte, keineswegs zurückgetreten: "Man 
darf diese Sagen (d. h. die Verwandlungssagen) ... als eine besondere Gattung 
ätiologischer Legenden betrachten, da auch sie auf eine poetische Deutung 
auffallender Eigenheiten bestimmter Tiere, Pflanzen und sonstiger 
Naturgegenstände hinausliefen. Doppelt willkommen waren sie den hellenistischen 
Poeten, wenn sie, statt auf jede Pflanze, jedes Tier der bestimmten Art zu passen, 
sich, gleich anderen ätiologischen Sagen, auch örtlich fixieren ließen, indem 
sie obendrein mit der Deutung besondrer Kultgebräuche, Ortsnamen usw. in 
Verbindung getreten waren"20. Ein wichtiges Moment bei der Auswahl der Stoffe 
bleibt also auch in diesem Typus des narrativen Kollektivgedichtes das 
aitiologische Interesse. 

Daher sollen im folgenden diese hellenistischen Metamorphosensammlungen in 
Form des narrativen aitiologischen hexametrischen Kollektivgedichtes auf ihre 
aitiologische Konzeption und Form hin im Sinne einer Bestandsaufnahme 
untersucht werden, soweit dies aufgrund der dürftigen Überlieferung dieser Werke 
möglich ist. Zunächst und hauptsächlich wollen wir unser Augenmerk auf den 
Hauptvertreter dieses Typus des narrativen Kollektivgedichtes, Nikander von 


18,, Martini (1970 [1933]) 29f. 
19ygi. die Definition des narrativen Kollektivgedichtes bei Martini (1970 [1927]} 108. 


20Rohde (31914) 98 (Zusatz in Klammern von mir). - Vgl. dazu Nilsson I (31967) 30f. und 
Forbes Irving (1990) bes. 20 und 27ff. 
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Kolophon, richten, der ein Gedicht mit dem Titel 'Heteroioumena', 


"Verwandlungen', schrieb. 
1. Nikanders 'Heteroioumena' (3.-2. Jh. v. Chr.) 


Außer drei sicher bezeugten kleinen Fragmenten (frr. 43, 50, 59 p. 142-145 
Gow-Scholfield), die mit der Nennung des Autors und des Titels von ihren 
jeweiligen Zeugen zitiert sind, einem vielleicht durch Konjektur den 
'Heteroioumena' zuzuweisenden Papyrusfragment (SH 562? L].-J.-P.)21, einem 
sehr plausibel konjektural den 'Heteroioumena' zugeteilten Fragment (fr. 62? p. 
144f. Gow-Scholfield) und vier Hinweisen auf Nikander bei verschiedenen 
Autoren, die möglicherweise auf die 'Heteroioumena’ gehen (fr. 63-66? p. 208 
Gow-Scholfield), ist von den fünf Büchern22 der 'Heteroioumena' des Nikander 
nichts erhalten. Allein einige Geschichten sind als Inhaltsangaben in der 
mythographischen 'Sammlung von Verwandlungssagen' des Antoninus Liberalis 
erhalten, allerdings nur aus den ersten vier Büchern. Danach scheint sich Nikander 
bei der Komposition seiner Bücher nach geographischen Gesichtspunkten gerichtet 
zu haben?3. Auf der Grundlage dieser Inhaltsangaben kann man nun wenigstens 
(1) den erklärungsbedürftigen Sachverhalt und (2) die Motivierung der Aitiologie 
einer jeden Verwandlungssage untersuchen?®. Über (3) die Form der Aitiologie 
lassen sich kaum sichere Aussagen machen. 


21s. SH z. St. p. 275: "poetae ergo nomen habemus 1}. @vöpog ... (19), libri aut titulum aut 
numerum ἐν τῆι .[ ... (23). in vestigium optime quadrat Nılkavöpog; tum e.g. ἐν τῆι 
Εἰὐρωπίαι... νεῖ ἐν τῆι Bl’ Ἑτεροιουμένων ... etc." 


22ygl. Suidae Lexicon, ν 374 5. ν. "Νίκανδρος" (III p. 465,24sq. Adler): “... ἔγραψε ... 
Ἑτεροιουμένων βιβλία ε΄ ...". -- Zur Glaubwürdigkeit dieser Angabe 5. Kroll, RE XVII 1 
(1936) 5. ν. 11. ΝΙΚαπάγοβ' Sp. 254. 


235, Martini (1970 [1927]) 111. 


24Natürlich ist diese Methode nicht ganz scharf und sicher, da man den Inhaltsangaben bei 
Antoninus Liberalis nicht entnehmen kann, wie weit er sklavisch der am Rand notierten Quelle 
folgte oder auch zusätzlich andere Quellen und die mythographische Vulgata benutzte (s. Kroll, RE 
XVII 1 [1936] 5. v. '11. Nikandros' Sp. 254f.). Aus pragmatischen Gründen darf man jedoch bei 
einer Untersuchung dieser Art den Inhalt der Zusammenfassungen bei Antoninus Liberalis als auf 
Nikander zurückgehend annehmen und behandeln und so eine eventuelle gewisse Ungenauigkeit für 
das nikandrische Werk in Kauf nehmen. Um aber größere Unsicherheitsfaktoren (als unumgänglich 
sind) auszuschließen, sind hier nur Geschichten aufgenommen, die ausdrücklich mit Nikander durch 
eine Randnotiz in Verbindung gebracht worden sind. Zu dem gesamten Komplex der Randscholien 
5. Antoninus Liberalis, ed. Papathomopoulos (1968) Intr. p. XI-XXII. Nikander zugeteilt wurden 
z. B. Ant. Lib. 34 Smyrna, 37 Die Dorier, 40 Britomartis, 41 Der Fuchs: s. die Anmerkungen zur 
Edition von Papathomopoulos (1968). 
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1. Tabellarische Übersicht über die Aitiologien in Nikanders 
!Heteroioumena' 

(Die Geschichten sind nach Büchern geordnet, den Angaben bei Antoninus 
Liberalis entsprechend. Die Nummern beziehen sich auf Antoninus Liberalis. 


Hauptaitien sind unterstrichen.) 


Stelle Thema (il) (2) (3) 
(Bücher bei Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
Nikander, Nr. tiger Sachverhalt/ für die Aitiologie 
nach Ant. Lib. egenstand Aitiologi 
1. Buch 
4 Kragaleus Kult Merkwürdigkeit ἄχρι νῦν (8 7) 
4,1 Bäder des Name (topogr.) Merkwürdigkeit 
Herakles 
4,3-4 Apollon Beiname εὐ ἦὗθεν ... ἔτι νῦν 
Σωτὴρ Πύθιος (8 4) 
22 Kerambos Tier-Name Interesse an realer 
Aussehen Lebenswelt 
23 Battos Name (topogr.) Merkwürdigkeit ἄχρι νῦν ($ 6) 
23,1 Magnesia Name (topogr.) Interesse an realer 
Lebenswelt 
32 Dryope Spiele + Brauch Merkwürdigkeit ἔτι νῦν (δ 5) 
38 Wolf änomen Interesse an ἄχρι πλείστου 
realer διέμεινε (ὃ 5) 


Lebenswelt 
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Stelle Thema (1) (2) (3) 
(Bücher bei Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
Nikander, Nr. tiger Sachverhalt/ für die Aitiologie 
nach Ant. Lib. Gegen itiologie 
2. Buch 
13 Aspalis 
13,2 Melitus Name (Welt d. Mythos) auffällige διότι ($ 2) 
Etymologie 
13,3 Melite Stadt/Name auffällige (implizit) 
Etymologie 
13,6 Tartaros Name (topogr.) Interesse an ἔτι νῦν ἐξ 
realer ἐκείνου τοῦ 


Lebenswelt χρόνου ($ 6) 


13,6-7 Kult (Kultbild) Merkwürdigkeit καθ᾽ ἕκαστον 
+Beiname ἔτος ($ 7) 
17 Leukippos Kult und Festname Interesse an ἔτι (δ 6) 
(+ Beiname) realer 
Lebenswelt 
Brauch Merkwürdigkeit 
26 Hylas (Echo) Kult(Opfen Merkwürdigkeit ἄχρι νῦν (8 5) 
30 Byblis 
30,2 Milet Stadt/Name Interesse an realer 
Lebenswelt 
30,2 Kaunos Name (topogr.) : Interesse an ἔτι νῦν ($ 2) 
realer 
Lebenswelt 
30,4 Δάκρυον Name (topogr.) Merkwürdigkeit ἄχρι νῦν ($ 4) 
Βυβλίδος 
3] Messapier natürliches Phänomen Interesse an ἔτι νῦν (8 5) 
realer 
Lebenswelt 
"Nymphen und Name (topogr.) Merkwürdigkeit 


Knaben" 
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Stelle 
(Bücher bei 
Nikander, Nr. 


Q 1. 110. 


3. Buch 


1 


12 


4. Buch 


10 


24 


25 
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Thema 


Ktesylla 


Meleagriden 


6) 

Erklärungsbedürf- 

tiger Sachverhalt/ 
e t 


Kult (Beiname der 
Aphrodite) 


Tiername und -art 


(Tiername) 


(2) (3) 
Motivierung Form der 
für die Aitiologie 


Merkwürdigkeit ἄχρι νῦν ($ 6) 
Einsetzung durch 
einen Gott? 


Interesse an ἄχρι νῦν ἔτι 
realer ($7) 
Lebenswelt 


(implizit) 


"Schwanensee" 


Name (topogr.) 


auffällige 
Etymologie 


Interesse an realer 
Lebenswelt 


Die Mädchen 
von Emathia 
(Aition?) 


Minyaden 


Askalabos 


Metioche und 
Menippe 


ürliches Phä 
(Verhalten von Vögeln) 


Tiername u. -art 


Interesse an realer 
Lebenswelt 


Interesse an ἔτι νῦν ($ 3) 
realer 
Lebenswelt 


Interesse an realer 
Lebenswelt 


Interesse an realer 
Lebenswelt 


Kometen 
(Katasterismos) 


Interesse an realer 
Lebenswelt 


Kult (Beiname) 


Merkwürdigkeit καθ᾽ ἕκαστον 
ἔτος " ἄχρι νῦν 
(85) 
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Stelle Thema (1) (2) (3) 
(Bücher bei Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
Nikander, Nr. tiger Sachverhalt/ für die Aitiologie 
Ant. Lib. ege d itiologi 
27 « Iphigeneia Volksname auffällige ἐπεί ($ 3) 
Etymologie 


Beiname der Artemis auffällige 


Etymologie 
28 Typhon (Naturphänomen: (Merkwürdigkeit)(implizit) 
Vulkan?) 
28,2-3 Ägyptische (Tiergestalten) Spezialinteresse 
Götter 
29 Galinthias 
29,3 natürliches Phänomen Interesse an realer 
(Art eines Tieres) Lebenswelt 
29,4 Kult Merkwürdigkeit νῦν ἔτι (8 4) 
Ohne Buchangabe 
35 Die Iykischen 
Hirten 
35,3 Landname auffällige 
Etymologie 
35,4 natürliches Phänomen Interessean ἄχρι νῦν (ὃ 4) 


(Verhalten von Tieren) realer 
Lebenswelt 
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2. Auswertung der Tabelle 


Zu Spalte (1): Erklärungsbedürftiger Sachverhalt: 

Wie aus der Tabelle deutlich wird, ist bei Nikander das Spektrum der Themen, 
die aitiologisch interessant erscheinen, sehr viel größer als bei Kallimachos. Kulte, 
Kultbilder, (Festnamen), Riten, Spiele und topographische Namensaitien (teilweise 
in Verbindung mit Städtegründungen) waren zwar auch schon in den 'Aitia' des 
Kallimachos Themen des aitiologischen Interesses. 


Da die Tabelle durch die große Zahl der Nebenaitien leicht unübersichtlich ist, werden die 
Geschichten hier nochmals geordnet zusammengestellt (Nebenaitien sind durch Klammern 


gekennzeichnet): 

Kulv/Kultbild/(Festname): 4 Kragaleus; 13 Aspalis; 17 Leukippos; 26 Hylas; 1 Ktesylla; 
25 Metioche und Menippe; (29 Galinthias). 

Riten; (17 Leukippos). 


Spiele: 32 Dryope. 
i nsajti ä ü : (4 Kragaleus); 23 Battos; (13 Aspalis); 
30 Byblis; (31 Messapier); 12 Kyknos; 8 Sybaris; (35 Lykische Hirten). 


Zusätzlich zu typisch kallimacheischen Themen lenkt Nikander sein Interesse 
aber auch auf Volksnamen, Naturphänomene, Tiernamen und natürliche 
Phänomene im außermenschlichen Bereich, die als 'menschlicher' Zug interpretiert 
und durch eine Metamorphose eines Menschen erklärt werden, sowie auf Namen 
mythischer Personen und die Existenz der ägyptischen Götter. 


Volksname: 27 Iphigeneia. 

Naturphänomene: 38 Wolf; 28 Typhon. 

Tiernamen: 22 Kerambos; (2 Meleagriden); (12 Kyknos); 9 Die Mädchen von Emathia (?); 
(24 Askalabos). 

Natürliche Phänomene im außermenschlichen Bereich als 'menschlicher' Zug interpretiert und 
durch eine Metamorphose eines Menschen erklärt: 22 Kerambos; 31 Messapier; 2 Meleagriden; 
10 Minyaden; 24 Askalabos; 29 Galinthias; 35 Lykische Hirten26. 

Namen mythischer Personen: (13 Aspalis). 

Existenz der ägyptischen Götter: (28 Typhon). 


Nikanders aitiologisches Interesse ist also vielschichtiger als das des 
Kallimachos, das sich in erster Linie auf den kultisch-religiösen Bereich 


25An einigen Stellen habe ich aus pragmatischen Gründen Entscheidungen getroffen, die durch 
Antoninus Liberalis nicht eindeutig gesichert sind, z. B. 17 Leukippos, wo nicht klar ist, ob der 
Brauch oder der Kult das Hauptaition ist. 


26vgl. auch Antoninus Liberalis, ed. Papathomopoulos (1968) II. Les Mel&agrides S. 76 Anm. 
27. 
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konzentrierte. Es ist, bedingt durch das übergeordnete, veränderte 
Sammelkriterium der Verwandlung, um den Bereich der Natur 
erweitert. Doch auch in den Geschichten, die die aitiologische Erklärung eines 
allgemeinen Naturphänomens bieten, hat Nikander gelegentlich versucht, 
diese durch die Hinzufügung eines Kult- oder topographischen Namensaitions mit 
dem für Kallimachos' 'Aitia' typischen Aspekt des Speziellen, Individuellen und 
Besonderen zu kombinieren (bes. 29 Galinthias, 31 Messapier, 35 Lykische 
Hirten)?7. So knüpft Nikander nicht nur in den reinen Kult- und Namensaitien an 
Kallimachos an, sondern stellt auf diese Weise in den Aitien für Dinge der realen 
Lebenswelt, mit denen er thematisch über Kallimachos hinausgeht, doch auch 
wieder den Bezug auf das durch Kallimachos' 'Aitia' begründete Genos des 
narrativen aitiologischen Kollektivgedichtes her. Wir beobachten also bei Nikander 
eine Erweiterung des aitiologischen Interesses, die sich aber trotzdem deutlich in 
die kallimacheische Tradition stellt. 


Zu Spalte (2): Motivierung der Aitiologie: 

Die Motivierung für die Aitiologie ist zwar durchaus — ebenso wie bei 
Kallimachos - teilweise das Abweichen vom Normalen28, teilweise aber eben auch 
einfach das Interesse an den Phänomenen der realen Lebenswelt??. 


Zu Spalte (3): Form der Aitiologie: 
Viele Geschichten enden - in den Inhaltsangaben des Antoninus Liberalis (!) — 
mit dem durch das Aition begründeten Sachverhalt, der als solcher häufig durch 


... 


"ἄχρι νῦν", "ἔτι νῦν" o. ἃ. gekennzeichnet ist. Ob diese Formeln jedoch für 
die 'Heteroioumena’ Nikanders repräsentativ sind, bleibt unsicher. 


Eindeutig ist also, daß Nikander sowohl merkwürdige Details lokaler Kulte und 
erklärungsbedürftiger Dinge -- wie Kallimachos - aitiologisch erklärt, als auch eine 
Ausdeutung der normalen Lebenswelt versucht. Gegenüber Kallimachos hat eine 


2T gl. Rohde (21914) 98; Forbes Irving (1990) 27ff. 

280), h. 'Merkwürdigkeit' in der Tabelle, Spalte (2). 

29 Dagegen meint Kroll, RE XVH 1 (1936) 5. v. '11. Nikandros’ Sp. 255, ganz entschieden, 
Nikanders Interesse richte sich ausschließlich auf Paradoxa. Das scheint mir jedoch gerade für die 
Gruppe der natürlichen Phänomene im außermenschlichen Bereich, die als 'menschlicher' Zug 
interpretiert und durch eine Metamorphose eines Menschen erklärt werden, nicht zuzutreffen. Denn 
weder das Quaken der Frösche (35) noch das Aussehen und die Art der Eidechse (24), um nur zwei 
Beispiele zu nennen, können so krass als 'Paradoxa' bezeichnet werden. 
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Wertverschiebung stattgefunden, da auch ein Kultaition en passant mitgegeben 
werden kann (wie anscheinend bei 29 Galinthias). Dadurch ist allerdings 
offensichtlich auch eine bewußte Verknüpfung eines Aitions zur Ausdeutung der 
normalen Lebenswelt mit dem typisch kallimacheischen aitiologischen 
Interessenbereich beabsichtigt. Besonders bemerkenswert jedoch ist die 
Erweiterung des aitiologischen Interesses und die neue Art von naturerklärenden 
Aitiologien, bei denen es darum geht, ein besonderes Verhalten oder Aussehen als 
'menschlichen' Zug mit dem gegebenen Aition zu begründen. Dieser neue, über 
Kallimachos hinausgehende, 'nikandrische' Gesichtspunkt soll kurz mit Beispielen 
belegt werden: 

31 Messapier: Es gab, wie aus dem Ende der Geschichte deutlich wird, im Land 
der Messapier (in Süditalien) (δ 5) einen Wald "Νυμφῶν καὶ Παίδων", der 
nachts — wahrscheinlich durch die vom Wind hin- und herbewegten Baumkronen -- 
rauschte. Dieses Rauschen, nicht gerade eine Merkwürdigkeit, deutet Nikander als 
"φωνὴ ... οἷα θρηνούντων" (ὃ 5). Die Klage ist Folge der Metamorphose der 
zu übermütigen Knaben in die Bäume des Waldes. Es scheint, daß die in Bäume 
verwandelten Knaben ihr Schicksal als Bäume, aber noch auf menschliche Art und 
Weise, beklagen?0. Es werden also 'menschliche' Züge in außermenschlichen 
Bereichen als Reste der ursprünglichen menschlichen Gestalt im jetzt nicht-mehr- 
menschlichen Objekt interpretiert. 

In den beiden Geschichten 10 Minyaden und 29 Galinthias ist der 'menschliche' 
Zug der Tiere nicht per se, sondern erst durch die aitiologische Geschichte 
erkennbar. In der Erzählung der Minyaden kann man aus der Fassung des 
Antoninus Liberalis nur erschließen, daß die Scheu vor dem Licht Scheu vor der 
Entdeckung und Scham war?!, Die Galinthias-Geschichte liefert zwei verschiedene 
Elemente. Die listige Galinthias — diese Eigenschaft wird durch die Erzählung 


30]n anderen Geschichten (2 Meleagriden, 24 Askalabos, 35 Lykische Hirten) sind die 
‘menschlichen’ Züge jedoch nicht erst nach der Metamorphose eintretende, sondern bereits im 
Status des Menschen vorhandene, wie die Trauer der Meleagriden oder der Haß, den Askalabos auf 
sich zieht. 


31ς οἱοάον (1988) 193 versucht dagegen zu zeigen, daß "the Hellenistic account is not concerned 
with preservation or clarification through metamorphosis." Als Beispiele dienen ihm u. a. die 
Minyaden und Galinthias, da nicht explizit gesagt sei, wie die Eigenschaft der verwandelten 
Menschen zu den ehemaligen Menschen in Beziehung steht. Man darf aber nicht vergessen, daß wir 
nur — wahrscheinlich stark gekürzte — Inhaltsangaben vorliegen haben und so keine weitreichenden 
Schlüsse aus dem Fehlen einer "indication of why" ziehen dürfen, sondern im Gegenteil mit einem 
Sinn der Bemerkungen über die Eigenschaften der aus Menschen entstandenen Tiere rechnen 
müssen. 
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deutlich -- wird in ein listiges Wiesel verwandelt. Diese 'menschliche' Eigenschaft 
des Wiesels ist also begründet in seinem Ursprung. Die Strafe der Götter aber, die 
der einzelne Mensch Galinthias infolge seiner Tat verdient hätte, nämlich die 
abstoßende Fortpflanzung, wird der bereits in ein Wiesel verwandelten Galinthias 
und damit dem Genus der Wiesel insgesamt zuteil. Der 'menschliche' Zug und sein 
Bezug zu dem Menschen Galinthias und dessen Tat wird erst im Zusammenhang 
mit der Geschichte als solcher erkennbar. Offensichtlich hat Nikander — über 
Kallimachos hinaus — das Bestreben, bestimmte Naturphänomene, hauptsächlich 
bei Tieren, aus menschlichem Verhalten und Charakter heraus zu erklären; er 
vollzieht so gewissermaßen im Ansatz mit seiner aitiologischen Deutung eine 
'Humanisierung' der Natur. 


2. Boios' 'Ornithogonia' (ca. 3. Jh. v. Chr.), Aemilius 
Macers 'Ornithogonia' (1. Jh. v. Chr.) 


Parallel zu Nikanders 'Heteroioumena' schrieb Boios ungefähr gleichzeitig oder 
auch etwas früher ein Werk mit dem Titel 'Ornithogonia'3?. Dies bestand aus einer 
Sammlung einer bestimmten Art von Verwandlungssagen, nämlich Verwandlungen 
in Vögel, in Form eines narrativen hexametrischen Kollektivgedichtes?3 in 
mindestens zwei Büchern?*. Einige wenige Geschichten sind ebenfalls von 
Antoninus Liberalis als Inhaltsangaben in seine 'Sammlung von 
Verwandlungssagen' integriert worden. Abgesehen von einem Hinweis auf die 
'"Ornithogonia' des Boios in Athenaios' 'Deipnosophistai' ist von diesem Gedicht 
nichts erhalten?5. Doch dank der Inhaltsangaben bei Antoninus Liberalis 
bekommen wir wenigstens einen — wenn auch torsohaften — Eindruck von diesem 
hellenistischen narrativen Kollektivgedicht. 


32Zum Namen und zur Person des Dichters 5. Antoninus Liberalis, ed. Papathomopoulos (1968) 
Intr. p. XI-XIH; ebd. auch zur zeitlichen Einordnung p. XII: "la premiere p£riode hellenistique”. — 
Zur Datierung Nikanders s. die verschiedenen Möglichkeiten bei Kroll, RE XVII 1 (1936) s. v. 
'11. Nikandros' Sp. 250-252 und Antoninus Liberalis, ed. Papathomopoulos (1968) Intr. p. XIV; 
Nicander, edd. Gow-Scholfield (1953) Intr. 3-8. 


33Zum Metrum 5. Martini (1970 [1933]) 30. - Vgl. das epische Metrum der Fragmente des 
Aemilius Macer, der für seine lateinische Bearbeitung sicher dasselbe Versmaß wählte. 

347wei Bücher werden ausdrücklich bei Antoninus Liberalis als Quelle angeführt; vgl. die 
entsprechenden Geschichten dort. 


35Athen. 9,393 E (vgl. FGrHist III B 328 F 214 Jacoby). — Siehe die Versuche, Spuren des 
Gedichtes aus Antoninus Liberalis' Zusammenfassungen herauszudestillieren: CA p. 24-25 
Powell. 
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Interessant ist das Gedicht vor dem Horizont unserer Fragestellung aus zwei 
Gründen: Erstens ist es per se als hellenistisches narratives Kollektivgedicht, das 
sich auf ein spezielles Teilgebiet aitiologischer Verwandlungssagen 
konzentriert, eine bemerkenswerte Ausprägung dieses literarisch-aitiologischen 
Genos. Zum anderen hat es eine besondere Bedeutung in der Rezeptionsgeschichte 
dieses literarischen Genos erhalten, denn "der erste Römer, der eine Sammlung 
von Verwandlungen - u. zw. in Form eines hexametrischen Kollektivgedichtes -- 
lieferte, war Aemilius Macer, der die Ὀρνιθογονία des Boios in latei- 
nischer Bearbeitung veröffentlichte"36. Obwohl das Gedicht des Aemilius Macer 
weder genuin römische noch — wie es scheint — besonders kunstvolle Dichtung 
war37, stellt es als Übertragung eines hellenistischen narrativen aitiologischen 
Kollektivgedichtes in lateinische Sprache einen bedeutenden Schritt zur 
Ausprägung dieses Genos in Rom - konkret auf die 'Metamorphosen' Ovids hin — 
dar. Leider sind auch von diesem Gedicht nur spärliche Reste aus zwei Büchern in 
ein paar Fragmenten erhalten?®. 

Aufgrund der dürftigen Überlieferungslage der 'Ornithogonia' des Boios sowie 
der des Aemilius Macer und ihrer wohl weitgehenden inhaltlichen 
Übereinstimmung scheint es sinnvoll, das Erkennbare der beiden Gedichte für die 
Untersuchung der aitiologischen Elemente zusammenzufassen. Der Hauptteil der 
Untersuchung muß sich ohnehin auf die bei Antoninus Liberalis resümierten 
Geschichten aus Boios' 'Ornithogonia' stützen, anhand derer man wenigstens — 
wie auch bei der Untersuchung der 'Heteroioumena' Nikanders - (1) den 
erklärungsbedürftigen Sachverhalt und (2) die Motivierung für die Aitiologie einer 
jeden Verwandlungssage ermitteln kann. Über (3) die Form der Aitiologie lassen 
sich wiederum kaum Aussagen machen. 


36Martini (1970 [1933]) 30. — Allerdings handelt es sich eher um eine freiere Übertragung des 
griechischen Originals als um eine wörtliche Übersetzung: dazu s. Courtneys Ausgabe mit 
Kommentar 5. 294. 

37 Vgl. Quintilians Urteil inst. 10,1,87: "nam Macer et Lucretius lJegendi quidem, ... elegantes in 
sua quisque materia, sed alter humilis, alter difficilis.” — Siehe dazu Martini (1970 [1927]) 123 mit 
Anm. 46. 

38,, Macer, 'Ornithogonia’ frg. 1-6 (p. 107-108 Morel; p. 138-139 Büchner); vgl. jetzt Text und 
Kommentar von Courtney fr. 1-4 (p. 293-294). 
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1. Tabellarische Übersicht über die Aitiologien in den 
'Ornithogoniai' des Boios un Aemilius Macer 

(Die Geschichten sind nach Büchern geordnet, den Angaben bei Antoninus 
Liberalis entsprechend. Die Nummern beziehen sich auf Antoninus Liberalis. Die 
ergiebigen Fragmente aus Aemilius Macers 'Ornithogonia' sind am Ende der Liste 
angefügt. Hauptaitien sind unterstrichen.) 


Stelle Thema (1) (2) (3) 
(Bücher bei Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
Boios, Nr. tiger Sachverhalt/ für die Aitiologie 
ach Ant. Lib egenst itiologie 
1. Buch 
5 Aigypios natürliches Phänomen Interesse an οὐδέποτε (ὅτι) 
(Verhalten von Vögeln) realer (8 5) 
Lebenswelt 
5,5 Tiername (implizit) 
7 Anthos 
7,3 Namen (Welt d. Mythos) auffällige ἐπεί (δ 3) 
Etymologie 
7,6-7 Tiernamen auffällige ὅτι (2x) (86) 
Etymologie 
7,1-8 natürliches Phänomen Interesse an ὅτι (8 7) 
(Verhalten von Vögeln) realer ἔτι νῦν ($ 8) 
Lebenswelt 
15 Meropis natürliches Phänomen 
(Vögel als kultisches 
Götterattribut) 


mantische Bedeutung Interesse an realer 
eines Vogels Lebenswelt 
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Stelle Thema (1) (2) (3) 
(Bücher bei Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
Boios, Nr. tiger Sachverhalt/ für die Aitiologie 


nchAntLb) ὁ 6Φ65ἝΘὀθἭΊϑὠ  Gesenstand Atobgie ὁ ὁ ὁοϑῸδὸΨὁ ὁὃἕὃἣοΓΡΓΡο 
2. Buch 


16 Oinoe natürliches Phänomen Interesse an ἐκ τούτου ἔτι 
(Verhalten zwischen realer καὶ νῦν (8 3) 
Menschen und Vögeln) Lebenswelt 


18 E&ropos natürliches Phänomen (?) Interesse an ἔτι νῦν (ὃ 3) 
(Verhalten eines Vogels) realer 
Lebenswelt 
19 Phores (Die Diebe) 
Tiernamen (implizit) 
mantische Bedeutung Interesse an ὅτι (ὃ 3) 
von Vögeln realer 
Lebenswelt 
20 Kleinis 
20,5 Tiernamen (implizit) 
20,7 Tierart Interesse an ὅτι (8 7) 
realer 
Lebenswelt 
20,8 natürliches Phänomen Interesse an (implizit) 
realer 
Lebenswelt 
20,8 Tiername auffällige ὅτι (ξ 8) 
Etymologie 
21 Polyphonte mantische Bedeutung Interesse an realer 
von Vögeln Lebenswelt 
21,5 natürliches Phänomen Interesse an realer 


(Verhalten e. Vogels) Lebenswelt 
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Stelle Thema (1) (2) (3) 

(Bücher bei Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 

Boios, Nr. tiger Sachverhal/ für die Aitiologie 
h Ant. 1,10. Gegenstand Aitiologie 


Ohne Buchangabe 


3 Hierax Tiername u. -art Interesse an «rt» νῦν (δ 4) 
realer (suppl. Oder) 
Lebenswelt 
1l Addon mantische Bedeutung Interesse an realer 
von Vögeln Lebenswelt 
11,10 Tiername auffällige ὅτι (8 10) 
Etymologie 
11,11 Tiernamen (implizit) 
11,11 natürliches Phänomen Interesse an διότι ($ 11) 
(Verhalten von Vögeln) realer 
Lebenswelt 


Aemilius Macer 
1. Buch 


fr. IMJB. Picumnus? et nunc (vgl. 
Courtney z. St.) 


Ohne Buchangabe 


fr. 4 MJB. Cygnus mantische Bedeutung Interesse an quia (V. 2) 
(vgl. Athen. 9, eines Vogels realer 
393 E —Boios) Lebenswelt 
fr. 6 M./B.39 Ibis? Kult? (sacrae) 
(+ fr. 5 MB.) 


39%. 5+6M.JB. weist Courtney nach Dahlmann den 'Theriaca' zu (S. 297 zu fr. 12 + 13). 
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2. Auswertung der Tabelle 


Zu Spalte (1): Erklärungsbedürftiger Sachverhalt: 

Bei starker .Schematisierung kristallisieren sich für die Gruppe der 
Hauptaitien®0 zwei Themenbereiche heraus: 1. die aitiologische Erklärung eines 
bestimmten Verhaltens von Vögeln, 2. die aitiologische Erklärung für mantische 
Bedeutungen bestimmter Vögel. Zum einen werden also — wie in Nikanders 
'Heteroioumena’ - natürliche Phänomene im außermenschlichen Bereich, hier 
beschränkt auf das Verhalten bestimmter Vögel, als 'menschliche' Züge 
interpretiert und durch eine Metamorphose eines Menschen erklärt. Unmittelbar mit 
dieser Art von naturerklärender Aitiologie verbunden ist das auf Nebenaitien 
beschränkte Thema der Tiernamen, die häufig mit dem ursprünglichen Namen des 
verwandelten Menschen oder einer besonderen Eigenart seines Verhaltens 
verknüpft sind. Andererseits wird die allgemeine mantische Bedeutung bestimmter 
Vogelarten aitiologisch erklärt. Dieses Thema gehört zwar im weitesten Sinne zum 
kultisch-religiösen Interessenbereich, unterscheidet sich aber von den 
kallimacheischen und nikandrischen Aitiologien dieses Bereiches durch seine 
grundsätzliche Allgemeingültigkeit: Es wird nicht ein individueller, an einen 
bestimmten Ort geknüpfter Kult erklärt, sondern eine generelle, von speziellen 
Kulten und Orten abgelöste und unabhängige religiöse Bedeutung des jeweiligen 
Vogels (z. B. "νυκτικόραξ" = "κακαγγελος" [15 Meropis]). Aitien des ty- 
pisch kallimacheischen Themenbereichs finden sich überhaupt nicht. Das 
aitiologische Interesse konzentriert sich ausschließlich auf die Natur und religiös- 
allgemeingültige Bedeutungen von Vögeln. 


Zu Spalte (2): Motivierung für die Aitiologie: 

Die Motivierung für die jeweiligen aitiologischen Erklärungen ist neben 
auffälligen Etymologien als Anlaß zu Nebenaitien lediglich das Interesse an 
Phänomenen der realen Lebenswelt, konkret den biologischen, ethologischen und 


religionssymbolischen Phänomenen der Vogelwelt. 


40Die Differenzierung in Haupt- und Nebenaitien ist in den Inhaltsangaben von Boios' 
"Ornithogonia’ z. T. noch schwieriger als in den auf Nikander zurückgehenden, da häufig mehrere 
Metamorphosen in Vögel und damit verbundene Aitien aneinandergereiht sind. Eine gewisse 
Akzentuierung der verschiedenen Sachverhalte ist jedoch im Blick auf das Ganze unübersehbar. Im 
einzeinen wurden pragmatische Entscheidungen getroffen. 
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Zu Spalte (3): Form der Aitiologie: 

Der durch das gegebene Aition erklärte Sachverhalt ist bisweilen mit "ἔτι νῦν", 
"ἐκ τούτου ἔτι καὶ νῦν" (vgl. lat. "et nunc" bei Macer fr. 1 M./B.) oder 
"οὐδέποτε" (als Gegenteil von "ἔτι νῦν") gekennzeichnet (in den Inhaltsan- 


“τ 


gaben!) oder abschließend mit der durch "ὅτι", "διότι", "ἐπεί" (vgl. lat. "quia” 
bei Macer fr. 4 M./B.) eingeleiteten Quintessenz der mythischen Aitiologie 
verbunden. Inwieweit jedoch dieser Befund für Boios' Gedicht typisch ist, bleibt 


unsicher. 


In dem relativ eng abgegrenzten Teilgebiet der Verwandlungssagen, den 
Ornithogoniai, sind also zwei klar definierbare Themenbereiche zur Geltung 
gebracht: die Natur erklärende und die religiös-symbolische Bedeutung der Natur 
erklärende Aitiologien. Einerseits ist damit ein Teilaspekt der Art der Aitiologien 
realisiert, den wir bei Nikander als bemerkenswerte Erweiterung des 
kallimacheischen aitiologischen Interesses registriert hatten (5. o. Kap. I1.B.1.), 
nämlich die 'Humanisierung' der Natur. Andererseits ist in der Verbindung des 
kultisch-religiösen Interesses mit generellen Naturphänomenen eine Tendenz der 
Generalisierung angelegt, die, von örtlicher Fixierung und vom Bezug auf 
Individuelles und Spezielles losgelöst, die aitiologische Tradition um einen neuen 
Aspekt erweitert. Auch wenn die mantische Bedeutung bestimmter Vögel als 
konkretes Thema kaum mehr Eingang in aitiologische Kollektivgedichte gefunden 
hat, ist gleichwohl in dem Motiv der Generalisierung eine allgemeine Tendenz für 
die folgenden Sammlungen dieser Gattung aitiologischer Sagen, nämlich 
aitiologischer Verwandlungssagen, angelegt. 


3. Ausblick: Weitere hellenistische Metamorphosen- 
sammlungen 


Während wir von den beiden besprochenen großen hellenistischen 
Metamorphosensammlungen — wenn auch nur vermittelt — einen Eindruck 
hinsichtlich ihrer aitiologischen Interessen und Konzeptionen gewinnen konnten, 
haben wir von einer Reihe weiterer Metamorphosensammlungen, die praktisch 
gänzlich verloren sind, lediglich Kenntnis. Sie seien hier nur kurz erwähnt, denn 
ihre Rolle in der Entwicklung des narrativen aitiologischen (hexametrischen) 
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Kollektivgedichtes zwischen Boios und Nikander einerseits und Ovid andererseits 
kann zwar nicht bestimmt werden, sollte aber auch nicht ganz vergessen werden. 

"Ein später Vertreter des Kollektivgedichtes, Vermittler hellenistischer Formen 
und Motive an die Römer, ist Parthenios von Nikaia gewesen"*1. Er lebte im 1. 
Jh. v. Chr. in Rom und schrieb ein Werk mit dem Titel 'Metamorphoseis' in 
griechischer Sprache#2. Über Metrum#3 und Inhalt** können wir keine sicheren 
Aussagen machen. Wir wissen lediglich aus einem Scholion zu Dionysios 
Perihegetes, daß Parthenios die Geschichte von Scylla und Minos - Scyllas Liebe 
und Verrat an ihrem Vater und ihrer Heimat sowie schließlich ihre Verwandlung in 
einen Vogel — erzählt hat*5. Möglicherweise hatte er mit dieser Geschichte 
verschiedene topographische Namensaitien verbunden, die die Zeugen im 
Anschluß an die Wiedergabe der Geschichte liefern®. 

Ein weiteres Werk mit dem Titel 'Metamorphoseis' hat ein gewisser Theodoros 
verfaßt. Ob diese Metamorphosensammlung jedoch poetische Form hatte, steht 
dahin. Wir besitzen lediglich eine Inhaltsangabe der Metamorphosenerzählung von 
Smyrna, die in einen Baum (Myrrhe) verwandelt wird#7, und eine wahrscheinlich 
auf die 'Metamorphoseis' des Theodoros gehende Angabe zu den Quellen Ovids in 
bezug auf den Ursprung und die Metamorphose des Eisvogels*8. 

Zu nennen sind noch die 'Metamorphoseis’ eines Didymarchos in drei Büchern 
und die 'Alloioseis' des Antigonos von Karystos, über die man gar nichts weiß, 


4lyesky (21971) 847. 

425. SH 605 (a), 636-637 LI.-J.-P.; E. Martini, Parthenii Nicaeni quae supersunt (Mythographi 
Graeci 2.1. Suppl.) (1902) p. 22-24. 

43Rohde (31914) 100f. vermutet elegische Distichen; dagegen Martini (1970 [1927]) 113 mit 
Anm. 23 und in seiner Ausgabe (s. o. Anm. 42). 

44Rhode (21914) 99 nimmt an, daß "die erotischen Verwandlungssagen einen sehr 
bedeutenden Raum einnahmen." 

45s. SH 637 LI.-J.-P. de Scylla; vgl. Martini fr. 20 (5. o. Anm. 42). 

465} 637 L1.-J.-P. (a) Schol. Dion. Perieg. 420, Geographi Graeci Minores II 447 b. 15 Müller 
Nuss προσδήσας αὐτὴν «πηδαλίῳ νεὼς ἀφῆκεν» ἐπισύρεσθαι τῇ θαλάσσῃ. ὅθεν 
Σαρωνικὸς οὗτος ὁ πόντος ἐκλήθη. + ὅτι εἰς ὄρνεον ἡ κόρη μετεβλήθη." 

(b) Eustath. ad Dion. Perieg. 420, Geogr. Gr. Min. u 295,8 Müller "... καὶ αὐτὴ μὲν εἰς 
ὄρνεον μετεβλήθη, ὡς φησιν Παρθένιος ὁ τὰς Μεταμορφώσεις “γράψαι 
λεγόμενος, ὁ δὲ κόλπος παραγραμματισθεὶς ἔσχε τὴν κλῆσιν ἀπὸ τοῦ σύρε- 
σθαι. ἀπὸ δὲ τῆς τοιαύτης Σκύλλης καὶ Σκύλλαιον ἔτι νῦν καλεῖται τόπος 
ἐν Ἑρμιόνη τῇ κατὰ Πελοπόννησον, ἔνθα ἡ γυνὴ ἐξεκυμάνθη μετὰ τὸ Kata- 
ποντισθῆναι." 

47SH 749 11.-1-Ῥ᾿ de Smyrna. 


485} 750 LI.-I.-P. de alcyonum origine. -- Zur Person des Theodoros 5. Diehl, RE V A (1934) 
s. v. '18. Theodoros’ Sp. 1809. 
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außer daß sie die Geschichte von Battos enthielten®?. Daß die 'Alloioseis' des 
Antigonos ein poetisches Gedicht gewesen seien, meint Wilamowitz, der diesen 
Dichter ins 1. Jh. v. Chr. oder vielleicht auch an den Anfang des 1. Jhs. n. Chr. 
setzen möchte, 

Dies sind die Metamorphosensammlungen, die teils höchstwahrscheinlich 
(Parthenios), teils nur möglicherweise in poetischer Form ausgearbeitet waren und 
dann in Gestalt narrativer aitiologischer (?) Kollektivgedichte den thematischen 
Hintergrund für Ovids 'Metamorphosen' bildeten. 

Außer acht bleiben kann hier die (verlorene) Katasterismen-Sammlung des 
Eratosthenes von Kyrene (3. Jh. v. Chr.), die die mythologischen Aitien für die 
Sternbilder und ihre Namen enthielt. Der Titel und die Rekonstruktion des Werkes 
aus einer — fälschlich unter Eratosthenes' Namen erhaltenen — Epitome, den Arat- 
und Germanicus-Scholien sowie aus Hygins astronomisch- mythologischem Werk 
sind in der Forschung umstrittenS!. In jedem Fall hat es sich aber um ein 
Prosawerk gehandelt, das die Sternsagen systematisch zusammenfaßte. Daher kann 
es in dieser Zusammenstellung der poetischen Vorgänger Ovids keinen Platz 
beanspruchen, obgleich es als stoffliche Quelle für Ovids 'Fasten' und 
'Metamorphosen' gedient haben mag. In der Entwicklung der Konzeption 
aitiologischen Dichtens aber kann es keine Rolle gespielt haben>?. 


495. SH 378A LI.-J:-P. A Batti historia; SH (49 9), 50 LI.-J.-P. 

50,. Wilamowitz (1881) 169-174, bes. 171f. — Zu Didymarchos 5. Knaak, RE V (1903) s. v. 
'Didymarchos' Sp. 442 und Wilamowitz a. a. O. 

51 Maßgeblich ist die Rekonstruktion von Robert (1878). Zur Diskussion der Forschung s. 
Knaack, RE VI.1. (1907) 5. v. '4. Eratosthenes’ Sp. 377-381, ferner Gürkoff (1931) und bes. 
Keller (1946) 19-27. 

52Dazu s. Bömer, Ov. Fast. 1 (1957/58) 28f., Kraus (21968) 131f., Martini (1970 [1933]) 43f., 
47. 

53Einen Überblick über die alexandrinische Sterndichtung, d. h. einzelne Sterngedichte oder 
Sternsagen, die in einen anderen Kontext eingebettet sind, gibt Keller (1946) 5-17 und passim. Es 
handelt sich dabei aber nie um Katasterismen-Sammlungen in Form narrativer Kollektivgedichte. 
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C. Römische Versuche der Realisation des hellenistischen 
narrativen aitiologischen elegischen Kollektivgedichtes 


0. Butas' 'Aitia': Die Brücke vom Griechischen zum 
Römischen - Ein hellenistisches aitiologisches elegisches 
Kollektivgedicht in griechischer Sprache mit römischen 
Inhalten 


Der Behandlung der beiden römischen Dichter, die in augusteischer Zeit das 
hellenistische narrative aitiologische elegische Kollektivgedicht in Rom zu 
etablieren und in kunstvoller Ausarbeitung zu seiner Vollendung zu bringen 
suchten, sei ein wenn auch wenig bedeutender5*, so doch in der Entwicklung 
dieser literarischen Gattung vielleicht nicht ganz unwichtiger Dichter vorangestellt. 
Im 1. Jh. v. Chr., als die griechisch-hellenistische Literatur mit ihren Inhalten, 
Formen und Gattungen allmählich in römische Literatur überging, schrieb der 
griechische Dichter Butas, der wohl identisch mit dem bei Plutarch, Cat. Min. 70,3 
(1.1. p. 90 Ziegler; = SH 236 LI.-J.-P.) erwähnten Freigelassenen des jüngeren 
Cato ist, aitiologische Elegien mit römischen Inhalten55. Das einzige erhaltene 
Fragment dieses Werkes überliefert Plutarch, Rom. 21,8 (1.1. p. 63 Ziegler; =SH 
234 L1.-J.-P.) in einem Abschnitt über die Lupercalien: 


“Βούτας δέ τις, αἰτίας μυθώδεις ἐν ἐλεγείοις περὶ τῶν Ῥωμαϊκῶν 

ἀναγράφων, φησὶ τοῦ ᾿Αμουλίου τοὺς περὶ τὸν Ῥωμύλον 

κρατήσαντας ἐλθεῖν δρόμῳ μετὰ χαρᾶς ἐπὶ τὸν τόπον, ἐν ᾧ νηπίοις 

οὖσιν αὐτοῖς ἡ λύκαινα θηλὴν ὑπέσχε, καὶ μίμημα τοῦ τότε δρόμου 

τὴν ἑορτὴν ἄγεσθαι, καὶ τρέχειν τοὺς ἀπὸ γένους τοὺς 

Ἐμποδίους τύπτοντας (Μ: -τες UA), ὅπως τότε φάσγαν᾽ 
ἔχοντες 

ἐξ Ἴλλβης ἔθεον ἱΡωμύλος ἠδὲ ᾿Ρέμος. 

καὶ τὸ μὲν ξίφος ἡμαγμένον προσφέρεσθαι τῷ μετώπῳ τοῦ τότε φόνου 

καὶ κινδύνου σύμβολον, τὴν δὲ διὰ τοῦ γάλακτος ἀποκάθαρσιν 


ὑπόμνημα τῆς τροφῆς αὐτῶν εἶναι." 


54,. Bömer, Ov. Fast. I (1957/58) 12. 
55 Vgl. Rohde (31914) 103; Martini (1970 [1933}) 42. 
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"Ein gewisser Butas, der die mythischen Aitien der römischen Verhältnisse in 
elegischen Distichen beschreibt, sagt, daß Romulus und Remus nach ihrem Sieg über 
Amulius freudig zu dem Ort gelaufen seien, an dem ihnen als Säuglingen die Wölfin das 
Euter gereicht hatte, und daß in Nachahmung des damaligen Laufes das Fest gefeiert 
werde und die von edler Abkunft liefen, 

‘wobei sie die, die im Wege sind, schlagen, wie damals mit Schwertern 

bewaffnet 
aus Alba liefen Romulus und Remus.' 

Und das blutbeschmierte Schwert werde ans Gesicht gehalten als Symbol des damaligen 
Mordens und der damaligen Lebensgefahr, die Reinigung durch die Milch aber sei 


Erinnerung an ihre Aufzucht." 


Von Plutarch erfahren wir, daß Butas "mythische Aitien über römische 
<Verhältnisse> in elegischen Distichen" verfaßte, und seiner Paraphrase eines 
Aitions dieses Werkes mit dem Zitat eines Distichons entnehmen wir, daß Butas 
einen römischen Kult, die Lupercalienfeier, behandelte. 

Eine weitere Paraphrase eines Aitions aus dem Werk des Butas gibt Arnobius 
um 300 n. Chr. in seiner apologetischen Schrift 'Adversus nationes', V 18 p. 
271,16-272,2 (= SH 235 L1.-J.-P.): 


"Fentam igitur Fatuam, Bona quae dicitur Dea, transeamus, quam murteis caesam 
virgis, quod marito nesciente seriam meri ebiberit plenam, Sextus Clodius indicat sexto 
de diis graeco, signumque monstrari quod, cum ei divinam rem mulieres faciunt, vini 
amphora constituatur obtecta nec myrteas fas sit inferre verbenas, sicut suis scribit in 


causalibus Butas." 


"Die Fenta Fatua also, die Bona Dea genannt wird, wollen wir übergehen; diese sei mit 
Myrtenzweigen getötet worden, weil sie ohne das Wissen ihres Mannes einen vollen 
Krug Wein ausgetrunken habe, wie Sextus Clodius im sechsten griechischen Buch über 
die Götter sagt, und als Zeichen dafür werde gezeigt, daß wenn ihr die Frauen das Opfer 
richten, eine Amphore mit Wein verdeckt aufgestellt werde und es verboten sei, 


Myrtenzweige herzuzubringen, wie Butas in seinen 'Aitia’ schreibt." 


An welcher Stelle genau die Butas-Paraphrase einsetzt, ist schwerlich zu 
bestimmen. Wahrscheinlich hat Arnobius den Hinweis auf Butas schon einer 
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sekundären Quelle entnommen. Sicher können wir diesem Text aber entnehmen, 
daß Butas in seinem aitiologischen Werk ein Aition für den Kult der Bona Dea 
lieferte. 

Viel ist es nicht, was wir über Butas’ 'Aitia' wissen, aber immerhin so viel, daß 
dieses Werk in griechischer Sprache offensichtlich eine Kombination der 
hellenistischen Form des aitiologischen elegischen Kollektivgedichtes mit 
römischen Themen darstellte. Wie die Überlieferung vermuten läßt, standen — nach 
kallimacheischem Vorbild - römische Kulte im Mittelpunkt des aitiologischen 
Interesses. Rom war mit seinen Kulten zum Gegenstand eines hellenistischen 
narrativen Kollektivgedichtes in der Tradition der 'Aitia' des Kallimachos 
geworden: Ein kleiner, vielleicht nicht unbedeutender Schritt zu dem großen Plan 
des Properz>®6. 


1. Properz, Buch 4 (1; 2; 4; 6; 9; 10): Die aitiologische 
Elegie als Form für nationalrömische Dichtung -- Entwurf 
und unvollendeter Versuch 


"sed neque Phlegraeos Iovis Enceladique tumultus 
intonet angusto pectore Callimachus, 
nec mea conveniunt duro praecordia versu 
Caesaris in Phrygios condere nomen avos." (Prop. 2,1,39-42) 


"Doch weder will die Kämpfe des Iuppiter und Enceladus bei Phlegra5? 
daherdonnern aus enger Brust Callimachus, 

noch eignet sich mein Innerstes dazu, im harten Vers 
Caesars Namen auf seine Phrygischen Ahnen zu gründen>3." 


S6ygl. Rothstein zu Prop. 4,1 (II p. 187). — Ähnliche Werke haben wohl auch die wenig 
bekannten, ungefähr gleichzeitigen Dichter Simylos (SH 724 + 725? L1.-J.-P.) und Agathylios 
(Dion. Hal. Ant. Rom. 1,492) verfaßt. Die äußerst spärlichen Fragmente lassen jedoch keine 
Aitiologien erkennen. — Vgl. Bömer, Ov. Fast. I (1957/58) 12, Rohde (1914) 103, Kraus 
(21968) 127f. 

ST Als Bild für epische Dichtung wird hier eine Szene der Gigantenschlacht angedeutet (vgl. 
V. 19): Enceladus, der stärkste Gigant, kämpfte gegen Iuppiter und die anderen olympischen 
Götter. Nach einer Version wird er vom Blitz des Iuppiter getötet (Verg. Aen. 3,578), gewöhnlich 
durch Athene und liegt begraben unter der Last des Aetna in Sizilien. Phlegra war der mythische 
Ort des Kampfes der Giganten (vgl. Preller-Robert I [41887] 75). 

Sn V. 411. spielt Properz auf Vergils 'Aeneis’ an, die gleichzeitig mit seinen Elegien entstand. 
Die Worte "duro ... versu" (d. ἢ. der homerische Hexameter) und die Verbindung von Augustus mit 
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In dem Eingangsgedicht zu seinem zweiten Elegienbuch weist Properz zum 
ersten Mal die Form und die Inhalte epischer Dichtung zurück, um seine elegische 
Liebesdichtung zu rechtfertigen. Mit der Aufnahme des Dichters in den Kreis des 
MaecenasS? scheint diese Apologetik nötig geworden zu sein6. Properz weigert 
sich dezidiert, "seine Muse in den Dienst der nationalen Sache zu stellen"6! und ein 
Epos zu dichten, denn "ἃ Rome cette inspiration (sc. inspiration nationale) £tait 
habituellement liee ἃ forme &pique"62. Die große epische Dichtung lehnt er für sich 
unter direkter Berufung auf sein poetisches Vorbild Kallimachos, der als erster 
seine "zarte Dichtung” (Μοῦσα λεπταλέῃη" fr. 1,24 Pf.) gegen die epische 
Dichtung homerischen Stils abgrenzte und verteidigte63, ab6%. Doch obwohl 
Properz sich auch im folgenden wiederholt gegen die Behandlung großer Stoffe 
wehrt und zu seiner Entschuldigung vorbringt, derartigen Themen sei allein die 
epische Form, nicht aber die seiner Begabung entsprechende kallimacheische 
Elegie angemessen®S, sieht er sich dennoch immer wieder mit der Notwendigkeit 
einer Behandlung nationaler, augusteischer Themen konfrontiert (3,9). In dem 
Prozeß dieser apologetischen Auseinandersetzung entwickelt Properz schließlich 
den Plan, die Sagen Roms in aitiologischen Elegien zu singen. Auf diese Weise 
hoffte er, die Darstellung von der Größe und dem Glanz des augusteischen Rom 
mit seinem poetischen Konzept nach kallimacheischen Dichtungsprinzipien66 
vereinen zu können67. Ein geglückter Kompromiß? 


seinen phrygischen Urahnen, d. h. mit der Geschichte Troias, machen eine Anspielung auf die 
'Aeneis’, deren Konzept Properz offensichtlich kannte, unmißverständlich. 


SIygl. Rothstein zu Prop. 2,1 (I p. 209). 
60Yg1. Wimmel (1960) 31-33. 


61 Martini (1970 [1927}) 119. - Zur Formulierung der an Maecenas gerichteten Entschuldigung in 
Prop. 2,1,17ff. und 3,9,46ff. als Verweigerung einer erwarteten epischen Behandlung des 
Gigantenkampfes, der Urgeschichte Roms und der ruhmreichen Taten seiner Zeitgenossen, also 
einer Erwartung eines National-Epos (wie der im Entstehen begriffenen 'Aeneis') vgl. Wimmel 
(1960) bes. 30-33, 250-265. 


62Boucher (1965) 195. 
Hygl. den gesamten Aitienprolog fr. 1 Pf. 


647, dem gesamten Komplex apologetischer römischer Dichtung s. Wimmel (1960), zu diesem 
Gedicht 13-43, bes. 15, 35-40. 

65Pprop. 2,10,23f.; 3,1,14-18; 3,3; 3,9,35-46. 

66. die konsequente Ablehnung der epischen Großform zugunsten der von Kallimachos 
gepriesenen "Μοῦσα λεπταλέη" (fr. 1,24 Pf.) (s. o. Anm. 65) und den positiv formulierten 
Anschluß an seine Vorbilder Kallimachos und Philetas von Kos: z. B. Prop. 2,34,31f.; 3,1,1; 
9,34{.; 3,52. 


ΠΟΤῚ Ζ. Β. Miller (1982) 380, Richardson (1976) Introd. 16, Boucher (1965) 195. 
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In der Einleitungselegie zu Properz' viertem Elegienbuch findet man nach einer 
tour 4' horizon durch die glanzvolle, traditionsbeladene Stadt Rom (4,1,1-56) ein 
explizit formuliertes Programm für ein — scheinbar geplantes -- aitiologisches 
elegisches Kollektivgedicht (4,1,57-70). Darauf folgt in einem zweiten Teil die 
warnende Rede des Astrologen Honus (4,1,71-150), der Properz auf die Grenzen 
seiner Begabung hinweist68. Der Plan der aitiologischen Dichtung wird auf diese 
Weise zwar sogleich wieder eingeschränkt, was seiner Realisation im vierten Buch 
in der Zusammenfügung aitiologischer Elegien mit Elegien, in denen erotische 
Themen z. T. mit Romthematik verbunden sind, präludiert9. Gleichwohl aber hat 
Properz bereits mit dem programmatischen Entwurf eines aitiologischen elegischen 
Kollektivgedichtes erstmals diese Art der Dichtung in Rom eingeführt, die er selbst 
dann nur partiell verwirklichte. Daher soll zunächst der properzische Entwurf einer 
aitiologischen Rom-Dichtung, sodann seine partielle Realisation in den 
aitiologischen Elegien des vierten Buches in den Blick kommen. 

Properz hat seinen programmatischen Entwurf eines aitiologischen elegischen 
Kollektivgedichtes folgendermaßen formuliert (4,1,57-70): 


"moenia namque pio coner disponere versu: 
ei mihi, quod nostro est parvus in ore sonus! 
sed tamen exiguo quodcumque e pectore rivi 
60 fluxerit, hoc patriae serviet omne meae. 
Ennius hirsuta cingat sua dicta corona: 
mi folia ex hedera porrige, Bacche, tua, 
ut nostris tumefacta superbiat Umbria libris, 
Umbria Romani patria Callimachi! 
65 scandentis quisquis cernit de vallibus arces, 
ingenio muros aestimet ille meo! 
Roma, fave, tibi surgit opus, date candida cives 
omina, et inceptis dextera cantet avis! 
sacra diesque canam et cognomina prisca locorum: 
70 has meus ad metas sudet oportet equus." 


68 Zur Interpretation der Kombination von erstem und zweitem Teil 5. nach Wimmel (1960) 276- 
282 bes. Lefövre (1966), v. Albrecht (1982). 

69 ygr. zum vierten Gedichtbuch u. a. bes. Becker (1971) und Weeber (1977); ferner Sullivan 
(1984). 
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"Die Mauern nämlich will ich versuchen in ehrfurchtsvollem Vers 
auseinanderzusetzen: 
Weh mir, daß in unserem Mund nur ein geringer Ton ist! 
Aber dennoch: Welcher Strom auch immer aus meiner kleinen Brust 
60 fließen wird, dieser wird ganz meiner Heimat dienen. 
Mag Ennius mit stacheliger Krone seine Dichtung umkränzen: 
Reiche mir Blätter von deinem Efeu, Bacchus, dar, 
damit sich stolzgeschwellt Umbrien mit unseren Büchern brüste, 
Umbrien, die Heimat des römischen Kallimachos! 
65 Wer die von den Tälern aufsteigenden Burgen erblickt, 
der soll an meiner Begabung die Mauern messen! 
Rom, sei gewogen, dir erhebt sich ein Werk, gebt, Bürger, gute 
Vorzeichen, und zu dem Beginnen möge von rechts ein Vogel singen! 
Heilige Dinge und Tage will ich besingen und die alten Beinamen der Orte: 
70 Zu diesen Zielen muß mein Pferd schweißbedeckt streben." 


In den ersten beiden Distichen dieses Passus (57-60) hat Properz den 
Kompromiß und die geplante Verbindung zwischen nationaler Dichtung und 
seinem kallimacheischen Dichtungskonzept bereits programmatisch thematisiert: Er 
will die Stadt Rom ("moenia") in ehrerbietiger Weise ("pio ... versu") besingen 
(57), dabei stünde ihm aber, so bedauert er ("ei mihi"), leider nur der kleine Ton in 
seinem Mund zu Verfügung ("nostro est parvus in ore sonus" [58]), d. ἢ. für seine 
respektvolle poetische Schilderung der Stadt Rom steht ihm nur die kallimacheische 
Elegie (und nicht die epische Form) zu Gebote?’0. Gegenstand, Form und 
Charakter der Dichtung sind damit benannt, die beiden Hauptanliegen des Properz 
programmatisch miteinander verbunden: Die kallimacheische Elegie als Form für 
nationalrömische Dichtung. Properz betrachtete seine neue Aufgabe jedoch nicht 
uneigennützig als unumgänglichen Kompromiß um der nationalen Dichtung willen, 
sondern ebenso als Herausforderung und Chance, in der Überwindung des Epos 
durch die ureigenste Form kallimacheischer Dichtung, die elegische Aitiologie, 
seinen Ruhm als Dichter (und somit zugleich den seiner Heimat [60]) zu 


Toygl. auch "exiguo quodcumque e pectore rivi" (59). Die Formulierungen "exiguo e peciore" 
(59) und "parvus in ore sonus" (58) verweisen auf den Charakter der Form kallimacheischer 
Dichtung: vgl. Prop. 2,1,40: "(neque) intonet angusto pectore Callimachus." — Vgl. Boucher 
(1965) 195. 
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vergrößern’!. Hatte er nämlich bisher die epische Form als Darstellungsform 
nationaler Inhalte ersatzlos zurückgewiesen, sah er nun in der Verbindung 
nationalrömischer Inhalte mit der von ihm gepflegten und gepriesenen Kleinform 
der Elegie die epische Form als überwunden an. Ennius ist für ihn nicht mehr der 
unerreichbare Dichter des nationalen Preisliedes?2. Ihm wird mit einer gewissen 
verächtlichen Großzügigkeit gerade noch eine stachelige Krone ("hirsuta ... 
corona" [61]) zugestanden, eine Krone, die seiner Dichtungsform entspricht?3. 
Properz dagegen erbittet für sich und seine Dichtung die "mollia serta” (3,1,19) aus 
bacchischem Efeu (4,1,62). Noch einmal stehen sich Epos und Elegie gegenüber, 
jedoch hat nun das Epos seine Unumgänglichkeit eingebüßt. 

Doch nicht nur die bedingungslose Übernahme der kallimacheischen 
Dichtungsprinzipien sollte Properz in Zukunft in die Sphäre des in seiner Zeit so 
hoch verehrten hellenistischen Dichters”* heben, sondern nun sollte seine 
Bedeutung noch durch die Hinwendung zu der erst durch Kallimachos "zum 
literarischen Genos" erhobenen Aitiologie’5 und damit der von ihm begründeten 
literarischen Form des narrativen aitiologischen Kollektivgedichtes76 gesteigert 
werden. Hatte er noch in seinem dritten Elegienbuch bescheiden gesagt, "es werde 
ihm genügen, zwischen den Büchlein des Callimachus gefallen zu haben und in der 
Art des Dichters von Kos gesungen zu haben” ("inter Callimachi sat erit placuisse 
libellos | et cecinisse modis, Coe poeta, tuis" [3,9,43f.])77, so formuliert er nun 
selbstbewußt, indem er sich selbst als 'Callimachus Romanus’ (4,1,64) bezeichnet, 
den Anspruch, mit seinem großen Vorbild an Wert und Bedeutung gleichgesetzt zu 
werden. Kallimachos hatte das narrative aitiologische elegische Kollektivgedicht 
mit seinen 'Aitia' ins Leben gerufen, jedoch noch keinen gleichrangigen 


Tl vgl. Richardson zu Prop. 4,1,63-70. 

T25. bes. Prop. 3,3; vgl. 3,1,15. 

73Zu "hirsutus” in Verbindung mit der Dichtung selbst s. Ov. trist. 2,259 "sumpserit Annales, 
nihil est hirsutius 1115." -- Zum Dichterkranz als Metapher für die verschiedenen Dichtungsformen 
s. Prop. 3,1,19f.: "mollia, Pegasides, date vestro serta poetae, I non faciet capiti dura corona meo." 
74ygl. für die einschlägigen Stellen Wimmel (1960) passim. 

75Herter, RE Suppl. XIII (1973) s. v. 'Kallimachos' Sp. 194. 

765, 0. Kap. Il. A. 


TTCoe poeta" umschreibt den Namen des alexandrinischen Elegikers Philetas von Kos, der schon 
von Kallimachos (fr. 1,9ff. Pf.) zusammen mit Mimnermos erwähnt und in bezug auf seine kurzen 
Gedichte lobend angeführt wird (vgl. Schol. Flor. 12-15 [ad fr. 1] Pf.). Für Properz bilden Philetas 
von Kos und Kallimachos eine Einheit; sie stehen für einen bestimmten Dichtungsmodus: vgl. 
z. B. Prop. 2,34,31f., 3,1,1 mit Rothstein jeweils zur Stelle. 
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Nachfolger gefunden’3. In Rom war die Aitiologie zunächst Sujet der 
Prosaschriftstellerei?9. Erst die Neoteriker flochten Einzelaitiologien in ihre 
Dichtungen ein; ob die aitiologische Dichtung des Gallus, von der wir aus Vergils 
sechster Ekloge Kenntnis haben, selbständig war oder vielleicht in ein 
aitiologisches Kollektivgedicht gehörte, läßt sich nicht entscheiden®0. Properz 
scheint somit der erste römische Dichter gewesen zu sein, der ein narratives 
hellenistisches Kollektivgedicht in lateinischer Sprache entwarf und dadurch diese 
hellenistische Gattung in Rom etablierte3!. So hatte er eine ähnlich - wenn auch 
nicht ganz vergleichbar -- innovative Rolle wie Kallimachos, der die Gattung erst 
schuf. In dieser Rolle eines Archegeten konnte Properz überhaupt nur seinen 
Anspruch, der römische Kallimachos zu sein, formulieren. 

Dem Anspruch des Properz und dem Ort seines Gedichtes in der Reihe der 
aitiologischen elegischen Kollektivgedichte entspricht sein aitiologisches 
Programm: "sacra diesque canam et cognomina prisca locorum" (4,1,69). Denn in 
diesem einen Vers hat Properz die Sachgebiete, auf die sich das aitiologische 
Interesse des Kallimachos in seinen 'Aitia' richtet -- wie wir in Kap. Il. A. gezeigt 
hatten — , programmatisch für seine Dichtung in Begriffe gefaßt82: "sacra diesque" 
bezeichnet den Bereich der kultisch-religiösen Aitien®3, "cognomina prisca 
locorum" die Gruppe der topographischen Namensaitien®*. 


78Natürlich werden die hellenistischen hexametrischen Kollektivgedichte im Sinne dieses Kapitels 
als Nachfolgewerke der 'Aitia' des Kallimachos verstanden. Hier geht es jedoch um die direkte, 
spezifische Nachfolge des elegischen aitiologischen Kollektivgedichtes. 

79). Β. Cato, 'Origines’; Varro, 'Antiquitates’ und 'Aitia'; die frühen Bücher des Livius; vgl. 
Miller (1982) 378 und Martini (1970 {1933]) 42. 

80ygr. die Zusammenstellung von Myers (1994) 23-25; zu Gallus’ aitiologischer Dichtung: 
Miller (1982) 378-380, Ross (1975) 31-38; zu Aitia bei Vergil: Shechter (1975), Binder (1988). 


81 vgl. Martini (1970 [1933]) 42 und (1970 [1927]) 119. - Es gab zwar - wie oben unter 0. 
gezeigt - ungefähr gleichzeitige Versuche hellenistischer Kollektivgedichte in Rom, wie die Werke 
des Butas, Simylos und Agathylios. Doch sie waren in griechischer Sprache und von geringer 
Bedeutung. Die 'Ornithogonia’ des Aemilius Macer war wohl eine schlichte Übertragung der 
‘"Omithogonia' des Boios und daher nicht genuin römische Dichtung. Über ihre geringe Qualität 
s. o. und Martini (1970 [1927]) 123. 


82ys1. auch Boucher (1965) 195f., bes. 195: "... le vers 69 ... exprime un programme Elegiaque 
analogue ἃ celui que Callimaque avait mis en pratique dans les Aitia ". Ferner Pillinger (1969) 
173. 


83Rothstein z. St.: "Den cognomina prisca locorum gegenüber gehören die sacra diesque eng 
zusammen", Mit "dies" sind nämlich die religiösen Festtage gemeint. 


84Dje topographischen Namensaitien in Kallimachos' 'Aitia' waren bis auf eine Ausnahme (fr. 
94f. Pf.) als Nebenaitien qualifiziert worden. Daß sie in Properz' aitiologischem Programm 
gleichberechtigt neben Aitien des kultisch-religiösen Bereichs treten, muß nicht verwundern, da 
dieses Interesse immerhin auch bei Kallimachos virulent war und in besonderen Fällen offenbar 
auch den Anstoß zu einem eigenständigen Gedicht geben konnte. Diese Beschränkung auf die 
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Properz stellt in diesem Passus (4,1,57-70) seine geplante Dichtung nicht nur in 
Hinblick auf Versmaß und Form (58ff.), sondern auch speziell als direkte 
Übernahme des literarischen Genos und der aitiologischen Perspektive der 
kallimacheischen 'Aitia' programmatisch in die Tradition von Kallimachos' 'Aitia'. 
Das so formulierte poetologische Konzept soll nun aber nicht Selbstzweck sein, 
sondern auf einen bestimmten Gegenstand angewendet werden: die Stadt Rom 
("moenia” [57]; 67f.). Rom soll also anhand der aitiologischen Erklärung seiner 
Kulte und Orte (69) in seiner Größe dargestellt werden. Nach dem Vorbild des 
dritten und vierten kallimacheischen Aitienbuches85 entwarf Properz offensichtlich 
— wie sich aus den vorhandenen aitiologischen Elegien (4,2; 4,4; 4,6; 4,9; 4,10) 
ergibt -- ein narratives Kollektivgedicht aus Einzelelegien. Diese Einzelelegien 
sollten in größerer Geschlossenheit als bei Kallimachos, wo sie mehr oder weniger 
locker aneinandergereiht durch die beiden großen Rahmengedichte (‘Victoria 
Berenices’ SH 254-269 L1.-I.-P. und 'Coma Berenices' fr. 110 Pf.) 
zusammengehalten wurden®®, nach topographischem Prinzip in einer Perihegese 
Roms (vgl. 4,1,1ff. mit 4,1,57 "moenia disponere") angeordnet werden”. 

In dieser Konzeption ist nun aber andererseits eine Tendenz angelegt, die dem 
kallimacheischen Konzept in den 'Aitia', gerade das Außergewöhnliche und 
Merkwürdige, also Ausnahmen, aitiologisch zu erklären, zuwiderläuft: Die 
Verherrlichung der nationalen Größe Roms durch aitiologische Erklärungen seiner 
Kulte und Orte fordert eine gewisse additive Vollständigkeit der besprochenen 
topographischen Punkte, die einerseits als Objekte, andererseits als 
Ordnungsprinzip der Aitien fungierten®®, oder — da diese natürlich nicht komplett 


besonderen Fälle bei Kallimachos ist in seiner ausschließlichen Suche nach Merkwürdigkeiten 
begründet, die bei Properz aufgegeben ist. Im Rückblick auf die Ergebnisse von Kap. II.A. mag 
auch der Eindruck entstehen, daß die Erklärungen des Monats- und Festnamens (fr. 26-31 Pf.), der 
Nemeischen Spiele (SH 254-269 LI1.-J.-P.) und des Sternbildes (fr. 110 Pf.) nicht unter den 
aufgeführten drei Begriffen des properzischen Programmes wiederzufinden seien. Jedoch allein das 
Sternbild bildet eine Ausnahme, Festname und Spiele können ohne weiteres unter "sacra diesque” 
subsumiert werden. Die Spiele gehören in den Bereich der "sacra” (vgl. Ov. met. 1,446 "sacros ... 
tudos" mit Bömer z. St.), und ein Festiname ist gerade die eigentliche Konkretisierung des 
übergeordneten Programmbegriffs "dies". Der Katasterismos der 'Coma Berenices’ (fr. 110 Pf.) ist 
schon durch seine Stellung als Rahmengedicht und durch seine Einmaligkeit innerhalb des 
gesamten Werkes als etwas Besonderes gekennzeichnet. 


85,, Pfeiffer, Call. II p. xxxv: "In universum Ovidius in Fastorum libris exemplum Aetiorum 
lib. VII secutus esse videtur, Propertius in quarto Elegiarum libro exemplum lib. IIVIV." 


86,. 0. Kap. ΠΑ. 
87 vgl. Rothstein zu Prop. 4,1 (II p. 187); Miller (1982) 381. 


88 Auch der Aspekt der additiven Vollständigkeit steckt in "moenia ... disponere" (4,1,57). Dieser 
Ausdruck enthält also sehr komprimiert drei Komponenten: 1. den Gegenstand der Dichtung, 2. das 
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zu erreichen ist — an ihrer Stelle eine repräsentative Zusammenstellung der 
allbekannten Hauptorte Roms. Nur so war es überhaupt möglich, die Größe und 
Bedeutung Roms in einem aitiologischen Kollektivgedicht herauszustellen; nur 
unter dieser Voraussetzung konnte das narrative aitiologische Kollektivgedicht als 
Form für nationalrömische Dichtung dienen. 

So explizit und ausgedehnt das Programm des Properz, seine Dichtung 
unmittelbar in die Tradition der kallimacheischen 'Aitia' zu stellen, auch formuliert 
war, so unverkennbar verfolgt Properz damit das Ziel, ein nicht-episches 
Nationalgedicht zu schreiben. Diesem Zweck wurde die kallimacheische 
aitiologische Form zunutze gemacht; sie erhielt dadurch nur noch dienende 
Funktion®9. Den Entwurf eines aitiologischen Nationalgedichtes setzte Properz 
jedoch nur partiell um: Fünf aitiologische Elegien sind im vierten Buch neben 
Gedichte mit Liebesthematik gestellt: 4,2; 4,4; 4,6; 4,9; 4,10. 

Wie hat Properz nun die verschiedenen Aspekte seines Programms in diesen 
Elegien realisiert? Zunächst soll untersucht werden, wie Properz sein 
kallimacheisch-aitiologisches Programm mit Rom als Gegenstand umsetzte. 
Darüber soll die folgende tabellarische Übersicht über die Aitiologien in den 
angeführten Gedichten Aufschluß geben. Die Tabelle gliedert sich nach den bereits 
bei den hellenistischen Dichtern beachteten Gesichtspunkten: (1) Erklärungs- 
bedürftiger Sachverhalt, (2) Motivierung der Aitiologie und (3) Form der 
Aitiologie. 


topographische Anordnungsprinzip und damit verbunden 3. den Aspekt der additiven 
Vollständigkeit: Die Mauern Roms sollen im wahrsten Sinne des Wortes auseinandergesetzt (2. 
und 3.) und in diesem Zustand der Vereinzelung dem Rezipienten der Reihe nach 
"auseinandergesetzt" werden. 


89 Auf die Überordnung des national-patriotischen Charakters seiner Dichtung über die Bedeutung 
der elegischen Form im Gegensatz zum Epos könnte auch die Verbindung "pio ... versu” (4,1,57) 
hinweisen. Im Gegensatz zur epischen Dichtung, die Properz in 2,1,41 als "versus durus" 
zurückweist (s. 0.), würde man zur Bezeichnung der Form für die Beschreibung der "moenia", also 
für seine Nationaldichtung, in Verbindung mit "versus” das die Elegie bezeichnende "mollis" 
erwarten (vgl. 1,7,19; oder für ein Elegienbuch 2,1,2 "liber mollis"). Doch es wird nicht der 
elegische Charakter des "versus” betont, sondern der respektvoll-nationalrömische ("pio"). Die 
elegische Form des Verses wird nur in Umschreibung in den beiden folgenden Versen (4,1,58f.) 
genannt. 


Stelle 


4,2 


4,2,50 


4,4 


4,6 
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Thema () (2) 
Erklärungsbedürf- Motivierung 
tiger Sachverhal/ für die 

stand Aitiologie 


Vertumnus StatueundNamedes mirare (1) > 
Gottes (19 nominis, Merkwürdigkeit 
48 nomen) 


Vicus Tuscus Topogr. Name 
(50 nomina) 


Tarpeius Mons Topogr. Name 
(93 cognomen) 


Apollotempel Heiligtum 


auf dem Palatin 


(3) 
Form der 
Aitiologie 


Implizite Frage + 
accipe (2): 

a) 7-10: 
Etymologie: 
"verso dicor ab 
amne" (10) 

b) 11-18: 
Etymologie: 
"quia vertentis ... 
anni" (11) 

c) 19-48: 
Etymologie: 
"quod formas ... 
vertebar in omnis' 
(47) 


unde hodie (50) 


Einmünden ins 
Aition nach 
Voranstellung 
des Sachverhaltes: 
1-2: "Tarpeium 
nemus" 
- 93: "a duce 
Tarpeia mons est 
cognomen 
adeptus" 


Musenanruf: 

11: "Musa ... 
referemus" 

Einmünden ins 

Aition: - 

67 "hinc ... 

monumenta, 
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Stelle Thema (4) (2) (3) 
Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
tiger Sachverhal/ für die Aitiologie 
Gegenstand Aitiologie 
4,9, 1-20 Forum Boarium Topogr. Name Futurische Ein- 
setzung durch 
Hercules (19f.) 
21-70 Ara Maxima Kult Stiftung durch 
Hercules (67-70; 
aeternum [70]) 
71-74  (Sanctus)/ Beiname des quoniam (73) 
Sancus Hercules 
4,10 Iuppiter Name causas aperire (1); 
Feretrius (Beiname eines nunc ... : causa, 
Gottes) quod (45f.) + seu 


quia ..., hinc (47f.) 


w d le 


Zu Spalte (1) und (2): Erklärungsbedürftiger Sachverhalt/ Motivierung der 
Aitiologie: 

Die Tabelle zeigt, daß Properz sich bei der Auswahl der erklärungsbedürftigen 
Sachverhalte (Spalte 1) konsequent und ausschließlich an sein kallimacheisch- 
aitiologisches Programm ("sacra diesque canam et cognomina prisca locorum" 
[4,1,69]) gehalten hat: Vier Aitien entstammen dem kultisch-religiösen Bereich??: 
ein Kultbild (4,2), ein Tempel (4,6), ein Kult (4,9), der (Bei-)Name eines Gottes 
(4,2, 4,10); ein Aition erklärt einen topographischen Namen (4,4). Auch die drei 
diesen Hauptaitien unter- bzw. nebengeordneten Nebenaitien entsprechen dem 
poetischen Programm: zwei topographische Namensaitien (4,2,50; 4,9,1-20), ein 
Aition zur Erklärung des Beinamens eines Gottes (4,9,71-74). Allein "diesque" 
erfährt keine direkte Konkretisierung. 


9m Gegensatz zu den bisherigen Interpreten, die "sacra” (4,1,69) eng als "Festgebräuche" 
(Rothstein z. St.) oder als "sacred rite” (Miller [1982] 381 Anm. 45 und ders. [1991] 20) fassen, 
möchte ich unter "sacra” allgemein 'Heiliges' verstehen. Denn wie oben gezeigt, soll "sacra" in der 
Junktur mit "dies" den kultisch-religiösen Bereich bezeichnen, der Kallimachos' aitiologisches 
Hauptinteresse auf sich zog und in den 'Aitia' in Kulten, Riten (passim) sowie Kultbildern 
(fr. 31b-e; fr. 114 Pf.) und Götternamen (fr. 84f. Pf.) und auch einem Festnamen (fr. 26-31 + 3la 
Pf. als Konkretisierung für "dies") konkretisiert war (5. o. Kap. II.A.). Zu dieser Deutung von 
"sacra" 5. OLD s. v. 'sacrum' 1.4. 


80 Erster Teil: Ovid und die Tradition aitiologischen Dichtens 


Dagegen lassen sich spezielle Motivierungen für die einzelnen Aitiologien 
(Spalte 2) nicht direkt und auch nicht als implizit vorhanden erkennen?], so wie in 
Kallimachos' 'Aitia' 'Merkwürdigkeit', 'Auffälligkeit' oder 'Anomalie' 
Motivierungen für die Ausführung der Aitiologien gewesen waren (5. o. Kap. 
IL.A.). Auch dieser Befund entspricht ganz dem in Prop. 4,1,57-70 formulierten 
Programm. Um die Größe und Bedeutung Roms in einem aitiologischen 
Kollektivgedicht mit topographischem Anordnungsprinzip zu preisen, war es 
nötig, allseits bekannte Hauptorte Roms mit ihren Aitien zusammenzustellen, so 
daß wenigstens ein annähernd repräsentatives Bild Roms entstand. Eine Auswahl 
nach dem kallimacheischen Kriterium der 'Merkwürdigkeit' wäre undenkbar, und 
so haben auch die fünf aitiologischen Elegien des Properz ihren Anknüpfungspunkt 
an zentralen Öffentlichkeiten der Stadt??. Allein aus diesem Grunde sind ihre 
Themen für Aitiologien ausgewählt worden: 

Die Vertumnusstatue (4,2) stand am Forum Romanum an der 
Straßenecke zum Vicus Tuscus??. Daß dies ein zentraler und vielbesuchter Ort in 
Rom war, ist evident, von Properz aber in sehr geschickter Weise auch im Gedicht 
selbst betont: "haec me turba iuvat ..." (5) läßt er Vertumnus sagen?*. An anderer 
Stelle benutzt der Gott die Form einer Bitte: "sed facias, divum sator, ut Romana 
per aevum | transeat ante meos turba togata pedes" (55f.)®. 

Der Tarpeius Mons, dessen Name Thema der zweiten aitiologischen 
Elegie des Properz ist (4,4), steht für das Capitol, das ursprünglich mit diesem 
Namen benannt war?®. Der steile Abhang im Südosten des Capitols hatte den 
Namen 'Rupes Tarpeia' oder 'Tarpeium Saxum' behalten. Diesen bekannten Platz 
konnte Properz zum Ausgangspunkt seiner topographischen Namensaitiologie 


91Eine Ausnahme bildet, aber auch nur in schwacher Andeutung, die Elegie über Vertumnus 
(4,2). Hier will Properz offensichtlich in Anlehnung an Kallimachos' 'Aitia' seine gegebene 
Aitiologie durch das 'Erstaunen über eine Merkwürdigkeit' motivieren: "Quid mirare meas tot in 
uno corpore formas? | accipe Vertumni signa paterna dei" (4,2,1f.). Doch dies ist natürlich nur eine 
inszenierte Motivierung; die Elegie bildet insgesamt keine Ausnahme des Konzeptes. 

92 Vgl. Miller (1982) 381. 

93Zur genauen Topographie s. Coarelli (1975) 82. 

9Aygl. 4,2,5-6 im ganzen. 

95 Auch Hor. epist. 1,20,1 nennt die beiden Götter Vertumnus und Ianus nebeneinander. Sie 
stehen dort für Orte lebhaften Handels, der eine für den Handelsplatz an der Vertumnus-Statue, der 
andere für die 'Börse' am Ianus-Bogen (vgl. Kiessling-Heinze z. St.). 

965, Varro ling. 5,41 Goetz-Schoell: "hic mons ante Tarpeius dictus a virgine Vestale Tarpeia, 
quae ibi ab Sabinis necata armis et sepulta, cuius nominis monimentum relictum, quod etiam 
nunc eius rupes Tarpeium appellatur saxum.” Siehe auch Plut. Rom. 18,1 (1.1. p. 57 Ziegler). 
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nehmen und dabei synekdochisch, vielleicht eingedenk des ursprünglichen Namens 
des Hügels, den Beinamen des Felsvorsprungs auf den gesamten Hügel 
übertragen. Das Capitol samt dem Tarpeischen Felsen galt in Rom als einer der 
heiligsten Plätze, wie uns ausdrücklich Dionysios von Halikarnassos (Ant. Rom. 
2,40,3) überliefert: "τάφου te γὰρ ἔνθα ἔπεσεν (sc. Tarpeia) ἠξίωται 
τὸν ἱερώτατον τῆς πόλεως κατέχουσα λόφον." 

Der Apollo-Tempel auf dem Palatin, dessen Gründung die Elegie 4,6 
beschreibt (11), ist eines der hervorragendsten Bauwerke augusteischer Zeit? und 
wurde "eine Art Zentralheiligtum des erneuerten Staates". 

Die Ara Maxima auf dem Forum Boarium (4,9) war ein sehr alter 
Kultplatz Roms. Schon früh (312 v. Chr.) war der dortige Kult des Hercules "vom 
Privat- zum Staatskult erhoben worden". 

Der Ternpel des Iuppiter Feretrius auf dem Capitol (4,10) war nach 
Livius 1,10,6 der älteste Tempel Roms, von Romulus gegründet (Liv. a.a.O.; 
Nep. Att. 20,3). Große Bekanntheit erlangte er, abgesehen von seiner prominenten 
Lage, durch das große Interesse, das ihm Augustus mit seiner Restaurierung 
entgegenbrachte (Liv. 4,20,7; Nep. a.a.0.)100, 

Die fünf aitiologischen Versuche des Properz behandeln also besonders 
repräsentative Orte des augusteischen Rom. 


Zu Spalte (3): Form der Aitiologie: 

Die Formen der einzelnen Aitiologien sind insgesamt nicht sehr auffällig und 
ausgeprägt. Wo sie deutlich erkennbar sind, halten sie sich im Rahmen des schon 
bei Kallimachos Beobachteten. Die prominenteste Form kallimacheischer 
Aitiologie, die Frage-Antwort-Form, findet man in 4,2 in Form einer impliziten 
Frage mit einer durch "accipe" (2) eingeleiteten Antwort. Der Musenanruf in 
4,6,11f. scheint eher epischer Manier zu sein (vgl. z. B. Verg. Aen. 7,37ff.). Im 
weitesten Sinne steht er allgemein im Kontext der Tradition des fragenden Dichters 
und der antwortenden Musen in den beiden ersten Aitienbüchern!!. In der 
Hercules-Elegie (4,9) ist die auch in den 'Aitia' (SH 264 L1.-J.-P.) verwendete 


975. Coarelli (1975) 145f. - Vgl. das Gelegenheitsgedicht Prop. 2,31. 
98 Ziegler, Kl. Pauly IV s. v. 'Palatium' 422.59f. 


99Coarelli (1975) 288. Vgl. Wissowa (21912) 273ff. -- Allgemein zum Forum Boarium und der 
Ara Maxima s. Coarelli (1975) 279ff. 


1007, Einzelheiten vgl. Ogilvie zu Liv. 1,10 (S. 70-73) und zu 4,20,5-11 (S. 563-565). 
1Ol welche Gestalt der Musenanruf in Call. fr. 86 Pf. hatte, können wir nicht mehr erkennen. 
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Stiftung eines Kultes durch die Hauptperson des Mythos formales Merkmal der 
Aitiologie. Der Sachverhalt, der erklärt werden soll, ist zwar nicht vorangestellt, 
aber durch die Stiftung des Hercules in futurischer Form ("erit" [20] und Konj. 
Präs. in Verbindung mit "aeternum" [69f.]) ist die aitiologische Grundstruktur der 
Elegie deutlich. Die Elegie 4,10 eröffnet Properz mit "incipiam causas aperire" (1). 
Dies ist zwar nicht direkt eine kallimacheische Form, da das Wort "αἰτίοψαϊΐτιον" 
(="causa")102 in Kallimachos' 'Aitia' nicht vorkam, bezeichnet aber natürlich 
eindeutig die aitiologische Form und Intention des Gedichtes durch den Gebrauch 
des Wortes "causa" in der Exposition des Sachverhaltes (1) und in der Erklärung 
(45). 

In den Gedichten 4,2; 4,4; 4,6 und 4,10 ist der zu erklärende Sachverhalt als 
Themenangabe der aitiologischen Erzählung vorangestellt. Die Erklärung an sich ist 
dann häufig durch bloße Ausdrücke wie "quia" (4,2,11; 4,10,47), "quod” (4,2,47; 
4,6,67; 4,10,46), "quoniam" (4,9,73), "hinc" (4,6,67; 4,10,48) gekennzeichnet, 
die dem griechischen "τοὔνεκεν" und "γάρ" bei Kallimachos entsprechen. 
Lediglich ein Nebenaition, das des Vicus Tuscus, ist als Aition deutlich durch 
"unde hodie" (4,2,50) ausgewiesen, worin das begründende "unde"103 mit dem 
typisch aitiologischen Zusatz "hodie” ("νῦν ἔτι", "ἔτι" häufig in den griechischen 
Aitiologien) verknüpft ist. Allein in 4,4 ist keine aitiologische Form explizit 
erkennbar, der Sachverhalt ist zu Anfang genannt, das Aition erscheint als Folge 
des Mythos: "a duce Tarpeia mons est cognomen adeptus” (4,4,93). 

Properz hat sich also in der Wahl der aitiologischen Formen seiner Gedichte 
weitestgehend von den 'Aitia' des Kallimachos anregen lassen und hat die 
typischen Formen (Frage-Antwort; Stiftung) erprobt. Doch in seinem eifrigen 
Streben nach direktem Anschluß an die 'Aitia' des Kallimachos übernahm er nicht 
nur dessen aitiologisches Konzept und die von ihm verwendeten Formen der 
Aitiologie, sondern auch spezielle Kunstgriffe und Motive. Der Gott Vertumnus 
erklärt in 4,2 die Gestalt seiner Statue, sein Wesen und seinen Namen. Damit hat 
Properz einen Kunstgriff aus Kallimachos' 'Aitia' aufgenommen: In fr. 114 Pf. 


1025, Servius zu Verg. Aen. 1,408 "cur dextrae iungere dextram: maiorum enim haec fuerat 
salutatio, cuius rei αἴτιον, ideest causam Varro, Callimachum secutus, exposuit ..." — Vgl. 
Miller (1982) 372 Anm. 4, Shechter (1975) 350, Lafaye (1971 [1904]) 106. 


103 Das in Prop. 4,1 en passant gegebene Aition für die Lupercalia (25f.) ist ebenfalls durch 
"unde" (26) markiert und gibt als Aition für "sacra" (26) schon einen Vorgeschmack auf die 
aitiologische Dichtung, die dann im folgenden programmatisch vorgestellt wird: "verbera pellitus 
saetosa movebat arator, ἰ unde licens Fabius sacra Lupercus habet" (4,1,25f.). 
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befragt der Dichter (?) die Statue des Apollon in Delos selbst unter anderem über 
ihre Attribute (8-9). Der Gott, offensichtlich in Form einer entsprechenden Statue, 
beantwortet dann diese Frage. Bei Properz berichtet ebenfalls der Gott über die 
Gestalt seiner Statue. Mit Recht ist auf diese artistische und motivische Parallele 
hingewiesen worden!0#, doch Properz übernimmt den kallimacheischen 
Kunstgriff nicht ganz unverändert: Kallimachos richtet in einer Anrede an den Gott 
der Statue in typischer Manier der 'Aitia' Fragen an ihn. Dabei verbindet er, 
einzigartig in den 'Aitia', zwei häufig von ihm verwendete Formen: die Frage- 
Antwort-Form und eine Form der Aitiologie, die darin besteht, daß er seine Elegie 
an die Hauptperson der Geschichte richtet und die aitiologische Erzählung dann im 
Du-Stil vorträgt (frr. 84f.; 91f.; 100f. Pf.). Diese letztere Form der Aitiologie ist 
zweimal im Zusammenhang mit einer Statue gebraucht: frr. 84f. und 100f. Pf.; 
einmal mit einem verehrten Heros bzw. mit einer verehrten Gottheit: Melicertes (fr. 
91f. Pf.). Hatte also Kallimachos in der Regel Statuen in pietätvoller Ansprache in 
seine aitiologischen Erzählungen einbezogen, so ist schon die geschilderte 
Verbindung einer derartigen Ansprache mit einer Frage-Antwort-Form eine 
gewagte Verknüpfung. Properz dagegen unterdrückt das Element des Dialogischen 
und die Perspektive des Dichters in seinem Gedicht völlig. Der Gott selbst spricht 
aus eigener Perspektive lebendig aus seiner Statue heraus. So bekommt der Gott 
der Statue eine größere Selbständigkeit!05. Auch wenn er hier im wesentlichen 
noch über seine Statue spricht, kann er doch auch seinen Namen und sogar sein 
Wesen erklären und hat zudem die Freiheit, andere anzusprechen. Diese Tendenz 
setzt sich dann in radikal erweiterter Form in Ovids 'Fasten' fort: Die Götter sind 
ganz selbständig und von ihren Statuen losgelöst, sie können sowohl über sich und 
ihre Statuen als auch über anderes Auskunft geben (5. u. Kap. II.C.2). Da dies 
offenbar keine rein literarisch-rezeptive Entwicklung ist, spiegelt sich in diesen 
Formunterschieden ein sich wandelndes Verhältnis zu religiösen und kultischen 
Dingen wider, das durchaus Einfluß auf die Formen dieser Dichtungen genommen 
hat. 

Außer dem formalen Kunstgriff hat Properz in diesem Gedicht noch ein Motiv 
aus den 'Aitia' des Kallimachos übernommen. Am Ende des Gedichtes erwähnt 


Vertumnus den ursprünglich rohen Zustand seiner Statue (4,2,59f.) und den 


104pi]linger (1969) 179f., der auch Call. Iamb. 7 und 9 als Parallelen anführt. - Zu Dialogen mit 
Statuen allgemein s. Kassel (1983). 


105yg1. auch schon Call. Iamb. 7; 5. Pillinger (1969) 179f. 
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Schöpfer seines derzeitigen Bronzebildes (61-64). Dies ist ein Motiv, das analog 
für eine Herastatue auf Samos in Kallimachos' 'Aitia' (fr. 100 Pf.) in Form einer 
Anrede im Du-Stil ἦσθα" [fr. 100,2 Pf.]) behandelt worden war!06, 

Eine enge thematische Parallele zu einer bestimmten Geschichte in Kallimachos' 
'Aitia' bietet die Hercules-Elegie (4,9). Sie scheint fast kontrapunktartig auf das 
kallimacheische Aition für das Sacrificium Lindium (fr. 22f. Pf.) und die diesem 
zur Seite gestellte Geschichte von dem Dryoper Theiodamas (fr. 24f. Pf.) bezogen 
zu sein. Auch in diesen beiden Geschichten ist Herakles die Hauptfigur. So wie in 
der Geschichte zur Erklärung des Sacrificium Lindium Herakles seinen Hunger 
gegen den Widerstand des Rinderhirten mit einem seiner Ochsen stillt bzw. in der 
Geschichte von dem Dryoper Theiodamas Herakles für seinen hungrigen Sohn 
Hyllos dem Theiodamas, nachdem dieser jegliche Speise verweigert hatte, ein Rind 
stiehlt und schlachtet!07, so stillt er in der properzischen Elegie seinen Durst nach 
vergeblicher Bitte, trinken zu dürfen, gegen den Willen der Priesterin der Bona Dea 
(4,9,21-64). Zudem mündet die properzische Hercules-Geschichte ebenso in ein 
Kultaition (Verbot der Frauen im Kult der Ara Maxima) ein, wie die erste 
kallimacheische Geschichte die Erklärung des Sacrificium Lindium ist (Flüche beim 
Rinderopfer für Herakles)108. 

Mit einem ebenfalls kallimacheischen Kunstgriff schließt Properz seine 
Hercules-Elegie (4,9) ab!09. Er mft den in dem Gedicht behandelten Gott 
Hercules an und bittet ihn: "... velis libro dexter inesse meo" (72). In ähnlicher 
Weise wendet sich Kallimachos am Ende seines ersten Aitions (frr. 3-7,14 Pf.), 
das die merkwürdige Art des Opfers der Parier für die Chariten erklärt, an eben 
diese im Gedicht vorkommenden Gottheiten: "ἔλλατε νῦν, ἐιλέυγοισι 18, 
ἐνιψήσασθιε. λιπώσιας | χεῖριας ἐμιοῖς, ἵνα μοιι πουλὺ μένωσιιων 
ἔτος" (fr. 7,131. Pf.). 

Properz sucht also den von ihm programmatisch proklamierten Anschluß an die 
'Aitia' des Kallimachos sowohl in der Übernahme des aitiologischen Konzeptes 


samt seiner Realisation in konkreten Sachverhalten und in der Verwendung von 


106pjllinger führt auch dieses Motiv auf Kallimachos’ Tambus 7 zurück (5. Pillinger [1969] 181). 
107ygl. neben den frr. 22-25 Pf. die mythographische Tradition bei Pfeiffer, Call. Ip. 31. 
108yg1. Pillinger (1969) 186; Miller (1982) 389. 


109 je beiden Schlußdistichen bilden eine hymnusartige Anrufung an Hercules, die zum einen 
diesen kallimacheischen Kunstgriff am Ende eines Aitions, zum anderen eine aitiologische 
Erklärung für den Namen Sanc({t)us enthält, unter dem Hercules hier angerufen wird. — Vgl. 
Rothstein z. St. 
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durch Kallimachos etablierten allgemeinen Formen der Aitiologie als auch in der 
direkten Übernahme vorgeprägter Motive und in der Verwendung spezifischer 
Kunstgriffe. Doch wie oben für das Programm gezeigt und bei der Untersuchung 
der "Motivierung der Aitiologien" erneut herausgestellt, ist der übergeordnete 
Zweck dieser Dichtung, ein Nationalgedicht zu schreiben. Trotz aller expliziter 
"Aitia'-Rezeption steht diese Dichtung unter dem Motto nationaler Verherrlichung 
Roms. Besonders deutlich ist dies in der Themenangabe des Gedichtes 4,6, wo in 
Form eines Musenanrufes das aitiologische Thema, mit seiner nationalen Tendenz 
- α. ἢ. hier seiner Legitimation als Preislied für Augustus — verbunden, vorgestellt 
wird: 


"Musa, Palatini referemus Apollinis aedem: 
res est, Calliope, digna favore tuo. 
Caesaris in nomen ducuntur carmina: Caesar 
dum canitur, quaeso, Juppiter ipse vaces." (Prop. 4,6,11-14) 


“Muse, wir werden vom Tempel des Apollo auf dem Palatin berichten: 
Die Sache ist deiner Gunst, Calliope, würdig. 

Zu Caesars Ruhm wird das Lied geführt: Während Caesar 
besungen wird, bitte ich, mögest selbst du, Iuppiter, Muße haben." 


Die aitiologische Form ist hier explizit einem übergeordneten nationalen Zweck 
zunutze gemacht. Die Elegie handelt hauptsächlich von der Schlacht bei Actium und 
dem Sieg des Augustus!10, Die Aitiologie tritt völlig hinter diese Erzählung 
zurück, sie ist gar nicht mehr das eigentliche Thema, das von Properz nun in "bella 
ἐν (cecini)" (69) gesehen wird. So wirkt die durch "hinc" (67) gekennzeichnete 
Aitiologie auch fast etwas unvermittelt und unmotiviert. 

Ähnlich ist es in 4,10, der aitiologischen Erklärung des Namens Iuppiter 
Feretrius. In gleicher Weise ist mit der Nennung des aitiologischen Themas, das 
hier sogar durch die Verwendung des Wortes "causa" besonders betont ist, ein 
weiteres Thema programmatisch verbunden, nämlich ebenfalls Krieg und Sieg der 
Römer!!!: 


110vgi. Eisenhut (1975 [1956]) 312: "Die Schilderung der Schlacht von Actium ist der 
eigentliche Opfergegenstand, Augustus soll verherrlicht werden: ..." 


Illygi. Boucher (1965) 150 mit Anm. 3. 
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"Nunc Iovis incipiam causas aperire Feretri 
armaque de ducibus trina recepta tribus." (Prop. 4,10,1f.) 


"Jetzt will ich beginnen, die Aitien des Iuppiter Feretrius aufzudecken 


und die drei Waffen, die von drei Führern genommen wurden." 


Das Thema 'Krieg' beherrscht den gesamten Hauptteil (5-44) in drei Episoden, 
die die herausragendsten Kämpfe der römischen Geschichte schildern, die 
siegreichen Kämpfe des Romulus, Cossus und Claudius. Darauf folgt dann ähnlich 
unmbotiviert wie in 4,6 die schon fast vergessene aitiologische Erklärung für den 
Namen Feretrius. 

Diese beiden Gedichte behandeln — mit Ausnahme des Gigantenkampfes -- 
genau die charakteristischen Themen für ein Nationalepos: die Ur- und 
Vorgeschichte Roms und die ruhmreichen Taten der Zeitgenossen (Prop. 2,1,17ff. 
und 3,9,46ff.; dazu vgl. oben S. 71 mit Anm. 61)112. War in den anderen 
aitiologischen Elegien (4,2; 4,4 und 4,9) die nationale Zweckgebundenheit 
entweder nur in ihrer Repräsentation römischer Hauptorte oder in schwachen 
Andeutungen wie "nobile ... Romae ... forum" (4,9,20) und der impliziten 
Empörung des Dichters über den Verrat der Tarpeia (4,4)113 erkennbar gewesen, 
so ist sie in diesen Elegien dominant und thematisch bestimmend. Es geht nicht 
mehr um Aitien, sondern um kriegerische, epische Themen, die die aitiologische 
Elegie als Form überladen und sprengen. Für nationalrömische Dichtung dieser Art 
ist eben nicht die aitiologische Elegie, sondern das Epos die Form! 

Das Nationalgedicht des Properz in Form eines aitiologischen elegischen 
Kollektivgedichtes ist nur partiell verwirklicht worden. Der Dichter hatte in 
verschiedenen Elegien mit der Kombination seiner beiden Hauptanliegen 
experimentiert, aber der von ihm selbst als epochemachende poetische Neuerung 
vorgestellte Kompromiß nationaler Themen und der "zarten" kallimacheischen 
Dichtungsart, die aitiologische Elegie als Form für nationalrömische Dichtung, 


1l2ygt, auch Richardson zu Prop. 4,6 (S. 446). 


113,, Miller (1982) 385: "The solemn persona accordingly expresses his indignation toward the 
traitress at key points in the poem." mit Anm. 59, wo einzelne Beispiele besprochen werden: z. B. 
"turpe" (4,4,1), "et satis una malae potuit mors esse puellae, | quae ..." (17f.) etc. Vgl. auch 
Heinze (1960 [1919]) 366. - Zum patriotischen, ernsten Stil des Dichters im Vergleich zum 
lebendigen, spielerischen des Kallimachos s. Miller (1982) "11.1 The Patriotic Persona (4.18, 4.4, 
4.10)" 383-386. 
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blieb weitgehend nur ein Entwurf. Gleichwohl "lernte das römische Publikum zum 
ersten Male die Reize der narrativen Elegie der Alexandriner kennen"!14, Ja, 
vielmehr noch war durch die im Programm 4,1,57-70 vorgestellte Konzeption des 
Gedichtes die Gattung des narrativen aitiologischen elegischen Kollektivgedichtes 
im Stile der kallimacheischen 'Aitia' in Rom als Dichtungsform etabliert. In seiner 
künstlerischen Ausgestaltung, für die Properz allerdings in seinen aitiologischen 
Elegien auch schon Exempgpel statuiert und Anregungen geliefert hatte, "harrte (es) 
noch seines Meisters"115. Dem Reiz dieser Aufgabe konnte Ovid nicht 
widerstehen und nahm die Abfassung der 'Fasten' in Angriff. 


2. Ovids 'Fasten': Beschluß der Reihe der aitiologischen 
elegischen Kollektivgedichte als Projektion und 
Transformation der kallimacheischen 'Aitia' in eine 
monumentale römische Totalität 


Das Genos des narrativen aitiologischen Kollektivgedichtes der hellenistischen 
Dichter hatte Properz durch seinen Entwurf und Versuch, das augusteische Rom in 
dieser Form zu verherrlichen, in Rom etabliert und mit römischen Themen 
verbunden. War jedoch in Properz' Plan das aitiologische Kollektivgedicht als 
Gattung nur Mittel zum Zweck patriotischer Verherrlichung, so sah Ovid — wohl 
durch Properz' unvollendeten Versuch inspiriert — in diesem hellenistischen Genos 
eine literarische Herausforderung: "Sein Ehrgeiz ging dahin, die beiden 
Haupttypen des Kollektivgedichtes der Hellenisten — das hexametrische und das 
elegische -- in römischer Gewandung seinen Landsleuten vor Augen zu stellen. So 
entstanden seine beiden Hauptwerke: die Fasti und die Metamorphoses "116. Es 
stellt sich also die Frage, inwieweit Ovid seine beiden großen Gedichte in die 
Tradition des narrativen aitiologischen Kollektivgedichtes der 
hellenistischen Dichter, namentlich des Kallimachos und des Nikander, stellt bzw. 


wie er diese aitiologische Tradition aufnimmt, verwertet und umformt. 


Zunächst wollen wir Ovids elegisches Kollektivgedicht betrachten, das 
in Properz' Plan bereits ansatzweise einen römischen Vorläufer hatte: die 


114Martini (1970 [1927}) 119. 
115Martini (1970 [1927]} 123. 
116 Martini (1970 [1927]) 123. 
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"Fasten' 117, Ovid stellt dieses Gedicht - wenn auch nicht ganz so explizit und 
präzise wie Properz - in den ersten beiden Versen in die Tradition der 'Aitia’ des 
Kallimachos: 


"Temporacum causis Latium digesta per annum 
lapsaque sub terras ortaque signa canam." (fast. 1,1f.) 


"Die Zeiten mit ihren Aitien, geordnet durch das Jahr in Latium, 
und die Sterne, wie sie unter die Erde gleiten und aufgehen, will ich 
besingen." 


Ovid will also die Zeiten mit ihren Aitien, wie sie durch das Jahr in Latium 
geordnet sind, d. h. anhand des römischen Festkalenders, der Fasten, und die 


117Dje Einzigartigkeit der ‘Fasten’ hat in bezug auf ihre Gattung in der Forschung große 
Verwirnung verursacht. Im "Neuen Handbuch der Literaturwissenschaft Bd. 3: Römische Literatur" 
(1974) ist das Gedicht beispielsweise gar nicht behandelt, was sicher symptomatisch ist, da es 
nicht eindeutig einer der großen Standard-Gattungen zuzuordnen ist. Auch die neuere Forschung 
wie z. B. Hinds' (1987) Wiederaufnahme der von Heinze (1960 [1919]) ausgelösten Diskussion um 
die Opposition von epischer und elegischer Erzählung im Kontrast der 'Metamorphosen’ und 
‘Fasten’ Ovids (s. neuerdings auch Hinds [1992}) und Millers (1991) Interpretation der 'Fasten' im 
Lichte der früheren elegischen Dichtungen Ovids sowie auf der anderen Seite Portes (1985) 
Untersuchung der religiösen Aitiologien in Ovids 'Fasten' - deren religionswissenschaftlicher 
Ansatz allerdings die Akzente der Untersuchung ganz anders setzt, als es in meiner Arbeit geschieht 
— berührt das Problem der Gattung der 'Fasten' jeweils nur aus einer Perspektive. Daneben wurde 
immer wieder das didaktische Kolorit der Dichtung betont: bes. von Santini (1975), Miller (1980), 
(1982) und (1992); sogar von einem "aitiologischen Lehrgedicht" sprechen Schubert (1992) 355 
und Le Bonniec (1969) 14f. Dies wäre freilich eine contradictio in adiecto. Das aitiologische 
Gedicht deutet seinen Gegenstand poetisch mittels poetischer Aitiologien. Das Lehrgedicht dagegen 
belehrt den Leser über die Sachverhalte, die das behandelte Sachgebiet ausmachen. Die 'Fasten' zum 
Lehrgedicht zu machen, hieße: sie praktisch auf eine Sammlung von Fakten und Aitiologien zum 
römischen Kalender zu reduzieren (über deren Existenz der Leser dann informiert würde). Einen 
expliziten programmatischen Anschluß an die Tradition des hellenistischen (hexametrischen!) 
Lehrgedichtes sucht Ovid jedenfalls nicht (im Gegensatz zum kallimacheischen aitiologischen 
Gedicht). Wenn die 'Fasten' bisweilen didaktische Züge tragen, so dient dies entweder der eleganten 
Präsentation der poetischen Aitiologien im Rahmen des aitiologischen Gesamtkonzeptes des 
Gedichtes oder ist auf die Nähe vieler aitiologischer Formen zu didaktischen Formen 
zurückzuführen (vgl. z. B. die Voransetzung des Sachverhaltes, die Aufforderung, etwas zu lernen 
oder zuzuhören f"discere", "accipere" u. ä.]; s. u. Anm. 164, Anm. 175). Mit gutem Grund 
übergehen also die maßgeblichen Darstellungen des 'Lehrgedichtes' die 'Fasten' völlig (Pöhlmann 
[1973]; Effe (1977]). Vgl. dagegen die Meinung, aitiologische Dichtung sei immer auch 
didaktisch: Klein (1974) 219 mit Myers (1994) 19 mit Anm. 65. Auf anderer Ebene wurde die 
Gattung kürzlich von Rüpke (1994b) neu bestimmt als Fasten-Kommentar im Gegensatz zu 
Fasten (s. u. S. 92). Auch dies eine Form von Gattungsbestimmung. In meiner Behandlung der 
'Fasten' kann und soll die Gattungsfrage nicht aufgeworfen werden. Es soll lediglich gezeigt 
werden, daß und inwieweit die 'Fasten' als elegisches Kollektivgedicht nach Martini (1970 [1927]) 
in der Tradition aitiologischen Dichtens stehen und sich aus ihr heraus 
verstehen. 
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Sterne mit ihren Auf- und Untergängen der Reihe nach besingen. Durch die 
explizite programmatische Nennung der "causae" (= "aitıa”) in dem ersten Vers 
seines Gedichtes betont Ovid die aitiologische Konzeption dieser Dichtung und 
sucht den direkten Anschluß an die schon durch ihren Titel deutlich als 
aitiologische Dichtung ausgewiesenen 'Aitia' des Kallimachos!18. Wie Properz so 
strebt offenbar auch Ovid in seinen 'Fasten' an, ein römisches Gegenstück zu dem 
großen berühmten Werk des Kallimachos zu schreiben. 

Thema seines aitiologischen Gedichtes sollen "die Zeiten mit ihren Aitien" 
("tempora cum causis" [1,1}) und "die Sterne" ("signa” [1,2}) sein. Diese 
Themenangabe wird im Laufe des Proömiums des ersten Buches, der Widmung an 
Germanicus (1,1-26), noch genauer spezifiziert, d. h. die Sachverhalte und 
Gegenstände, die aitiologisch erklärt werden sollen, werden näher bestimmt: 


"sacra recognosces annalibus eruta priscis 
et quo sit merito quaeque notata dies." (fast. 1,7f.) 


"Heilige Dinge wirst du (wieder) kennenlernen, erforscht aus alten 
Annalen, 
und aus welchem Grund jeder Tag sein Zeichen hat." 


Das an Germanicus gerichtete Distichon verspricht ihm ein Gedicht über "sacra” 
und "dies". Mit dieser spezifischen Deutung von "tempora cum causis" (1,1) hat 
Ovid wörtlich das aitiologische Programm des Properz "sacra diesque canam et 
cognomina prisca locorum" (Prop. 4,1,69) mit Ausnahme der "cognomina ... 
locorum" übernommen. Damit wählt er sich als Inhalt seines aitiologischen 
Gedichtes, wie oben bereits für Properz gezeigt, ausschließlich Sachverhalte, die 
auch Gegenstand des aitiologischen Interesses des Kallimachos in seinen 'Aitia' 
waren: Dinge des kultisch-religiösen Bereiches. 

Auch wenn das Proömium am Anfang des ersten Buches mit der Widmung an 
Germanicus erst nachträglich im Zuge der Revision in dieser Form den ersten sechs 
Fastenbüchern vorangestellt worden ist!19, entspricht die programmatische 


Themenangabe "tempora cum causis" mit ihrer Spezifizierung in "sacra diesque" 


118ygt. Miller (1982) 400. 


119,, Kraus (21968) 125, Bömer, Ov. Fast. I (1957/58) 17-20. Ausführlich dazu Fantham (1986) 
256-266. 
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dennoch sowohl sachlich als auch terminologisch den als ursprünglich 
anzusehenden programmatischen Passagen des Werkes. Im Proömium des zweiten 
Buches nämlich, das lange für das ursprüngliche, erst im Zuge der Revision des 
ersten Buches an den Anfang des zweiten Buches gestellte Proömium des 
Gesamtgedichtes gehalten wurdel20, inzwischen aber - m. E. überzeugend - als 
Responsion auf das (ursprüngliche) Proömium des Gesamtgedichtes im ersten 
Buch im Sinne der erstmals von Braun (1981) aufgewiesenen paarweisen 
Beziehungen zwischen den Buchanfängen verstanden wird!21, hat Ovid sein 
aitiologisches Programm in enger Anlehnung an das properzische Programm 
formuliert: 


"idem sacra canosignataque tempora fastis" (fast. 2,7) 


"Ebenso besinge ich die heiligen Dinge unddie Zeiten, dieinden 
Fasten gekennzeichnet sind". 


Das Proömium des vierten Buches enthält eine Variante des "Themadistichons’ 
des ersten Buches: 


"Tempora cum causis annalibus eruta priscis 
lapsaque sub terras ortaque signa canam." (fast. 4,11f.) 


'Die Zeiten mit ihren Aitien, erforscht aus alten Annalen, 
und die Sterne, wie sie unter die Erde gleiten und aufgehen, will ich 
besingen." 


Wenige Verse später faßt Ovid dieses Programm in "causae ... dierum" (4,17) 
zusammen. 

Aus den zitierten Stellen ist deutlich erkennbar, daß das "Themadistichon' des 
ersten Buches (1,1f.) und seine Spezifizierung (1,7f.) den ursprünglichen, nicht 
revidierten Programmpassagen - zum Teil sogar im Wortlaut — entsprechen. So 


120peter (1874) 10ff.; ders. (1875); Thomas (1900); Kraus (21968) 125, Bömer, Ov. Fast. I 
(1957/58) 17-20. - Vgl. die Detailanalyse der Proömien bei Korzeniewski (1964) 193-198. 


121 Braun (1981) 2346-2352; Fantham (1986) 257f.; abschließend jetzt Miller (1991) 143f. (mit 
ausführlicher Dokumentation der Forschungslage). 
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sind ganze Verse (1,2 = 4,12) oder Halbverse (1,14 = 4,114; 1,7b = 4,11b) 
identisch oder sachlich äquivalent (1,8 = 2,7b). Vergleicht man die Passagen im 
Detail, so wird deutlich, daß Ovid in der (revidierten) Fassung des Proömiums des 
Gesamtwerkes (1,1-16)122 größere Luzidität und Präzision erreicht: Zunächst 
nennt er das Thema mit der Weise der Behandlung: "tempora cum causis" in enger 
Verknüpfung mit dem zeitlichen Anordnungsprinzip ("tempora ... digesta") und 
das zweite Thema "signa". Darauf folgt die spezifische Angabe zu "tempora cum 
causis” in der Zusammenstellung der properzischen Termini "sacra” und "dies", 
verbunden mit dem Hinweis auf die Quellen, d. h. auf eine gewisse 
Wissenschaftlichkeit (1,7)123, und erneut direkt auf die Aitiologie (1,8). So sind 
die Verse 1,1-2 gewissermaßen als 'Titel', die Verse 1,7-8 als "Untertitel' 
konzipiert, wobei im 'Titel' Thema, Anlage und Charakter des Werkes 
schlagwortartig benannt sind, im 'Untertitel' dagegen Thema und Charakter — unter 
Ausblendung des Aspektes der Anlage -- miteinander verbunden und 
terminologisch explizit in eine Tradition gestellt sind, vor deren Hintergrund das 
Werk erscheinen soll. Diese klare Ordnung der verschiedenen Details ist in 2,7 
nicht erreicht. Ovid versucht hier, properzische Programmtermini mit der Anlage 
seines Gedichtes zu verknüpfen: "sacra ... tempora ... fastis"; der Charakter der 
Dichtung ist nicht explizit genannt. Ebenso scheinen die einzelnen Punkte in dem 
Programm, das im Proömium des vierten Buches erneut formuliert ist, zu 
verschwimmen: Anlage des Werkes und Thema sind lediglich zwei Aspekte des 
einen Wortes "tempora". Auf den Charakter wird dagegen mit "cum causis" und 
einem seinerseits speziellen Aspekt, dem der 'Wissenschaftlichkeit', verwiesen. 
Das Thema ist erst in "causae ... dierum” näher bestimmt. 

"tempora" läßt sich jedenfalls in allen Passagen finden und vereint — wie sich 
aus den Zusammenstellungen mit verschiedenen Begriffen und Halbversen ergibt — 
die wesentlichen Aspekte: 

(a) Die Anlage des Werkes: 

2,7 _(signata) tempora fastis 
> 11 tempora ... Latium digesta per annum 


1227, der Frage, ob und, wenn ja, inwieweit die Themenangabe des Gesamtproömiums dem 
ursprünglichen Gesamtproömium entspricht (wenn man nicht das Proömium des zweiten Buches 
für das ursprüngliche hält [s. o. Anm. 120]), siehe Fantham (1986) 257f. und jetzt bes. Miller 
(1991) 144. 


123 νει. Korzeniewski (1964) 198. - Zu den Programmversen allgemein und ihrer Beziehung zu 
Properz' Entwurf 5. auch Porte (1985) 25f. 
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(b) Die speziellen Themenaspekte: 
4,11 tempora ... annalibus eruta priscis 
> 1,7  sacra .:. annalibus eruta priscis 


und 
2,7 _ signata(que) tempora fastis 

4 1,8 quaeque notata dies. 

Dieses traditionelle aitiologische Programm, das sich auf die Erklärung kultisch- 
religiöser Sachverhalte und Gegenstände konzentriert, soll nun am Leitfaden des 
römischen Festkalenders -- nach dem Vorbild des Properz - in römischen 
Sagenstoffen seine Konkretisierung finden ("Latium digesta per annum” [1,1]). 
Hatte Properz seine aitiologischen Elegien in Form einer Perihegese Roms nach 
topographischem Prinzip anordnen wollen, so wählte Ovid ein zeitliches 
Anordnungsprinzip für sein aitiologisches Gedicht, die Fasten (1,1; 2,7)124. Als 
Anordnungsprinzip der aitiologischen Erzählungen waren sie vor dem Hintergrund 
des formulierten aitiologischen Konzeptes in der Tradition des Kallimachos in 
Verbindung mit der Absicht, es in römischen Inhalten zu realisieren, ein 
willkommenes Modell. Ovid konnte dabei - wie Rüpke (1994b) erst kürzlich 
herausgestellt hat — auf eine Tradition römischer Prosa-Kalenderkommentare 
zurückgreifen!25: Wie diese die Eintragungen in den offiziellen Fasti in 
chronologischer Folge erklärten und kommentierten, erklärt Ovid in seinen 
'Fastorum libri' in chronologischer Folge die "sacra" und "dies" des Jahres 
poetisch. Die Tradition des erklärenden Kalenderkommentars bot Ovid einen 
vorzüglichen äußeren Rahmen für seine aitiologisch-erklärende Kalenderdichtung, 
die Rom in einem geschlossenen Kosmos umfassend darstellen sollte!26. 


1240 und wieweit Ovid in seiner Wahl einem griechischen Vorbild, den "Mfjveg" des Simias 
von Rhodos aus dem 3. Jh. v. Chr., folgte, ist sehr unsicher. Siehe Kraus (21968) 127f., Martini 
(1970 [1927]) 124 mit Anm. 47. -- Das "opus dierum” (Ov. Pont. 4,16,15) des Sabinus war wohl 
eine Reaktion auf Ovids 'Fasten' und infolge seines Todes unvollendet. Vgl. Kraus (21968) 128, 
Schanz-Hosius II (41967) 271, Bömer, Ov. Fast. 1 (1957/58) 12. 

125Rüpke (1994b) bes. 127-129 mit Anm. 11/12; 132 und 135 mit Anm. 38-41. 


126Rüpkes (1994b) Nachweis, daß es sich bei Ovids 'Fasten‘ um einen Kalenderkommentar 
handelt (und nicht um einen Kalender), ist mit der hier vertretenen These, daß das Gedicht in der 
Tradition aitiologischen Dichtens steht, völlig kompatibel: vgl. Rüpke (1994b) 128f.: "Der 
Kalenderkommentar bleibt eine elegische, bleibt eine aitiologische Dichtung - nur fasti bleibt er 
nicht ...". Für die inhaltliche Interpretation der 'Fasten' als Dichtung greift Rüpkes 
"Gattungsbestimmung"” freilich zu kurz. Die poetische Aussage realisiert sich nicht über die 
Gattung des Kommentars, die nur die äußere Form liefert, sondern über das Mittel der deutenden 
poetischen Aitiologie. Zur Integration von Elementen, die nicht aus der Tradition des 
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Gleichwohl ist Ovids programmatische Themenangabe nicht allein auf sein 
prima facie traditionell erscheinendes aitiologisches Konzept samt seiner 
Konkretisierung in römischen Inhalten am Leitfaden des römischen Kalenders 
beschränkt. Darüber hinaus will er, wie er im zweiten Vers des "Themadistichons' 
betont!27, auch die Sterne mit ihren Auf- und Untergängen besingen, wobei es 
nicht allein um die astronomischen Daten, sondern wohl auch und gerade um die 
aitiologische Erklärung der Sternbilder gehen soll!28. Das pointiert an den Anfang 
zu "tempora” gezogene "cum causis", das die aitiologische Zielsetzung ausdrückt, 
darf wohl ohne weiteres ἀπὸ κοινοῦ auch zu "signa" mitgedacht werden!29, In 
der Erweiterung des aitiologischen Hauptthemas!30 um das Thema der Sternbilder 
sah Ovid eine Möglichkeit, neben römischen Mythen zur Erklärung der römischen 
"sacra" und "dies" auch griechischen Mythen!3! einen sinnvollen Platz in seinem 
Gedicht zuzuweisen. Denn die aitiologischen Sternsagen ließen sich dank der in 
Daten faßbaren Auf- und Untergänge der Sternbilder bequem und unauffällig in die 
durch den Kalender vorgegebene Struktur einpassen!32. Mit diesem Streben, 
römische und griechische Mythen in seinem aitiologischen Kollektivgedicht zu 
verbinden, und in der Ausweitung seiner aitiologischen Perspektive auf die 
Sternbilder ging Ovid einen großen Schritt über das enge Programm des Properz 


Kalenderkommentars stammen (z. B. Sternsagen), in den Rahmen der ‘Fasten’ Ovids 5. Rüpke 
(1994b) 129f. 


127Dje Sterne sind möglicherweise erst in der revidierten Form des Proömiums des Gesamtwerkes 
in die Themenangabe aufgenommen worden. Daß sie jedoch von Anfang an Teil des Werkes sowie 
auch des Programms waren, zeigen deutlich die — als Erweiterung des Programms eingeleiteten — 
grundsätzlichen Vorabausführungen zur Astronomie im ersten Buch (fast. 1,295-310), die 
programmatische Nennung in fast. 4,11f. und die zahlreichen, über das ganze Werk verteilten 
Sternsagen. Dazu s. Kraus (21968) 125; vgl. ferner Miller (1991) 144. Ovid nahm sie in dem an 
Germanicus gerichteten Proömium vielleicht deshalb explizit als zusätzliches Thema in sein 
Programm auf, weil dieser sich besonders für die Astronomie interessierte (vgl. die 'Aratea'). 


128,. Martini (1970 [1927]) 125, Bömer, Ov. Fast. I (1957/58) 28f. 


129, Frazer z. St.: "The causes which he announces his intention of expounding include not only 
the historical or mythical origins of the festivals but also the stories told to account for the form 
and position of the constellations, to which the poet pays some attention." 


130pa8B die Sternbilder lediglich eine Ergänzung zu dem eigentlichen aitiologischen Konzept, das 
sich auf den kultisch-religiösen Bereich konzentriert, sind, ist schon durch die Wahl der Fasten als 
Anordnungsprinzip in seiner Beziehung zu diesem Konzept evident. — Vgl. Martini (1970 [1933)) 
43; Rüpke (1994b) 129f. (5. ο. Anm. 126). 


131Die Sternaitien sind in der Regel griechische Mythen und waren ein beliebtes Sujet 
hellenistischer Dichtung: 5. Keller (1946) 5-17 (5. ο. 5. 67 Anm. 53). Ovid benutzte wohl die 
griechisch-hellenistische Katasterismen-Literatur als Quelle, insbesondere das Werk des 
Eratosthenes (s. o. Kap. II.B.3.). Vgl. Bömer, Ov. Fast. I (1957/58) 28f., Kraus (21968) 131f., 
Martini (1970 [1933)) 43f., 47. 


132ygl. Martini (1970 [1933]) 44. 
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“hinaus, fand jedoch seine Anregung und seine Legitimation direkt in den 'Aitia' des 
Kallimachos. Dort war neben der großen Menge der Aitien, die dem kultisch- 
religiösen Bereich entstammten, auch ein Sternbild Gegenstand einer aitiologischen 
Erklärung geworden!33: die durch Catulls Übersetzung der kallimacheischen 
Elegie berühmt gewordene 'Coma Berenices' (fr. 110 Pf., Catull. 66). 

Ovid steht also auch mit seinem um die Gestirne erweiterten aitiologischen 
Programm direkt in der Tradition der kallimacheischen 'Aitia‘. Er sucht den 
unmittelbaren Anschluß an sein großes Vorbild offensichtlich nicht allein explizit 
programmatisch, indem er mit "causae" (1,1) auf die 'Aitia' verweist, sondern 
ebenso in der aitiologischen Konzeption seiner Dichtung, die er in genauer 
Kenntnis der in den 'Aitia' aitiologisch behandelten Sachverhalte und Gegenstände 
und in ausschließlichem Bezug auf diese als Programm formuliert. Dabei versucht 
er jedoch, ohne diesem Ziel untreu zu werden, den engen, streng auf den kultisch- 
religiösen Bereich und den der topographischen Namensaitien beschränkten 
Horizont des Properzischen Planes durch Hinzufügung eines griechisch- 
hellenistischen Elementes aufzulockern und dadurch größere Vielfalt und 
Abwechslung in seinem Gedicht zu erreichen!>4. 

Scheinen die Fasten also ein überaus geeignetes Mittel zur Umsetzung des von 
Ovid programmatisch im Anschluß an die 'Aitia' des Kallimachos formulierten 
thematisch-aitiologischen Konzeptes zu sein, so ist die thematische Kongruenz 
nicht das einzige Motiv für ihre Wahl als Anordnungsprinzip des aitiologischen 
Kollektivgedichtes gewesen. Vielmehr "zielt O.s (= Ovids) Gedanke, den Kalender 
zugrunde zu legen, auf die Herstellung eines geschlossenen Ganzen und eine 
freilich nur scheinbare Vollständigkeit"135,. Indem er diesem Ziel sein thematisch- 
aitiologisches Programm durch den Rahmen der Fasten unterordnet, erhält seine 
Konzeption -- ähnlich wie die topographische Konzeption des Properz — einen 
Aspekt, der in diametralem Gegensatz zu Kallimachos' Prinzip in den 'Aitia' steht, 
Aitien für Außergewöhnliches und Merkwürdiges, für partikuläre Ausnahmen zu 
sammeln. Während bei Properz dieses programmatische Streben nach 
Vollständigkeit seinerseits durch das übergeordnete Ziel, ein Nationalgedicht zu 
schreiben, bedingt war, ist es bei Ovid, auch wenn die 'Fasten' ebenfalls ein betont 


133,, 0. Kap. IL.A.; Kap. II.C.1. Anm. 84. 
134Martini (1970 [1933]) 44. 


135Kraus (21968) 132 (Zusatz in Klammern von mir) (vgl. Miller [1982] 396). Vgl. 
insbesondere "... felix totus ut annus eat" (fast. 1,26). 
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nationales Element enthalten!36, anders motiviert, nämlich vornehmlich literarisch: 
"O. folgt damit wie in der Ars und, anderen Vorgängern gegenüber, auch in den 
Metamorphosen dem ihm eigenen Impuls zur Überwindung jenes 
Bruchstückhaften in restloser Klärung und Gestaltung eines Motivbezirkes"137. 
Ovid will in den 'Fasten’ das römische Jahr umfassend anhand römischer auf den 
kultisch-religiösen Bereich bezogener aitiologischer Sagen und Legenden, erweitert 
durch die griechisch-hellenistischen Sternaitien, darstellen. Erstrebt ist also eine 
spezifische, römische Totalität im Gegensatz zu der partikulären Neugier des 
Kallimachos in seinen 'Aitia'. Ovid will das Genos des aitiologischen elegischen 
Kollektivgedichtes, das Kallimachos begründet hatte, durch die Überwindung des 
partikulären Charakters seines ersten Repräsentanten zu seiner Vollendung bringen. 

Wie hat Ovid nun sein traditionell aitiologisches Programm im Gedicht konkret 
mit dieser Intention verbunden und vor diesem Horizont im Detail realisiert? 

Aus der Anlage des Gedichtes mit dem römischen Festkalender als Rahmen und 
aus einer Äußerung Ovids (trist. 2,549ff.) ist deutlich, daß jeder Monat in einem 
eigenen Buch behandelt werden sollte und so insgesamt zwölf Bücher konzipiert 
waren138. Dieses Werk widmete Ovid ursprünglich Augustus, wie er in dem an 
Augustus gerichteten zweiten Tristienbuch sagt: 


“idque tuo nuper scriptum sub nomine, Caesar, 
et tibi sacratum ... Opus." (trist. 2,551.) 


“und dieses Werk ist kürzlich unter deinem Namen, Caesar, geschrieben 
und dir geweiht ..." 


Dies geht auch noch aus der Widmung im Proömium des zweiten Fastenbuches 
(fast. 2,15-18) hervor. Auch das Sujet des Gedichtes mit seinen vorwiegend 
römischen Motiven des kultisch-religiösen Bereichs und die Form des poetischen 
Kalenderkommentars waren mit Blick auf Augustus gewählt, der neben der 
Restauration heiliger Stätten die Wiederherstellung kultischer Institutionen und 


136 Zur Bedeutung des nationalen Elementes in den 'Fasten' 5. Mc Keown (1984); allgemein 
Bömer, Ov. Fast. I (1957/58) 12-15, 25 und s. u.; ferner z. B. Allen (1922); Fantham (1986); 
Wallace-Hadrill (1987). 


137 Kraus (21968) 132f. 


138vg1. auch die Verweise in den ersten sechs Büchern auf Monate der zweiten Jahreshälfte: fast. 
3,199; 5,147f.; 3,571. 
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Feiern betrieb!39. Zudem finden sich zahlreiche lobende und verherrlichende 
Passagen über Augustus!®0, 

Als Ovid die ersten sechs Bücher der 'Fasten' fertiggestellt hatte, wurde er aus 
Rom verbannt!#1, So blieb das Werk unvollendet, da ihm in der Verbannung 
'Inspiration' und — wohl vor allem - Quellen fehlten!%2. Auch die vorhandenen 
ersten sechs Bücher sind nicht endgültig überarbeitet worden, denn sie enthalten 
eine Reihe von Unstimmigkeiten und Doubletten!%3. Allein das erste Buch hat 
Ovid nach dem Tode des Augustus neu bearbeitet und die Widmung in eine 
Widmung an Germanicus verändert! In diesem unvollkommenen Zustand liegt 
uns das Gedicht nun vor. 

Indessen läßt sich aus den fertiggestellten ersten sechs Büchern, immerhin der 
Hälfte des geplanten Opus, die Art und Weise sowie die besondere ovidische 
Nuance in der Realisation dieses Genos erkennen. Die Fasten geben Ovids Gedicht 
nicht nur ein Ordnungsprinzip und garantieren eine spezifische römische Totalität, 
sondern schaffen ebenso auch einen gewissen Zusammenhang, wie ihn 
Kallimachos in den ersten beiden Aitienbüchern durch die Struktur des 
Musengesprächs erzeugt hat!*5. War allerdings das durchgehende Gespräch des 
Dichters mit den Musen aus der typischen und ureigensten Form der Aitiologie, der 
Frage-Antwort-Form, entstanden und eng mit ihr verbunden, so ist die Form des 
Kommentars zum römischen Festkalender nur durch das Objekt 
zusammenhangstiftend und nicht in ihrer aitiologischen Valenz als Kommentar. 
Dieser Verschiebung der Gewichte schließlich ist es auch zuzuschreiben, daß Ovid 


139;, Bömer, Ov. Fast. I (1957/58) 13, Rüpke (1994b) bes. 135. — Ovid selbst deutet in seinem 
Proömium an, daß er sich dieser Beziehung seines Werkes zu den Interessen des Augustus bewußt 
war, und thematisiert dies in einer Gegenüberstellung von epischer und elegischer Dichtung 
programmatisch als Huldigung an Augustus: "Caesaris arma canant alii, nos Caesaris aras | et 
quoscumque sacris addidit ille dies” (fast. 1,13f.). 


140,. B, fast. 1,589-616 (Name); 1,709-722 (Ara Pacis Augustae); 2,119-144 (sancte pater 
patriae); 3,415-428 (Pontifex maximus); 3,697-710 (Julius Caesars Tod); 4,673-676 (Imperator). 


1415, Ov. trist. 2,552; vgl. Kraus (21968) 124, Martini (1970 [1933]) 44, Bömer, Ov. Fast. I 
(1957/58) 17. 


142ς ον. trist. 3,4,37ff. - Vgl. Kraus (21968) 126, Bömer, Ov. Fast. I (1957/58) 21. 
143 Dazu s. Kraus (21968) 123-126, Bömer, Ov. Fast. 1 (1957/58) 18f. 


1447, den Gründen s. Bömer, Ov. Fast. 1(1957/58) 17, Kraus (21968) 126. Die Veränderungen 
und Implikationen hat Korzeniewski (1964) 193-198 in einer Gegenüberstellung herausgearbeitet. 
Vgl. auch Fantham (1986). 


145,, Pfeiffer, Call. II p. xxxv. 
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nicht ausschließlich aitiologische Sagen liefert!*6. In Kallimachos’ 'Aitia' dagegen 
bestand die Gleichartigkeit der Sagen, dem Titel entsprechend, gerade in ihrem 
aitiologischen Charakter. Auch die 'Fasten' bestehen zwar zum größten Teil aus 
aitiologischen Sagen im Rahmen des thematisch-aitiologischen Programms, aber 
den primären, ausschließlich aitiologischen Aspekt der kallimacheischen 'Aitia' hat 
Ovid preisgegeben. So finden sich in den 'Fasten' zusätzlich zu den Aitiologien 
beispielsweise auch grundsätzliche Ausführungen, bloße Kalendernotizen mit 
historischen und astronomischen Angaben sowie Kultanweisungen!147, 
Nichtsdestoweniger bleibt die Aitiologie für Ovids Fasten-Kommentar kKonstitutiv, 
wie die folgende Bestandsaufnahme zeigen wird. 

Zu diesem Zwecke soll tabellarisch dokumentiert werden, wie Ovid sein 
aitiologisches Konzept im Anschluß an und im Kontrast zu Kallimachos im 
Material realisiert hat. Diese Darstellung orientiert sich an folgenden 
Gesichtspunkten: (1) Erklärungsbedürftiger Sachverhalt, (2) Motivierung der 
Aitiologie und (3) Form der Aitiologie!#8. 


146yg1, Miller (1982) 400: "Not all of his calendar's 'entries’ include aitia, but aetiology is 
obviously the primary focus of the poem, as its opening line suggests.” — In dem 
programmatischen Eröffnungsdistichon des Werkes ist zwar -- wie oben gezeigt - explizit auf das 
aitiologische Konzept der Dichtung und das hellenistische Vorbild Ovids, Kallimachos' 'Aitia', 
durch die Nennung des Wortes "causa" verwiesen, doch als direktes Thema des Gedichtes sind nicht 
"causas" benannt, sondern "tempora” und "signa", die grammatischen Objekte zu "canam". Diesen 
werden die "causae” nur zugeordnet: "cum causis". — Diese Analyse mag kleinlich erscheinen, zeigt 
aber m. E. in einer grammatischen Struktur eine Nuance, die ganz dem Charakter der Dichtung 
Ovids entspricht. 


14T gl. Braun (1981) passim; schematische Übersicht: 2370-2375. - Grundsätzliche 
Ausführungen: z. B. fast. 1,27-44 (Zehnmonatsjahr); 1,45-62 (Kalendertage); 3,393-398 
(Allgemeine religiöse Verbote im März). Kalendernotizen: z. B. 1,289-294 (Tempel des 
Aesculapius und Veiovis); 6,649f. (Iuppiter Invictus); 6,763-768 (Niederlage am Trasimenus); 
4,625-628 (Wetterregel und Schlacht bei Mutina); 1,315f. (astronomisches Datum: Lyra). Zu den 
Kultanweisungen s. Miller (1980). 


148Bei der Erstellung dieser Tabelle mußten häufig pragmatische Entscheidungen getroffen 
werden. Bei der Differenzierung in Haupt- und Nebenaitien wurde, soweit möglich, den 
Untersuchungen der anderen aitiologischen Kollektivgedichte entsprechend verfahren. Mehrere 
Aitien für verschiedene Sachverhalte, die unter einem Anlaß zusammengefaßt sind, erscheinen als 
Hauptaitien (vgl. z. B. Ianus [1,63-288]; Carmentalia [1,46] - 586]; Lupercalia [2,267-452}). 
Nebenaitien finden sich auch in nicht-aitiologischen Kontexten (vgl. z. B. Terminalia [2,639- 
684}). Bloße Tempelgründungen sind nicht als Aitiologien aufgenommen. 
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Stelle 


1. Buch 


1,89-144 


127 


1,145-226 


1,227-254 


235-237 
238 


245-246 


1,255-276 


1,277-288 


1,317-334 


Thema (1) (2) 

Erklärungsbedürf- 

tiger Sachverhalt/ für die 

πὶ ie 

Janus Kultbild (Gott) 

Name des Gottes 
Janus - Neujahr Bräuche 
Janus unddas Münzprägung 
Schiff 
Saturniagens Volksstamm/Name Etymologie 
Latium Topogr. Name Etymologie 
Janiculum Topogr. Name Etymologie 
Tarpeia Altar und Tempel 
(Ianusbogen) 
Janus Geminus Brauch 
(Krieg-Frieden) 
Agonalia Festname Etymologien 


(3) 


Motivierung Form der 


Aitiologie 


Frage-Antwort 

causa (91): 

a) nunc quoque 
(113) 

b) causa altera 
(115; 133) 


inde (127) 


Fragen-Antworten 
(causa [166.187. 
189]) 


Frage-Antwort 
causa (233) 


Frage-Antwort 


Frage-Antwort 
causa (278) 


causa (319) u.a. 
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Stelle Thema (1) (2) (3) 
Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
tiger Sachverhalt/ für die Aitiologie 
Gegenstand Aitiologie 

1,335-456 Opfer 

335-336 Namen/Begriffe Etymologien 
Kult (Opfertiere) 
349-353 Schwein nam (351) 
354-360 Bock implizit 
362-382 Rind (+ Schaf) quid (362) 
387-388 Hirschkuh quod ... nunc 
quoque (3871. 
391-440 Esel causa (392) 
441-456 Vögel ergo (451) 
1,461-586 Carmentalia Kult (sacrorum [465]) (Aufforderung, 
(461-542 Auskunft zu 
+ 585-586) geben:) 
causas (465) 
Fut. Stiftung: 
"perpetuis ... 
in aris” (535) 
467 Carmentis Name der Göttin Etymologie 
469-470 Arkadien Topogr. Name Etymologie 
1,543-582 Ara Maxima Altar (Kult) Aition als Folge 
des Mythos 
582 Forum Boarium Topogr. Name Etymologie 
1,617-636 CarmentalialI Kult nam (619) 
619-620 "carpenta” Begriff Etymologie 
633-636 Porrima Namen der Göttinnen Etymologie 
Postverta 
1,637-650 Concordia Tempel a) causa, quod (643) 
b) causa (645) > 


inde (647) 
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Stelle Thema 9 (2) (3) 
Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
tiger Sachverhal/V fürdie Aitiologie 
2. Buch 
2,19-54 Februar Monatsname Etymologie quia (31); 
aut quia (33) 
2,79-118 Delphin Sternbild (Katasterismos) 
2,153-192 Großer Bär Stembild (Katasterismos) (adhuc [191]) 
(+ Eigenart des Gestirns) 
2,243-266 Becher, Rabe Sternbild (Katasterismos) (Ind. Frage) 
und Schlange + Eigenart des Gestirns antiqui monimenta 
perennia facti (265) 
2,267-452 Lupercalia 
269-282 Kult (sacrorum [269]) Musenanruf 
(269f.); inde (281) 
283-380 Nacktheit Ritus (Doppelfrage)- 
Antwort 
a) 285-288: 
Einsetzung 
b) 289-302: "nunc 
quoque ... 
monimenta 
vetusti | moris" 
(301f.) 
c) 303-358: 
Geschichte 
mündet in Aition 
d) 359-380: 
Musenanruf 
(359f.): "causas ... 
Latinas”" 
2,381-422 Lupercal Topogr. Name Etymologie (Doppelfrage)- 
(Festname) Antwort 
causa (382) 
421-424 Luperci Name der Diener Etymologien 
(389-390 _Tiber Topogr. Name Etymologie) 
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Stelle Thema () (2) (3) 
Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
tiger Sachverhalt/ für die Aitiologie 
Gegen j Aitiologi 

2,425-452 Fruchtbarkeits- Ritus nam (429) 

ritus 
449-450 Lucina Beiname einer Göttin Etymologien a) 449; 
b) aut quia (450) 

2,457-474 Fische Sternbild (Katasterismos) Anrede im Du-Stil 

nunc (472) 
473-474 Speiseverbot Brauch inde (473) 
2,475-512 Quirinalia Kult (sacra [512]) Stiftung 
(Konjunktiv) 
(507. > SIE.) 
475-480 Quirinus Name des Gottes Etymologien a) sive quod (477) 
b) sive (479) 
c) seu quia (480) 
511 Quirinal Topogr. Name Etymologie 
2,513-532 Stultorum feriae Festname (sacra [532]) (Ind. Frage) 
causa (514) 
515-530 Fornacalia Kult nunc (527) 


2,533-570 Parentalia 
mit Feralia 


533-570 Ritus hinc (546) 

569-570 Feralia Festname quia (569) 
2,571-616 Dea Tacita Kult (sacra [572]) (Frage-)Antwort 

615-616 Laren Kultbilder semper (616) 
2,617-638 Caristia Festname (617) Etymologie 


2,639-684 Terminalia Tempel (667-672) 
(auf dem Kapitol 
+ Dach) nunc quoque (671) 
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Stelle Thema (h) (2) (3) 
Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
tiger Sachverhalt/ für die Aitiologie 


Gegenstand Aitiologie 


2,685-852 Regifugium Tagesname 


2,857-862 Equirria Festname Etymologie 


3. Buch 


3,1-166 März Monatsname Fut. Einsetzung 
(75) 


1171. "maniplaris miles" Begriff unde (118) 

122-126 Zahl "10" Bedeutung a) seu quia (123) 
b) seu quia (124) 
c) seu quod (125) 


3,167-258 Matronalia Kult Frage-Antwort 
a) 170-230: inde 
(229) (+ 231f.: 
aut quia) 
b) 233£.: vel quod 
c) 235-244: 
Erzählung 
mündet in Aition 
d) 251f.: causa 
(252) 


245f. Esquilin Topogr. Name Etymologie nunc (246) 


3,259-392 Mamuralia Kult (Ind. Doppelfrage + 
Aufforderung, Aus- 
kunft zu geben) 
inde (391) 


265f. Hippolytus Brauch unde (266) 
327f. Iuppiter Elicius Beiname des Gottes Etymologie unde (327) 
nunc quoque (328) 


37. "ancile" Name Etymologie quod (377) 


387 Salii Name Etymologie 
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Stelle Thema 4) (2) (3) 
Erklärungsbedürff- Motivierung Form der 
tiger Sachverhalt/ für die Aitiologie 
Gegenstand Aitiologie 

3,407-414 Winzer Sternbild (Katasterismos) causa (407) 

4111. Ampelos Name nunc (412) 

3,429-448 Veiovis Kultbild +Name Etymologie (Ind. Frage) 
des Gottes 

3,449-459 Pegasus Sternbild (Katasterismos) nunc (457) 

3,459-516 Krone ‚Sternbild (Katasterismos) nunc (516) 

511-512 Libera Name einer Göttin Fut. Einsetzung 


3,523-696 Anna Perenna 

523-674 Göttin/(Name) (Etymologie) (Ind. Frage) 
a) 545-656: 
Geschichte 
mündet in Aition 
b) 657: quia 
[c) 658} 
d) 659. 
e) 661-674: 
Geschichte 
mündet in Aition 


655f. Mahl Brauch (implizit) 
661-674 Anna aus Kultbild quod (674) 
Bovillae 


3,675-696 Anna und Mars Kult (Ind. Frage) 
inde (695) 


3,713-790 Liberalia Kult (Ind. Frage) 
causas (725) 
733-736 "jibaminafliba" Begriffe Etymologie quod (734); 
quia (735) 
767-770 Efeu im Kult Frage-Antwort 
Bacchuskult 
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Stelle 


3,771-788 


3,793-808 
3,809-834 


3,835-848 


3,851-876 


869f. 


4. Buch 


4,1-132 


41{. 
511. 
70 


791. 
4,133-162 


145-150 
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Thema a) 2) 6) 
Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
tiger Sachverhalt/ für die Aitiologie 
n iti i 
TogaLibera Brauch (Ind. Frage) 
a) sive quod (773f.) 
b) seu quia (775f.) 
c) sive, quod 
(77) 
d) an quia (779ff.) 
Miluus (Weihe) Sternbild (Katasterismos) (Ind. Frage) 
Quinquatruen Festname Etymologie 


Minerva Capta Beiname (Kultname) Etymologien causa (839) 


a) 839f. 
b) an quia (841f.) 
c) an quia (843f.) 
d) an quod (845f.) 
Widder Sternbild (Katasterismos) 
Hellespont Topogr. Name Etymologie 
April Monatsname Etymologien a) 61-84 + 91-116 
b) 85-90: nam quia 
Silvius Name Etymologie quod (41) 
Aventinus Topogr. Name Etymologie unde (51) 
Circe Topogr. Name Etymologie adhuc (70) 
Sulmo Topogr. Name Etymologie 
Venus Kult (Ind. Frage) 
Verticordia causa (140) 


Fortuna Virilis Brauch (Ind. Frage) 
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Stelle Thema (1) (2) (3) 
Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
tiger Sachverhalt/ für die Aitiologie 
Gegenstand Aitiologie 
4,157-162 Tempel derVenus Tempel Einsetzung 
Verticordia 
159f. Verticordia Beiname der Göttin Etymologie inde (160) 
4,165-178 Pleiaden Sternbild (Eigenart) a) seu quod (171) 
b) sive quod (177) 
4,179-372 Megalesia 
179-220 Kult Musenanruf 
(193£.): 
Frage-Antwort: 


"prisci ... manent 
imitamina facti” 
(211) 

+ Fragen - Ant- 
worten (215-221) 


195f. Erato Musenname Etymologie quod (196) 
4,221-246 Attis Kult (Diener) Frage-Antwort: 
"venit in 
exemplum" (243) 
causa (246) 
4,349-372 Kult Kult Fragen-Antworten 
inde (352); quod 
(355); causa (368) 
4,393-620 Cerialia Spiele causae (393) 
prima (401), 
primum (404) 
419. Trinacia Topogr. Name Etymologie 
493f. Fackeln Kult(gegenstand) hinc ... nunc 
quoque (494) 
503f. Trauerfelsen Topogr. Name nunc quoque (504) 
507-536 Beginn der Kult quia (535) 
Mysterien 
537-560 Ackerbau Brauch Einsetzung 


πος [5 59) 
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Stelle Thema 4) (2 (3) 
Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
tiger Sachverhalt/ für die Aitiologie 
Gegenstand Aitiologie ὶ 
4,629-672 Fordicidia Kult (sacra [630}) Einsetzung 
631 "forda" Begriff Etymologie 
632 "fetus” Begriff Etymologie hinc (632) 
4,679-712 Cerialia II Spiele (Ind. Frage)- 
(Schluß): Antwort: 
Fuchshetze causa (682) 
monimenta (709); 
nunc quoque (710) 
4,721-806 Parilia Kult (sacra [723}) origo (783) 
nunc quoque (806) 
υ. 8. 
4,877-900 Vinalia Kult + Festname (Doppelfrage-) 
Antwort: 
hinc (899) 
871-876 Venus Erucina Beiname der Göttin Etymologie 
4,905-942 Robigalia Kult Frage-Antwort: 
causa (938) 
5. Buch 
5,1-110 Mai Monatsname Etymologien (Frage-)Antwort: 
causa (2/5) 
Musenanruf (7f.): 
a) 9-54 
b) 55-78: hinc (73) 
c) 79-107: 
Einsetzung 
105f. Lyra Instrument 
5,111-129 Capella Sternbild (Katasterismos) (nunc quoque [128]) 
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Stelle Thema (1) (2) (3) 
Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
tiger Sachverhal/ für die Aitiologie 
Gegenstand Aitiologie 

5,129-148 Lares Praestites 

133-136 Praestites Beiname Etymologie causa (133) 
quod (134) 
137-142 Hunde Statue Frage-Antwort 
causa (138) 
5,149-158 Bona Dea 
149, Saxum Topogr. Name 
5,159-182 Hyades Stembild (Katasterismos) a) 167; Ὁ) 167-182 
166 +182 Name des Gestims Etymologien a) 166; b) 182 


5,183-378 Floralia 


191-228 Flora Göttin/(Name) (Etymologie) Frage-Antwort: 
Einsetzung (212) 
5,229-260 Kult in Rom Kultort Stiftung (259f.) 
5,277-294 Spiele Gährlich) Frage-Antwort: 
+ 295-330 origo (277) — ludos 


ἕν NOVOS (292) + 
Stiftung von 
"annua festa” (328) 


281 : "locuples"/ Begriffe Etymologie hinc (281) 
"pecunia" 
5,331-376 Kult Bräuche Fragen-Antworten 
(quia [357.363.365. 
367]; causa 
[361.368]) 


5,379-414 Centaurus Sternbild (Katasterismos) 


5,419-492 Lemuria Eestname Frage(-Antwort): 
origo (445); causa 
(449f.); Stiftung 


"42T. Mai Monatsname Etymologie nunc quoque (428) 
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Stelle Thema (1) (2) (3) 
Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
tiger Sachverhal/V für die Aitiologie 
δ itiologi 
5,493-544 Orion Stembild (Katasterismos) causa (494) 
535f. Orion Name Etymologie quia (535) 

5,545-598 Mars Ultor Tempel und Beiname a) 569-578: 
Stiftung 
Ὁ) 579-594: 
Stiftung 

5,603-620 Stier Sternbild (Katasterismos) a) 604-618; 
Ὁ) 619f. 

618 Europa Topogr. Name Etymologie 

5,621-662 Argeeropfer Brauch a) 625-632: 
Geschichte 
mündet in Aition 
(exemplo [632]) 
Ὁ) 633. 
c) 635-662:Frage- 
Antwort: 
principium ritus 
(636) 

5,693-720 Zwillinge Stemmbild (Katasterismos) Frage-Antwort: 
causa (697f.) 

6. Buch 

6,1-100 Juni Monatsname Etymologien (Ind. Frage [11f.]) 


causa (1.72.97) 
origo (11.75) 


a) 21-64 
b) 65-88 
c) 91-96 
35 Mai Monatsname Etymologie 
39f. Lucina Beiname der Göttin Etymologie 


53-56 Iuno-Kult Kult Einsetzung 
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Stelle Thema (1) (2) (3) 
Erklärungsbedürf- Motivierung Form der 
tiger SachverhalV für die Aitiologie 
Gegenstand Aitiologie 

6,101-182 Carmaria Söttin/göttl, Eigenschaft (Ind. Frage) 

Fut. Einsetzung 
(127f.) 

139-140 Striges Vogelname Etymologie causa (140) 
6,169-182 Speisen Kult (Frage-)Antwort 
6,241-248 Bona Mens Tempel 
6,249-460 Vestalia 

265-282 Vesta-Tempel Tempel(Form) nunc (265); 

causa (266) 

6,283-298 Dienerinnen Kult (Frage-)Antwort: 

causas (284) 

6,299f. Vesta/Hesia Name der Göttin Etymologie causa (300) 

301 “focus” Begriff Etymologie quod (301) 

303 "vestibulum" Begriff Etymologie hinc (303) 
6,305-310 Vacuna Kult (sacra [307]} nunc quoque (307) 

in hos annos (309) 

6,311-318 Bäckerfest Kult inde (317) 

6,319-348 Priapus und Kult 

Vesta 
6,349-394 Iuppiter Pistor Altar/(Beiname) (Ind. Frage) 
6,395-416 Barfußgehen Brauch mos ... manet 
(414); 
causa (415) 
409f. Vertumnus Name des Gottes nondum (409) 
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Thema (1) 
Erklärungsbedürf- 
tiger Sachverhalt/ 


(2) 


9) 


Motivierung Form der 
für die 


Aitiologie 


Gegenstand Aitiologie 


6,473-562 


6,569-636 


5771. 


6091. 


6,651-710 
653-692 


6,693-710 


6,733-762 


6,771-784 


Matralia Kult (Göttin) 


Fortuna Virgo Kultbild 


Dreifachfrage- 
(Antwort) 
I nunc quoque (533) 
H Fut. Einsetzung 
(541-548) 
ΠῚ (Frage-)Antwort 
(5510): 
principium (552) 
hoc est cur (558) 


causa (571) 
a) 574-580: nunc 


Quoque 

b) 581-584 

c) 585-634: causa 
(585) 

Einsetzung (615f.) 


Vicus Sceleratus Topogr. Name 


Quinquatnus 
minusculae 


Quinquatrus  Eestname 


Ophiouchos  Stembild (Katasterismos) 


Fors Fortuna Kult 


Etymologie 


Dreifachfrage- 


Antwort 


Frage-Antwort: 
hoc est cur (710) 


quia (781.783) 
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2. Auswertung der Tabelle 


Zu Spalte (1): Erklärungsbedürftiger Sachverhalt: 

Aus der schematischen Bestandsaufnahme der Aitiologien in Ovids 'Fasten' ist 
klar erkennbar, daß Ovid sich bei der Realisation seines traditionell-aitiologischen 
Programms streng an dieses hält und vornehmlich auf Sachverhalte und 
Gegenstände des kultisch-religiösen Bereichs konzentriert!49. Ungefähr 75% der 
erfaßten Aitiologien erklären Kulte, Kultbilder, Kultorte (Tempel, Altar), Riten, 
Spiele, Fest- und Götternamen sowie die jeweiligen Monatsnamen. Daneben treten 
in weit geringerem Umfang die Sternbilder als erklärungsbedürftige Sachverhalte. 
Nach unseren Einteilungskriterien!50 ist lediglich ein topographischer Name als 
Hauptaition in der Tabelle verzeichnet: fast. 2,381-422: Lupercal. Dieser steht 
jedoch in enger Beziehung zu dem Kult der Lupercalien (fast. 2,381f.) und darf 
deshalb nicht ganz abgelöst als Ausnahme beurteilt werden. 

Mit der besonderen Gewichtung der aitiologisch erklärten Sachverhalte und 
Gegenstände, der Konzentration der Hauptaitien auf kultisch-religiösem Gebiet, 
entspricht Ovid einerseits dem von ihm formulierten Programm, das in seiner 
Substanz (Kultisches und Sterne) schon ausschließlich auf die 'Aitia' des 
Kallimachos bezogen war. Andererseits folgt er dem Vorbild der 'Aitia’ sogar in 
einer spezifischen Nuance: der betonten Priorität des Kultischen. 

Seine enge Imitation der Nuancen und Schwerpunkte der kallimacheischen 
'Aitia’ in der Realisation seines per se kallimacheisch-aitiologischen Programms 
betont Ovid auch - im Gegensatz und wohl auch in Abgrenzung von Properz, bei 
dem die "cognomina prisca locorum" explizit zum aitiologischen Programm 
gehörten -- im Umgang mit topographischen Namensaitien. Sie finden sich als 
Nebenaitien den eigentlich zu erklärenden Sachverhalten und Gegenständen unter- 
bzw. zugeordnet. Dieselbe Stellung hatten topographische Namensaitien (mit einer 
Ausnahme) auch in den 'Aitia’ des Kallimachos. Während jedoch in den 'Aitia’ die 
Gruppe der Nebenaitien ausschließlich aus topographischen Namensaitien bestand, 
können in den 'Fasten' auch Dinge des kultisch-religiösen Bereichs diesen Status 
haben, vorherrschend sind allerdings auch hier die Namensaitien (Götter- und 


149 Allein die Genitivverbindungen mit "causa" in den 'Fasten' zeigen die strenge 
Programmerfüllung sowie auch die Konzentration auf den kultisch-religiösen Bereich an: 
s. Shechter (1975) 350. 


150,. 0. Anm. 148. 
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Festnamen). Gelegentlich werden auch en passant profane Begriffe und Namen 
erklärt. 


Zu Spalte (2): Motivierung der Aitiologie: 

Trotz dieses so engen Anschlusses an die aitiologisch-thematische Konzeption 
und Realisation der 'Aitia' des Kallimachos unterscheiden sich die Aitiologien in 
den ‘Fasten’ in einem zentralen Punkt von den Aitiologien in den 'Aitia': Sie sind 
nicht aufgrund bestimmter Kriterien ausgewählt und bilden keinen besonderen Teil 
innerhalb des hauptsächlich behandelten Gebietes, des Kultischen, sondern sie 
repräsentieren gerade eine Gesamtheit der römischen Kultaitiologien am Leitfaden 
des römischen Festkalenders. So ist die Motivierung jeder einzelnen Aitiologie ihr 
jeweiliger Anknüpfungspunkt in den Fasten!5l. Während in Kallimachos' 'Aitia' 
die Motivierung für die Aitiologien ihrerseits der aitiologischen Grundstruktur 
entstammte, nämlich daß Merkwürdigkeit und Abweichung vom Üblichen Anlaß 
zu aitiologischer Erklärung bieten, ist in den 'Fasten' kein spezifisch aitiologischer 
Anlaß für die Aitiologien vorhanden. Die Notwendigkeit eines solchen Anlasses für 
jede Aitiologie entfällt durch die Wahl der Fasten als des übergeordneten Rahmens. 
Gleichwohl konstruiert Ovid gelegentlich in dem engen Rahmen des Kalenders 
Paradoxa!52, die es zu erklären gilt, oder simuliert Erstaunen!53 und sucht auch 
darin, soweit wie möglich, Kallimachos nachzueifern. Anlaß zu en passant 
gegebenen Namensaitien sind fast ausschließlich schlichte Etymologien. 


Zu Spalte (3): Form der Aitiologie: 

Die Formen der Aitiologiel5*, die Ovid in den 'Fasten' verwendet, sind im 
wesentlichen den 'Aitia' des Kallimachos entlehnt. Dominant ist im gesamten 
Gedicht de Frage-Antwort-Form. Wie in den 'Aitia’ stellt der Dichter 
auch in den 'Fasten' Fragen an Götter und Musen sowie sterbliche Personen und 
erhält von ihnen dann die Antwort!55. Besonders bemerkenswert sind dabei die 


15lygl. z. B. fast. 1,317f., 461f., 617f., 637f.; 2,79f. und passim. 
1527 Beispielen 5. Porte (1985) 52-63. 

1537, B. fast. 1,165f.; 6,398. 

1547, den Formen vgl. auch Porte (1985) 30-34. 


155Zu Dialogen mit sterblichen Partnern 5. Miller (1982) 402-404. — In den 'Fasten' begegnet der 
Dichter den Menschen, von denen er die Aitien erfährt, an allbekannten Plätzen in Rom, während 
Kallimachos in der Situation eines Symposions Fragen an seinen Nachbar richtet (fr. 178 Pf.). 
"Both poets discover things unknown to them, but the customs of the 'Aitia' are more foreign to 
Callimachus than those of the 'Fasti' are to Ovid." (Miller [1982] 404). — Auch hier spiegelt sich 
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Dialoge mit den Göttern!56. In den kallimacheischen "Aitia' gibt es zwei 
Grundtypen des Dialogs mit den Göttern: 1. In den ersten beiden Büchern befragt 
der Dichter in einem durchgehenden Gespräch die Musen über diesen und jenen 
Sachverhalt und erhält von ihnen die jeweiligen 'Aitia' als Antwort. 2. Ebenso 
richtet er auch eine Frage direkt an einen individuellen Gott, der in einer 
bestimmten Statue verkörpert ist, und zwar allein über diese Statue (fr. 114 
Pf.)157, Den zweiten Typus hatte schon Properz aufgenommen und weitergebildet 
(Prop. 4,2; 5. o. Kap. II.C.1.). 

Ovid benutzt in den 'Fasten' beide Typen: "What Ovid has created is a series of 
variations on the two Callimachean types of conversation with a deity"158. Häufig 
erfragt der Dichter von einer Gottheit ein Aition oder auch in einem 
zusammenhängenden Gespräch mehrere Aitien nacheinander, die damit zu einer 
kleinen Einheit zusammengefaßt werden!59. Dabei ist die Gottheit nicht mehr — 
wie bei Kallimachos Apollon von Delos -- an eine bestimmte, real existierende 
Statue gebunden. Die Fragen werden an den Gott direkt gestellt und beziehen sich 
auch nicht ausschließlich und unmittelbar auf die Statue (wie bei Kallimachos) oder 
auf den Namen und das Wesen des Gottes (wie in schon erweiterter Form bei 
Properz); vielmehr geben die Götter Auskunft über diverse Dinge, die sie im 
weitesten Sinne irgendwie betreffen: Ianus zum Beispiel erklärt die Prägung einer 
Münze, auf deren einer Seite ein Bild von ihm eingeprägt ist (1,227-254); Mars 
wird nach dem Aition für die 'Matronalia' gefragt, die an einem ihm heiligen Tag 
stattfinden und so mit ihm in Verbindung stehen müssen (3,167-258). Die 
einzelnen Götter, die nach Aitien gefragt werden, sind also im Vergleich mit dem 
einzigen Beispiel in Kallimachos’ 'Aitia' und auch mit dem schon 
weiterentwickelten Motiv in Properz' Vertumnus-Elegie selbständiger und haben 


in einem kleinen Unterschied Ovids Intention, in den 'Fasten' eine römische Totalität zu 
präsentieren und nicht eine interessante Auswahl von Merkwürdigkeiten, die nicht auf einen 
geographischen Bezirk beschränkt ist. 

156fast. 1,89ff. (Ianus); 1,657ff. (Muse); 3,1ff. und 167ff. (Mars); 3,697ff. (Vesta); 4,177. 
(Venus); 4,181ff. (Erato); 5,1ff. (Musen); 5,183ff. (Flora); 5,445ff. (Mercurius); 5,635ff. (Tiber); 
5,693ff. (Mercurius); 6,1ff. (Iuno, Iuventa, Concordia); 6,213ff. (Sancus); 6,652ff. (Minerva); 
6,798ff. (Clio). — Vgl. allgemein Miller (1982) 409-413 und bes. Miller (1983) passim. 


15T Dazu s. Pfeiffer (1960 [1952]) 61ff., Miller (1982) 409f., ders. (1983) 157-160. 
158Miller (1982) 411 = Miller (1983) 163. 


159 vgl. z.B. fast. 1,63-288 (Ianus); 5,183-378 (Flora). Zur Zusammenfassung mehrerer Aitien 
unter einem gemeinsamen Anlaß vgl. Braun (1981) 2353f. — Die Frage nach einem Aition wird 
2. B. beantwortet von: Mars (3,167-258); Tiber (5,635-662). — Allgemein zu den Götterdialogen 
vgl. Rutledge (1980) und Miller (1983). 
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größere Kompetenz!60. Daher ist es möglich, daß der Dichter mehrere Fragen an 
einen Gott richtet und — analog zu dem Musengespräch in den 'Aitia' — auf diese 
Weise verschiedene Aitien (die freilich jeweils einen gemeinsamen Bezugspunkt in 
der Gottheit haben) zu einer kleinen Einheit zusammenfaßt. 

Auf der anderen Seite hat Ovid aber auch das kallimacheische Gespräch mit den 
Musen in den 'Fasten' nachgeahmt. Wie die kallimacheischen Musen können auch 
die Musen in den 'Fasten’ über alles Auskunft geben (z. B. die Muse Erato über 
verschiedene Sachverhalte im Kontext der Megalesien: 4,195-372; drei Musen über 
den Monatsnamen 'Mai': 5,1-110). Hatte aber Kallimachos die Gruppe der Musen 
dazu benutzt, Aitien für verschiedene Sachverhalte der Reihe nach von je einer 
Muse zu erfragen und über die Gruppenidentität jeder einzelnen Muse einen 
Zusammenhang zu stiften, so hat Ovid diese Bedeutung einer Göttergruppe 
zugunsten einer anderen Bedeutung einer solchen Gruppe auf einzelne Gottheiten 
verlagert: "An Ovidian dialogue with one deity, however, does often serve as a 
means of uniting loosely related aitia, as did Callimachus’ scene on Helicon. But 
when groups of deities appear in the 'Fasti', it is to present variant aitia, a situation 
that Ovid seems to have invented"!61, Allerdings können Mehrfacherklärungen 
auch von einer einzelnen Gottheit präsentiert werden!62. Über die Form und die 
Funktion der Mehrfacherklärungen in den 'Fasten' wird später noch ausführlich zu 
sprechen sein (Zweiter Teil: Kap. C.). Hier genügt es, zunächst festzuhalten: Ovid 
hat das kallimacheische Motiv des Göttergesprächs für die Realisation der Frage- 
Antwort-Form als Form der Aitiologie aufgenommen, in den Möglichkeiten seiner 
Gestaltungen erweitert und seinerseits mit speziellen Nuancen versehen. 

Nach diesem kurzen Exkurs über ein eng mit der Form der Aitiologie 
verbundenes Motiv der Darstellung und seine Erweiterung in den 'Fasten' 
gegenüber der Tradition!63, sollen nun die weiteren Formen der Aitiologie 


160Dennoch bleibt Pfeiffers (1960 [1952]) Beobachtung zu Apolion von Delos natürlich richtig, 
daß "from the point of view of literary history we have to notice that we have for the first time the 
Greek model followed by Ovid in his Fasti " (64). 


161 Miller (1982) 411 = Miller (1983) 163. 
1627, B. von Mars (3,167-258); Flora (5,361-368). 


163 Derartige kallimacheische Motive und Techniken hat Ovid in seinen 'Fasten' natürlich in Fülle 
aufgenommen. Da der direkte Anschluß an Kallimachos' 'Aitia' jedoch auch schon aus der 
allgemeinen Untersuchung aitiologischer Gesichtspunkte mehr als deutlich wird, hat der Bezug auf 
bestimmte Motive und Techniken der kallimacheischen 'Aitia’ lediglich unterstreichende Funktion. 
Eine Darstellung der einzelnen Motive und Techniken ergäbe somit keinen weiteren bedeutenden 
Aspekt für die Stellung der 'Fasten’ in der Reihe der aitiologischen elegischen Kollektivgedichte 
und würde überdies den Rahmen dieser Arbeit sprengen. Vgl. dazu de Cola (1937) 83ff. — Hier soll 
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beschrieben werden. In der klassischen Frage-Antwort-Form ist grundsätzlich 
durch die Frage der zu erklärende Sachverhalt benannt und vorangestellt, dem dann 
in der Antwort die aitiologische Erklärung folgt. Diese Form ist von Ovid sehr 
häufig zu einer vom Dichter imaginierten Frage des 
Lesers (inder Tabelle: (Frage)) oder gar zueiner indirekten Frage, 
die das Problem anzeigt (in der Tabelle: (Ind. Frage)), mit einer 
von ihm selbst gegebenen aitiologischen Antwort 
abgewandelt worden. Auf diese Weise ist der zu erklärende Sachverhalt der 
aitiologischen Erklärung vorangestellt!64. Die aitiologische Konnotation der 
folgenden Erzählung wird durch kleine Wörter wie "nunc quoque", "semper", 
"hinc", "unde", "inde", "adhuc", "nam" etc., die analog auch in Kallimachos' 
'Aitia' und der gesamten aitiologischen Tradition überhaupt Aitiologien 
auszeichnen, ausgedrückt. Ovid scheut sich auch nicht, immer wieder mit einem 
expliziten Verweis "causa" als Bezeichnung der Aitien zu verwenden, obwohl der 
Gebrauch des Wortes "aitrov/aitia" in der aitiologischen Dichtung unüblich 
war; lediglich einmal hat Properz diese Möglichkeit der Form der Aitiologie genutzt 
(Prop. 4,10; 5. o. Kap. II.C.1.). Parallel zu "causa" — aber in weit geringerer Zahl 
- finden sich auch Begriffe wie "origo" und "principium"165. 

Neben der Frage-Antwort-Form kommt auch die Stiftung, meistens durch einen 
Gott, als Form der Aitiologie vor. Darüber hinaus kann ein Aition als Folge eines 
erzählten Mythos gegeben werden. Einmal wird der zu erklärende Sachverhalt im 
Du-Stil angesprochen und dann in dieser Form das Aition erzählt. Auch dies sind 
Formen, die schon Kallimachos gebrauchte (s. o. Kap. ILA.). 

Ovid hat sich also in seinem Formenrepertoire von den aitiologischen Formen in 
Kallimachos' 'Aitia' und zum Teil vielleicht durch tendenzielle Neuerungen in 
Properz' aitiologischen Elegien inspirieren lassen. Im Gegensatz zur Tradition 


ein Beispiel genügen: Wie Kallimachos (fr. 7,13f. Pf.) und Properz (4,9,72) schließt auch Ovid 
bisweilen einen Abschnitt mit einer Bitte für sein Werk an die Hauptperson des vorangegangenen 
Abschnittes ab: fast. 1,287£.; 5,109[.; in enger Parallelität zu dem kallimacheischen Distichon 
fast. 5,377f. an Flora: "floreat ut toto carmen Nasonis in aevo, | sparge, precor, donis pectora 
nostra tuis." Dazu 5. Miller (1982) 412. 


1647, dem didaktischen Kolorit, das mit dieser Abwandlung der aitiologischen Form verbunden 
sein mag und dem gesamten Gedicht einen Hauch des Lehrgedichtes vermitteln soll, s. Miller 
(1982) III. 3. a) The Scholarly, Didactic Persona 401-407; Malten (1918) 178; vgl. oben 5. 88 
Anm. 117. Dazu und zur Voranstellung des Sachverhaltes durch eine Beschreibung desselben im 
Vorfeld der Aitiologie s. auch Porte (1985) 26-34. 


165Mit aitiologischer Konnotation finden sich gelegentlich auch "monimentum", "imitamina", 
"exemplum”; zu diesen und allen genannten Wörtern 5. die Liste Spalte (3). 
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verwendet er diese Formen jedoch nicht prägnant und repräsentativ, sondern will 
offenbar den aitiologischen Aspekt seiner 'Fasten' durch Häufung traditionell- 
aitiologischer Formen und Formelemente sowie durch die Verwendung des 


Signalwortes "causa" betonen. 


Alles in allem zeigt die Tabelle, daß Ovid sich in der Realisation seines 
aitiologischen Programms, soweit es der von ihm gewählte Rahmen der Fasten 
zuließ, ausgesprochen eng an die 'Aitia' des Kallimachos anlehnte. Sowohl 
substantiell-thematisch (kultisch-religiöser Bereich) als auch formal nimmt er 
unübersehbar direkten Bezug auf das kallimacheische Werk. Die 'Fasten' stehen 
also aitiologisch programmatisch und in ihrer konkreten Ausformung direkt in der 
Tradition der kallimacheischen 'Aitia'. Allein der Aspekt der durch den Rahmen 
erstrebten Vollständigkeit ist unkallimacheisch. Gerade in diesem Punkt sah Ovid 
seine Herausforderung und Aufgabe: Wollte er doch das durch Kallimachos' 
'Aitia' ins Leben gerufene, aitiologische elegische Kollektivgedicht in einer 
spezifischen Vollständigkeit zur Vollendung bringen. Nach vorliegender 
Untersuchung muß man konstatieren, daß Ovid — trotz gewisser Verschiebungen 
der Perspektive der Gesamtdichtung, die unumgänglich durch diese Intention 
bedingt waren — äußerst geschickt in der Verbindung des streng an den 'Aitia' des 
Kallimachos orientierten Programms mit dem Rahmen der Fasten als Mittel zum 
Zwecke der spezifischen Vollständigkeit eine ausgesprochen enge und in Nuancen 
getreue Imitation der 'Aitia' erreicht hat. Durch das Streben nach spezifischer 
Vollständigkeit gerade auf dem Gebiet, auf das Kallimachos sein aitiologisches 
Hauptinteresse gerichtet hatte, erzielt Ovid die beobachtete Entsprechung in der 
Ponderierung der zu erklärenden Sachverhalte und Gegenstände in Haupt- und 
Nebenaitien in Analogie zu den kallimacheischen 'Aitia’ (s. o. Spalte 1). Die 
Formen der Aitiologie, die von Kallimachos gezielt als Kennzeichen eingesetzt 
waren, werden großzügig und großflächig verwendet. Ovid projiziert die 
kallimacheischen 'Aitia' mit ihren Tendenzen, Nuancen und Formen auf eine 
römische Monumentalität. Damit hat Ovid sein Ziel erreicht: Das traditionell- 
aitiologische elegische Kollektivgedicht stand, wenn auch unfertig, den Römern "in 


römischer Gewandung"1!66 und in höchster Vollendung vor Augen. 


166Martini (1970 [1927]) 123. 
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3. Illustration der aitiologischen Konzeption _ am _ Beispiel _ der 
'Matronalia' (fast. 3,167-258) 


Zum Schluß sollen die Ergebnisse und Beobachtungen der Untersuchung von 
Ovids 'Fasten' durch die exemplarische Besprechung einer typischen Aitiologie 
illustriert werden!67. Auf die Erklärung des Monatsnamens 'März' (3,1-166) folgt 
die Erklärung des ersten Kultes dieses Monates an den Kalenden des März, die 
Aitiologie für die 'Matronalia'168. Der Dichter ist verwundert über die Verbindung 
des ersten Festes, der 'Matronalia', mit dem Gott des Monates, Mars, und stellt die 
Frage nach deren Grund direkt an Mars: 


"Si licet occultos monitus audire deorum 
vatibus, ut certe fama licere putat, 
cum sis officiis, Gradive, virilibus aptus, 
dic mihi matronae cur tua festa colant? 
sic ego. sic ... dixit mihi ... Mavors ... " (fast. 3,167-171) 


"Wenn es Dichtern erlaubt ist, auf verborgene Weisungen der Götter zu hören, 
wie man doch wenigstens gemeinhin glaubt, daß es erlaubt sei, 

sage mir, Gradivus, obwohl du für den Dienst der Männer paßt, 
warum die Matronen deinen Festtag begehen. 

So sprach ich. So ... antwortete mir ... Mars ..." 


Der Dichter fragt also den Gott Mars, weshalb die Matronen ihren Kult, die 
sogenannten 'Matronalia', ausgerechnet an seinem Festtag, was hier wohl soviel 
bedeuten muß wie am ersten Tag seines Monats (vgl. 3,229)169, begehen. Schon 
in diesen Versen lassen sich für die 'Fasten' typische aitiologische Grundstrukturen 
erkennen. Der zu erklärende Sachverhalt stammt aus dem kultisch-religiösen 


16755 sei ausdrücklich darauf hingewiesen, daß hier keine umfassende Interpretation des Passus 
versucht wird, sondern lediglich die aitiologische Konzeption der 'Fasten’ in einem konkreten 
Beispiel nachgewiesen werden soll. 


168 Zur Verknüpfung dieser ersten Aitiologie mit dem Abschnitt über den Monatsnamen und die 
daraus entstehende Beziehung zum Anfang des vierten Buches s. Braun (1981) 2347. Vgl. ferner 
Miller (1983) 185-187, Hinds (1992) 87ff. - Zu den religionsgeschichtlichen Fakten 5. Bömer 
z. St., Porte (1985) 59ff. 


169 je Kalenden waren eigentlich der Iuno heilig: "vindicat Ausonias Iunonis cura kalendas" 
(fast. 1,55). Dazu s. Bömer zu fast. 3,167; Porte (1985) 59f. 
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Bereich: der Matronalien-Kult ("matronae ... colant" [3,170]). Die Motivierung der 
Aitiologie des Kultes liegt in seiner Verankerung im römischen Festkalender! 70, 
Der Kult ist an einen bestimmten Tag gebunden, und an dem Ort dieses Tages im 
Gedicht wird er erklärt: "tua festa" (170), womit ein ganz bestimmter Tag gemeint 
ist. Schließlich ist der zu erklärende Sachverhalt in einer typischen Form der 
Aitiologie, der Frage-Antwort-Form, der aitiologischen Erklärung als Exposition 
vorangestellt. Die Frage ist an einen individuellen Gott gerichtet; sie betrifft einen 
einzelnen, speziellen Sachverhalt. Der Gott fungiert als unabhängige, selbständige 
Gottheit, die in keiner Weise — wie bei Kallimachos oder auch noch bei Properz — 
an eine bestimmte, real existierende Statue gebunden ist. Auch gibt der Gott in 
großer Selbstverständlichkeit Auskunft über den erfragten Grund für den Kult, der 
eigens in eine gewisse Beziehung zu ihm gebracht wird ("tu a festa" [170]}}7], 

Mit einer direkt aus Kallimachos' 'Aitia' übernommenen Formel leitet Ovid 
dann von der Frage des Dichters zur Antwort des Gottes über: "sic ego. sic ... 
Mavors" (3,171). Ebenso hatte Kallimachos in fr. 43 Pf. die Überleitung von 
seiner Exposition des Sachverhaltes (fr. 43,1-55) zur Erklärung durch die Muse 
(fr. 43,58ff.) gestaltet: "ὡς ἐφάμην: Κλειὼ δὲ ... ἤρχίετο μ|ύθίου" (fr. 
43,56 Pf.)172. Wie die Muse an dieser Stelle der kallimacheischen 'Aitia' χεῖρ᾽ 
En’ ἀδελφειῆς ὦμον ἐρεισαμένη"" [fr. 43,57 Pf.]), wird auch Mars in einer 
bestimmten Pose vorgestellt: "... posita ... casside ..., | sed tamen in dextra 
missilis hasta fuit" (3,171f.). Auch dies ist ein beliebtes kallimacheisches Motiv in 
den 'Fasten'173, 

Hierauf folgt in einer langen Rede des Gottes (3,173-252) seine Antwort auf die 
Frage mit seiner aitiologischen Erklärung. Einleitend artikuliert Mars seine Freude, 
auch an Friedenswerken, d. h. an Dichtungen, teilhaben zu dürfen (172-176)174, 
Dann kommt er zur Sache: 


170Durch das Paradoxon, das Ovid herstellt, wird "Abweichung vom Normalen’ im Anschluß an 
Kallimachos' 'Aitia' als Motivierung der Aitiologie wenigstens suggeriert. -- Vgl. Porte (1985) 60. 
171Djese Beschreibung bezieht sich auf die Ebene der poetischen Fiktion des Göttergespäches, 
deren dichterische Lizenz Ovid vorausgeschickt hatte (fast. 3,167f.). Dazu 5. auch Miller (1983) 
161f. 

172Djeser Formel bedient sich Ovid noch häufiger: fast. 4,195; 5,193; 6,655, 801. — Siehe dazu 
Pfeiffer zu fr. 43,56 und Milier (1982) 412 Anm. 155. 

173 vgl. z. B. fast. 1,177, 259. Dazu 5. de Cola (1937) 86ff., bes. 90; Miller (1982) 412. - Zur 
Bedeutung der Pose des Mars an dieser Stelle s. Hinds (1992) 98f. 


174 Dazu allgemein s. Hinds (1992) 98ff. 
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"disce, Latinorum vates operose dierum, 
quod petis, et memori pectore dicta nota." (fast. 3,177£.) 


"Lerne, der du mit mühevoller Anstrengung die Tage in Latium besingst, 
was du erfragst, und verzeichne das Gesagte im Herzen, begabt mit gutem 
Gedächtnis." 


Er fordert den Dichter noch einmal eigens auf, die Antwort auf seine Frage zu 
vernehmen und im Gedächtnis zu bewahren. "Discere" und "petere” sind typische 
Begriffe im Kontext von Frage und Antwort und von aitiologischen Formen 
überhaupt!75. In der Apostrophe des Dichters als "Latinorum vates operose 
dierum" läßt Ovid gewissermaßen in einem Kompliment für sich selbst und sein 
Werk aus dem Munde des Gottes!76 sein Programm wieder aufleuchten: 


"Tempora cum causis Latium digesta per annum 
lapsaque sub terras ortaque signa canam." (fast. 1,1f.) 


Wie schon oben allgemein gezeigt, liegt auch in diesem Hinweis auf die 
Konzeption der 'Fasten' der Akzent auf dem Opus "Latinorum ... dierum”, auf 
dem Objekt ("dies") und der Qualität ("Latini"). Aus der Stellung innerhalb eines 
explizit aitiologischen Kontextes muß man allerdings (und kann man auch) die 
aitiologische Konnotation des Gesagten supplieren. 

Die auserzählte mythische Erklärung des Festes behandelt die Beendigung des 
Krieges zwischen den Römern und Sabinern durch die geraubten Sabinerinnen 
(3,179-228). Als Hinführung zu dieser Sage nimmt Ovid ein Motiv auf, das 
Properz in seinen aitiologischen Elegien etabliert hatte!77: die Gegenüberstellung 


175ygı. neben der engen Parallele in fast. 1,101f. ("disce metu posito, vates operose dierum, | 
quod petis, et voces percipe mente meas.") Ζ. Β. 1,133 "causam nunc disce figurae"; 3,436 "disce 
quis iste deus curque vocetur ita"; 3,768 "hoc quoque cur ita sit, discere nulla mora est"; 4,140 
"causaque cur iubeat, discjte, certa subest"; 4,145 "discite nunc, quare..."; 5,276 " ius tibi discendi, 
si qua fequiris, ait" und 1,465 "unde petam causas horum moremque sacrorum"; 1,660 "quid a 
fastis non stata sacra petis"; 5,349. "turba ... cur ... celebret ... ludos ! non ex difficili causa petita 
subest". Analog zu "discere" sind auch "percipere" (z. B. 1,102, 166; 4,938) und "accipere" (z.B. 
1,115; 2,513f.; 5,449, vgl. auch Prop. 4,2,2) und analog zu "petere" "quaerere” (+ Composita) 
(z. B. fast. 1,115, 278; 2,381; 3,765; 4,246, 878, 937£.; 5,1, 276; 6,11, 283, 551) und "rogare" 
(z. B. 2,284; 5,193, 392) verwendet. 

176\g1. bes. fast. 1,101f. (Frazer z. St.); 6,21. 


17T prop. 4,1; 4,4,9ff.; 4,9,5f. + 20; 4,10,178f. 
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des alten und des neuen Rom (179-186)178. Das römische Kolorit dieser 
Aitiologie wird damit von vornherein betont. Die Konkretisierung des 
aitiologischen Programms in römischen Inhalten und Sagenstoffen, die durch den 
Rahmen der römischen Fasten postuliert war, ist also mit starker Akzentuierung 
des römischen Aspektes realisiert worden. 

Von der Schilderung der Gegebenheiten des alten Rom führt Mars seine 
Erzählung nahtlos weiter zur Exposition für den Raub der Sabinerinnen. Es habe 
keine Frauen für Romulus und die Römer gegeben (187-196), worauf Mars selbst 
seinem Sohn zu einem Krieg um Frauen geraten habe (197f.). Dies habe sich an 
dem Festtag für Consus ("festa ... Conso" [199]) zugetragen. Im Anschluß an 
diese Notiz läßt Ovid Mars parenthetisch auf die Ausführungen zu diesem Fest 


verweisen: 


“ων Consus tibi cetera dicet 
illo facta die, cum sua sacra canes." (fast. 3,199f.) 


"..Consus wird dir die übrigen Taten 
an jenem Tag berichten, an dem du (d. h. der Dichter) seinen Kult 
besingst"179, 


Aus verschiedenen Gründen ist der Verweis interessant: In erster Linie, weil die 
"Consualia ... aus zwei Feiertagen, dem 21. August und dem 15. Dezember"180 
bestanden, so daß Ovid hier auf das achte oder zwölfte Buch der 'Fasten' verweist, 
die er nicht mehr in Angriff genommen hat, ein Indiz für sein tatsächliches 
Vorhaben, die 'Fasten’ in insgesamt zwölf Büchern zu behandeln. Zum anderen 
schimmert an dieser Stelle das Programm der 'Fasten' wieder durch: die "sacra” 


178\51. z. B. auch fast. 1,197ff. (im Abschnitt über die Strenae) und 1,515ff. (in dem Bericht der 
Carmentis über ihre Ankunft in Latium). 


179Zu den textkritischen und grammatischen Problemen von "sua" und "canes" 5. Bömer z. St. — 
Ich habe den Text von Bömer reproduziert und übersetzt. Einen anderen Text bieten hier Alton- 
Wormell-Courtney: "... Consus tibi cetera dicet, | illa facta die dum sua sacra canet." "Consus wird 
dir das Übrige berichten, während er seinen an jenem Tage begangenen Kult besingt." Beide 
Versionen sind überliefert. Nach Bömers Argumentation scheint mir "canes” die lectio difficilior zu 
sein. Daher habe ich seinen Text zugrunde gelegt. Vgl. auch Schillings Edition: "... illo gesta die, 
dum sua sacra canes." Für unsere Betrachtung ist die Nuance jedoch ohnehin belanglos, da sie an 
der Grundaussage nichts ändert. 


1808 5mer zu fast. 3,199. 
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des Consus sollen an einem bestimmten Tag ("illo ... die") im Kalender besungen 
werden!81, 

Nach der parenthetischen Anmerkung fährt Mars in seiner Erzählung fort: In 
vier Versen berichtet er von dem Krieg der Römer mit den Sabinern, wobei der 
eigentliche Raub der Sabinerinnen implizit bleibt und lediglich vorausgesetzt ist in 
der Mitteilung ("rapta" [203]), daß jene während des lang andauernden Krieges 
bereits Mütter geworden seien (201-204). Schließlich hätten die geraubten Frauen 
die Initiative ergriffen, sich im Iuno-Tempel versammelt!82 und auf den Vorschlag 
der Gattin des Romulus hin beschlossen, den Krieg ihrerseits durch eine List zu 
beenden (205-213). So seien die Frauen mit ihren Kindern unmittelbar vor Beginn 
der Schlacht zwischen die Fronten gestürzt und hätten die übliche Haltung zur 
Götterverehrung angenommen!®3, während die Kinder sich ihren Großvätern 
zuwandten. Gerührt und voll des Lobes über die Frauen hätten die Römer und 
Sabiner sich versöhnt und miteinander Frieden geschlossen (213-228). Soweit die 
mythische Erzählung!8%, die Mars nun mit einem abschließenden aitiologischen 
Passus verknüpft: 


"inde diem, quae prima mea est, celebrare kalendas!85 
Oebaliae matres186 non leve munus habent." (fast. 3,229f.) 


181 vg1. die Verweise: fast. 3,791; 4,947f.; 3,57. 


182Djesen Tempel gab es zu der Zeit noch nicht. Seine Erwähnung ist anachronistisch. Der Ort 
ist aber schon in alter Zeit der Iuno heilig gewesen; vgl. fast. 2,435ff. (Bömer z. St.). 


183,, Bömer z. St. 
184Zur Interpretation dieser Passage s. neuerdings Hinds (1992) 102-104. 


185\ers 229 nach Rappold, gefolgt von Bömer. Am besten überliefert ist "inde tdiem quae 
primat meas celebrare Kalendas" (mit cruces gedruckt von Alton-Wormell-Courtney; 
Abweichungen s. app. crit. ebenda und bei Bömer). Die Heilung des Verses von Rappold scheint 
schlagend. Bei schnellem und lautem metrischern Lesen oder gar Diktat kann das mit Aphairese des 
e in "est" zu "mea (e)st" verschmolzene "mea est" leicht in Verbindung mit dem folgenden 
"Kalendas" als darauf bezogenes "meas" verstanden worden sein. Ebenso jetzt in Schillings Edition 
(1992). 

1860ibalos war ein spartanischer König. Da die Sabiner auf die Spartaner zurückgeführt werden, 
bezeichnet das Adjektiv "Oebalius" auch Sabiner. Von den sabinischen Frauen ist es auf die 
Römerinnen allgemein übergegangen (s. Bömer zu fast. 1,260). In der Wahl dieses Adjektivs zur 
Bezeichung der Römerinnen an dieser Stelle spielt Ovid auf die vorausgegangene Erzählung an, in 
der die Sabinerinnen, zu Römmerinnen geworden, die Hauptrolle spielten. Alle späteren Römerinnen 
können nur unter der Voraussetzung dieser Begebenheit als Scharnier zwischen Römern und 
Sabinern als "Oebaliae matres" bezeichnet werden. 
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"Daher haben die Oebalischen Mütter keine geringe Pflicht darin, 
den Tag, der mein erster ist, die Kalenden, zu feiern." 


Mit "inde" (229), einem aitiologischen Signal in aitiologischen Kontexten, 
verbindet Mars die mythische Erzählung in der Funktion eines Aitions mit dem zu 
erklärenden Sachverhalt und bezieht sich so auf die Ausgangsfrage zurück. Den 
einzelnen Teilen der Frage entsprechen in engem Bezug bestimmte Abschnitte der 
Antwort: 


3,170 cur _matronae tua festa colant. 
3,229f. inde Oebaliae diem, quae prima celebrare non leve 
matres mea est, kalendas munus habent. 


In dieser prosaischen Wortstellung ist die Parallelität deutlich. Die Frage scheint 
also beantwortet, das Aition geliefert, die Aitiologie (Frage-Antwort/"inde") formal 
ausgeführt. 

Die auserzählte Aitiologie (3,169-230) läßt Ovid Mars nun jedoch mit einer 
katalogartigen Aufzählung verschiedener Aitien kombinieren und sie als deren 
erstes Glied integrieren: 


"aut quia committi strictis mucronibus ausae 
finierant lacrimis Martia bella suis, 
vel quod erat de me feliciter Ilia mater, 
rite colunt matres sacra diemque meum." (fast. 3,231-234) 


"Entweder (also)187 weil sie gewagt hatten, sich gezückten Schwertern 
auszusetzen, 
und durch ihre Tränen Schlachten des Mars beendet hatten, 
oder weil Ilia von mir glücklich Mutter wurde, 
begehen die Mütter nach rechtem Brauch den Kult und meinen Tag." 


Mars begnügt sich also nicht mit einer einfachen Aitiologie, sondern gibt eine 
aitiologische Mehrfacherklärung. Ein Phänomen, das — wie unten gesondert zu 
zeigen sein wird (Zweiter Teil) — aus der Tradition aitiologischen Dichtens stammt 
und in den 'Fasten' dominant ist. Als Formen sind an dieser Stelle — deutlich hinter 
der auserzählten Aitiologie zurücktretend — nur "quia” und "quod" (231/233) 


187" aut" in Verbindung und äquivalent mit "vel": 5. OLD 5. v. 'aut' 5.b. 
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verwendet. Die beiden Erklärungen sind abschließend mit einer nicht nur in der 
Sache parallelen, sondern auch wörtlichen Bezugnahme auf die Ausgangsfrage 


bezogen: 
3,170 cur matronae tua festa colant. 
3,234 (rite) matres sacra diemque colunt. 


Allein "tua festa" (170) ist in "sacra diemque" (234) variiert bzw. spezifiziert. 

Zudem erkennt man das Programm der 'Fasten’ (1,if. + 7f.) in seiner 
konkreten Realisation als unmittelbare Leitlinie: Programmatisch hatte Ovid sich 
zum Ziel gesetzt, "tempora cum causis Latium digesta per annum" (1,1) zu 
besingen, worin einerseits der thematische ("tempora cum causis"), andererseits 
der die Anordnung betreffende Aspekt ("digesta per annum") des Gedichtes 
angesprochen waren. "tua festa" (3,170) entspricht der Kategorie der "tempora" 
(1,1): Auf der einen Seite soll "festa" mit ihrer "causa” (= "cur" [170)) Thema 
des folgenden Abschnittes sein, auf der anderen Seite bezeichnet "tua festa" 
(= "dies, quae prima est, ... kalendas" [229]) einen ganz bestimmten Tag in den 
"tempora ... Latium digesta per annum" (1,1) (Anordnungsprinzip). Hatte Ovid 
den thematischen Aspekt "tempora cum causis" (1,1) mit einer spezifischen 
Interpretation in "sacra" und "dies" (1,7f.) in seinem Programm verbunden, so 
folgt er auch in diesem Punkte hier unmittelbar seinem Programm: Der Abschnitt, 
der sich auf diesen konkreten Teil der "tempora ... Latium digesta per annum", den 
ersten März, samt seiner aitiologischen Erklärung ("cum causis") richtet, liefert die 
Aitien gerade für "sacra diemque" (234). 

Noch einmal setzt Mars neu an und beleuchtet in einer Beschreibung des 
Frühlings die soeben mythisch-historisch erklärten "sacra" aus der Perspektive der 
Natur (3,235-244)188. In der fruchtbringenden Jahreszeit -- so der logische Schluß 
im letzten Distichon - feiern die Mütter Latiums den Festtag des Mars (3,170) 
deshalb zu Recht, weil ihre "militia", ihr Dienst für Mars also, das Gebären ist: 


"tempora iure colunt Latiae fecunda parentes, 
quarum militiam votaque partus habet." (fast. 3,243f.) 


"Die fruchtbringende Jahreszeit feiern die Mütter Latiums mit Recht, 
deren Dienst und Gelübde der Geburt gilt." 


188 gl. Porte (1985) 60. 
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Die komplizierte Schlußfolgerung ist ohne formale aitiologische Kennzeichen 
formuliert, nimmt aber deutlich auf die Ausgangsfrage (3,170) Bezug ("tempora ... 
fecunda" = "tua festa"; "colunt"/"colant"; "Latiae ... parentes” = "matronae")189 
und spielt mit dem an den Versanfang gesetzten "tempora" sowie der expliziten 
Nennung Latiums als Spezifikums der Mütter ("Latiae ... parentes") auf das 
'Fasten'-Programm (1,1) an. 

An diese dritte Begründung der "sacra” fügt Mars eine Notiz über eine 


Tempelgründung an: 


"adde quod, excubias ubi rex Romanus agebat, 
qui nunc Esquilias nomina collis habet, 
illic a nuribus Iunoni templa Latinis 
hac sunt, si memini, publica facta die." (fast. 3,245-248) 


"Füge hinzu, daß an der Stelle, an der der römische König seine Wachen hatte, 
— dieser Hügel hat jetzt den Namen 'Esquilin' -- 

von den Latinischen Ehefrauen der Iuno ein Heiligtum 
an diesem Tage, wenn ich mich recht erinnere, eingeweiht wurde." 


Interessant ist, daß hier ein topographisches Namensaition im Status eines 
Nebenaitions, wie wir es für die 'Fasten' im Anschluß an die 'Aitia' des 
Kallimachos als typische Klassifizierung herausgearbeitet hatten, en passant und 
nur durch Hinzufügung von "nunc" (246) als aitiologisch ausgewiesen eingefügt 
ist. Die Etymologie bleibt implizit. Das Nebenaition ist einem nicht mehr streng 
aitiologischen Kontext untergeordnet. Die Tempelgründung vermag keine Antwort 
auf die Ausgangsfrage (3,170) zu liefern. Hier haben wir in einem großen 
aitiologischen Komplex ein Beispiel dafür, wie geschickt Ovid seinen Verzicht, 
ausschließlich aitiologische Sagen zusammenzustellen, ausnutzt. Obwohl die 
sachlich richtige Erklärung der 'Matronalia', die sich in dieser 
Tempelgründungsnotiz verbirgt!?®, keine Aitiologie für die von Ovid poetisch 
konstruierte aitiologische Frage nach den 'Matronalia' am/als Festtag des Mars sein 
kann, hat Ovid die Möglichkeit, sie trotzdem im Kontext der 'Matronalia' zu 


189 gl. auch die Parallelität zu fast. 3,234. 


190yg1. Porte (1985) 60: "le Natalis du temple de Junon sur l’Esquilin, origine authentique de la 
fete, mais rejete par Ovide ... parce qu' elle ne permet d’etablir aucun lien avec le dieu Mars." 
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erwähnen, und nutzt diese Möglichkeit offenbar mit Blick auf die folgende 
Aitiologie, die eine Verbindung zwischen Juno, Mars und den "matronae" 
herstellen wird (3,251f.). 

Mit einer Abbruchsformel, die das Phänomen der 'Mehrfacherklärung' explizit 
benennt, ruft Mars sich und seinen Adressaten, den Dichter, zur Ausgangsfrage 


des Dichters zurück: 


"quid moror et variis onero tua pectora causis? 
eminet ante oculos quod petis ecce tuos." (fast. 3,249f.) 


"Was halte ich mich auf und belaste dein Herz mit verschiedenen Aitien? 
Sieh, deutlich steht vor deinen Augen, was du erforschst." 


Darauf folgt nun nicht etwa eine wiederholende Zusammenfassung der gegebenen 
Aitiologie bzw. Aitiologien, wie man zunächst vielleicht erwarten könnte, sondern 
eine weitere aitiologische Erklärung und Antwort auf die Frage ("quod petis" 
[250]: 


"mater amat nuptas, matrum me turba frequentat,191 
haec nos praecipue tam pia causa decet." (fast. 3,251.) 


"Meine Mutter liebt die Ehefrauen; mich verehrt die Schar der Mütter. 
Dieser so fromme Grund ziemt sich für uns besonders." 


Damit beendet Mars seine lange Rede. Ovid fügt dem noch einige konkrete 
Kultanweisungen für das besprochene Fest hinzu (3,253-258), bevor er zum 
nächsten Abschnitt übergeht und erneut eine aitiologische Frage stellt (3,259-260). 

In dem besprochenen Abschnitt konnten wir in völliger Übereinstimmung mit 
Ovids Programm und den Ergebnissen der allgemeinen Untersuchung der 
Realisation dieses Programms in den 'Fasten' den engen und unmittelbaren 
Anschluß an Kallimachos' 'Aitia' in den aitiologischen Elementen beobachten: 
formal in der traditionell-kallimacheischen Frage-Antwort-Form, substantiell- 
thematisch in einem Sachverhalt des kultisch-religiösen Bereichs, dem 


191Den Plural "matrum" rechtfertigt Bömer mit Verweis auf fast. 3,170 (Bömer z. St.); zu 
diesem textkritischen Problem vgl. ausführlich Porte (1985) 61f. 
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Matronalienkult, und schließlich in der spezifischen Differenzierung der erklärten 
Sachverhalte in Haupt- und Nebenaitien, in der aitiologischen Behandlung des 
Kultes als des Hauptaitions und der en passant erwähnten Etymologie eines 
topographischen Namensaitions als eines Nebenaitions. Durch bestimmte Formeln 
und Motive aus den 'Aitia' des Kallimachos in der Gestaltung der Form ist dieser 
Anschluß unterstrichen, durch den mehrfachen Gebrauch des Wortes "causa”, das 
an sich unkallimacheisch ist, explizit auf dessen 'Aitia' verwiesen. Andererseits 
war auch die spezielle ovidische Note des Werkes deutlich geworden: in der Anlage 
des Werkes durch das starre Ordnungsschema der Fasten, in dem damit 
verbundenen betonten Streben nach einer spezifischen Vollständigkeit und der 
Akzentuierung der jeweiligen konkreten Inhalte als römischer Inhalte. Neben diesen 
ovidischen Spezifica, die — wenigstens zum Teil — durch Properz' gescheiterten 
Versuch aitiologischer Dichtung inspiriert waren, finden sich Motive und 
Kunstgriffe, die Ovid aus Kallimachos' 'Aitia' und Properz' aitiologischen Elegien 
übernommen hat. 

Ovids Motivation und Intention in seinem narrativen aitiologischen 
Kollektivgedicht bestand also -- anders als bei seinem Vorgänger Properz - 
vornehmlich in der direkten, literarisch-rezeptiven Bezugnahme auf die Tradition, 
insbesondere die 'Aitia' des Kallimachos als den ersten und berühmtesten, idealen 
Repräsentanten dieses Genos. Die Tradition war geradezu Gegenstand und 
Maßstab, ihre Steigerung zu Vollkommenheit und höchster Vollendung Ziel seines 
poetischen Schaffens. Dieses Ziel versuchte Ovid durch die zwar rein mechanische, 
der Tradition jedoch fremde und im Kern zuwiderlaufende Konzeption des Fasten- 
'Kommentars' zu erreichen. So beschließen Ovids 'Fasten' die Reihe der 
aitiologischen elegischen Kollektivgedichte als Projektion und 
Transformation der kallimacheischen 'Aitia' in eine monumentale römische 
Totalität. 
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D. Ovids 'Metamorphosen': Beschluß der Reihe der 
aitiologischen hexametrischen Kollektivgedichte — Totale 
Humanisierung des Kosmos durch Aitiologie zur 
Erklärung der Welt in ihrer poetisch konstituierten 
Bedeutung als 'Spiegel des Menschlichen’ 


Während Ovid an den 'Fasten' arbeitete, schrieb er gleichzeitig sein zweites 
großes, hexametrisches Kollektivgedicht: die 'Metamorphosen'. Dabei 
war er darauf bedacht, die spezifischen Besonderheiten eines jeden Werkes klar zu 
präsentieren und nicht durch Überschneidung und Kontamination der beiden 
Gedichte ihre Konturen zu verwischen. So gestattet er sich in den 'Fasten' nicht, 
die Metamorphose der Tyrrhenischen Schiffer zu erzählen: 


"ecce libet subitos pisces Tyrrhenaque monstra 
dicere; sed non est carminis huius opus. 
carminis huius opus causas exponere quare 
vitisator populos ad sua liba vocet." (fast. 3,723-726) 


"Sieh, ich hätte Lust, die plötzlich entstandenen Fische und die Tyrrhenischen 
Wunder 
zu nennen, aber das ist nicht der Gattungscharakter!?2 dieses Liedes. 
Der Gattungscharakter dieses Liedes ist es, die Aitien herauszustellen, weshalb 
ein Weinpflanzer das Volk zu seinen Kuchen ruft." 


Das Metamorphosenthema!?3 bricht er ab mit einem Verweis auf den 
"Gattungscharakter", das Programm des vorliegenden Gedichtes, der 'Fasten'. 
Dieses Programm ist, wie oben gezeigt, explizit - in der Tradition von 
Kallimachos' 'Aitia' - aitiologisch formuliert und pointiert. Dementsprechend wird 


hier als "carminis huius opus" "causas exponere" (fast. 3,725) angegeben und 


mit dem konkreten Sachverhalt eines Kultes verbunden (725f.). In diesem 


192yg1. OLD 5. v. 'opus' 3.a. 
193yg1. Ov. met. 3,597-691. 


128 Erster Teil: Ovid und die Tradition aitiologischen Dichtens 


programmatisch und faktisch traditionell-aitiologischen Werk haben 
Metamorphosen keinen Platz!9#. 

Heißt das nun aber auch umgekehrt, daß die 'Metamorphosen' kein 
aitiologisches Gedicht sind!95? In der Tat bekommt man im programmatischen 
Proömium der 'Metamorphosen' eher den Eindruck, als wolle Ovid seine Dichtung 


von den 'Aitia' des Kallimachos absetzen: 


"In nova fert animus mutatas dicere formas 

corpora: di, coeptis (nam vos mutastis et illas) 

adspirate meis primaque ab origine mundi 

ad mea perpetuum deducite tempora carmen." (met. 1,1-4) 


"Mein Sinn treibt mich, von Gestalten zu erzählen, die verwandelt wurden 
in neue Körper: Götter (denn ihr habt auch jene verwandelt), 

fördert mein Beginnen, und geleitet vom ersten Ursprung der Welt 

hinab bis zu meinen Zeiten mein durchgehend fortlaufendes Lied." 


Ovid will also ein "perpetuum carmen" (1,4), ein "ununterbrochenes Lied", mit 
"mutatae formae" (1,1), "verwandelten Gestalten", als Gegenstand dichten. Gerade 
gegen zusammenhängende Gedichte mit vielen tausend Versen hatte Kallimachos 
sich in seinem Aitienprolog polemisch gewandt (".. οὐχ ἕν ἄεισμα διηνεκές 
.. ως ἐν πολλαῖς ... χιλιάσιν" [fr. 1,3f. Pf.; vgl. fr. 1,19f. Pf.]) und die 
dichterische Kleinform gefordert (fr. 1,5f. und bes. 9 Pf.: "... [ὀλ]γόστιχος 
.."; vgl. fr. 1,24ff. Pf.)196. Ovid stellt sich also bewußt gegen diese Forderung 


194 Trotzdem finden sich einige wenige Metamorphosen auch in den 'Fasten': 1. in den 
zusätzlichen Sternsagen oder 2. nur sehr am Rande eines Mythos und nicht eigens auserzählt: 
1. 2,153-192 Kallisto ("... fommam_mutatque puellae" [177]); 3,459-516 Krone Ariadnes ("nam 
tibi mutatae Libera nomen erit" [512: Apotheose], "... gemmasque novem transformat in ignes” 
[515]}; 4,165-178 Pleiaden (Metamorphose vorausgesetzt). 2. 5,225f. Narcissus; 6,131-168, bes. 
141f. Striges; 6,481-562 Ino Leucothea und Melicertes Palaimon (Apotheose); 3,273-276 Egeria 
(Quelle) (Metamorphose vorausgesetzt). 

19550 Fränkel (1970) Anm. 372, der in paraphrasierender Übersetzung eine grundsätzliche 
Alternative aufzustellen scheint: "Ich will hier die Verwandlung der tyrrhenischen Seeleute nicht 
schildern, weil ich mich im Augenblick nicht mit den 'Metamorphosen' beschäftige, sondern 
vielmehr mit einem ätiologischen Werk." 

1965. 2. Β. Otis (21970) 45ff., Herter, RE Suppl. XIII (1973) s. v. 'Kallimachos' Sp. 262; Bömer 
zu met.1,1-4 (IS. 14). Vgl. dieselbe Junktur in Hor. carm. 1,7,6 mit Kiessling-Heinze zur Stelle. 
— Falsch ist wohl die Interpretation Wilkinsons (1955) 152: "When Callimachus set out to tell of 
the origins of obscure customs and names (Aetia ), he apparently decided not only to make _his 
poem a carmen perpetuum by linking the stories with narrative, but to turn his great versatility to 
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des Aitienprologs, indem er das verpönte, verworfene "ἂν ἄεισμα διηνεκές" — 
in "perpetuum carmen" übersetzt — gerade zum Ziel seines Programmes macht. 
Gegenstand dieser zunächst anti-kallimacheisch erscheinenden Dichtung sollen 
"mutatae formae”, und zwar Metamorphosen von Menschen!97, sein. Ganz im 
Gegensatz zu dem von Kallimachos in seinen 'Aitia' verfolgten Prinzip, partikuläre 
Ausnahmen und gelehrte Spezialissima auszuwählen, will Ovid von den 
Metamorphosen des Zeitraumes vom Anbeginn der Welt bis zu seiner Zeit handeln 
("prima ... ab origine mundi | ad mea ... tempora" [1,3f.])198. Da dieser Zeitraum 
keinerlei Beschränkung enthält, ist die Gesamtheit der Metamorphosen von 
Menschen, eine Universalität der "mutatae formae”, angestrebt!99. Es scheint, als 
wolle Ovid mit den 'Metamorphosen', anders als mit den 'Fasten', ein anti- 
kallimacheisches Gedicht schreiben. 

Trotz dieses ersten prinzipiellen Eindrucks und obwohl sich auch kein Hinweis 
auf eine aitiologische Intention der 'Metamorphosen’ in ihrem Proömium findet, 
stellt sich gleichwohl die Frage, ob und wieweit Ovid auch dieses narrative 
Kollektivgedicht in die Tradition aitiologischen Dichtens stellt. Denn mit der 
Themenangabe seines Gedichtes, "mutatas formas" (1,1)200, verweist er auf eine 


account, sustaining the interest by variations of mood and tone, and by every sort of trick and 
surprise." — Zur literaturtheoretischen Bedeutung von "perpetuus” in diesem Kontext 5. Schmidt 
(1991) 70 Anm. 4 und zu den inhaltlichen Implikationen 5. Herter (1968 [1948]), ferner Hofmann 
(1986) 224, Latacz (1979) 141f., Myers (1994) 2f. 


197 gl. Ov. trist. 1,7,13; dazu s. Schmidt (1991) 12-19 und passim. 


198 Die Konzeption scheint bereits im Silens-Gesang in Vergils sechster Ekloge in nuce 
vorgebildet zu sein (ecl. 6,31-84): Der Silen beginnt mit einer Kosmo- und Anthropogonie (ecl. 
6,31-41) und fügt dann verschiedene mythische (Verwandlungs-) Geschichten aneinander. Zu der 
Beziehung zwischen Silensgesang und den 'Metamorphosen' s. Myers (1994) 7-9, Knox (1986) 10- 
14, Otis (21970) 484. 


199Der abgesteckte Zeitrahmen fordert nicht unbedingt ein chronologisches Anordnungsprinzip, 
wie es bisher für die 'Metamorphosen' postuliert und erforscht wurde (5. neben der communis 
opinio, z. B. repräsentiert durch Kraus [21968] 109 und 111-113, besonders Zinn [1956] 19f. und 
[1968]; Ludwig [1965]) und immer mit großen Ausnahmen verbunden war. Im Gegenteil: Die 
Metamorphosen werden zwischen zwei zeitliche 'Endpunkte' gesetzt, die ihren Fundus 'begrenzen' 
sollen, die Entstehung der Welt ("prima origo mundi" [1,3]} und Ovids Zeit ("mea tempora" [1,4]). 
Daß diese beiden 'Endpunkte' nun ihrerseits keine Begrenzung darstellen, sondern gerade die 
Universalität des Werkes beanspruchen, ist die Pointe dieser Verse (vgl. Schmidt [1991] 43f.). Die 
universelle Bearbeitung des Metamorphosenthemas soll nun in einem "perpetuum carmen” (1,4) 
erfolgen, einem ununterbrochenen, zusammenhängenden Lied. Doch der Zusammenhang besteht 
nicht in zeitlicher Aufeinanderfolge, sondern in der Mikrokomposition in kunstvollen 
Verbindungen der einzelnen Geschichten zu einer fortlaufenden Erzählung (vgl. Martini [1970 
(1933)] 30 und {1970 (1927)] 126), in der Makrokomposition in einer bewußten Themenführung 
im Gesamtwerk, das durch ein übergeordnetes Thema, die Betrachtung des in allen Zeiten 
gleichen Menschen, zusammengehalten wird (vgl. Schmidt [1990] und [1991] 79-138). 


200yg1. die Verweise auf die 'Metamorphosen': Ov. trist. 1,1,117 = 3,14,19 ("sunt quoque 
nutatae ter quinque volumina formae"); 1,7,13 ("carmina mutatas hominum dicentia formas"). 


130 Erster Teil: Ovid und die Tradition aitiologischen Dichtens 


hellenistische Tradition, besonders die 'Μετα-μορφώσεις' des Parthenios und die 
"Ἑτεροιούμενα' Nikanders, und stellt sein Werk so in die Tradition hellenisti- 
scher Metamorphosensammlungen in Form aitiologischer hexametrischer 
Kollektivgedichte, von denen wir wenigstens in den 'Heteroioumena' des Nikander 
eine aitiologische Konzeption in engem Anschluß an die 'Aitia' des Kallimachos 
erkennen konnten (s. o. Kap. I1.B.1.; vgl. Kap. 11.B.2.+3.). 

Die Frage nach dem aitiologischen Charakter der 'Metamorphosen’ verschärft 
sich noch, wenn wir das Werk selbst betrachten: Es ließe sich leicht zeigen, daß 
fast jede Metamorphosenerzählung ein Aition enthält20!. Dieser aitiologische 
Grundzug der 'Metamorphosen' soll nun im folgenden untersucht werden. Dabei 
muß man sich weitestgehend an den beiden hellenistischen Hauptwerken, den 
"Aitia' des Kallimachos und den 'Heteroioumena' Nikanders, orientieren, da von 
diesen beiden Werken die entscheidenden Impulse auf die Tradition aitiologischen 
Dichtens ausgegangen sind?%, 

Die einzelnen Geschichten in Ovids 'Metamorphosen', die traditionell- 
aitiologische Züge tragen, enthalten zum Teil nur ein einziges traditionelles 
Element, zum Teil aber auch eine Kombination mehrerer Elemente. Daher werden 
wir die folgende Analyse in die Rubriken: 1. 'Form der Aitiologie' und 2. "Themen 


201ς 2.8. Lafaye (1904) 106, Wilkinson (1955) 154, Miller (1982) 396 Anm. 103, Graf (1988) 
bes. 62, vgl. 67; vgl. auch Myers (1994) vii mit Anm. 2 (dort die Literatur). 


202Dje folgende Untersuchung steht im Horizont von Schmidts (1991) 'Metamorphosen'-Studie: 
vgl. Kap. 3: Ovids Transformation der aitiologischen Tradition zu Universalanthropomorphismus 
und Weltgedicht (70-78, dort bes. 70-74). — Gleichzeitig mit der vorliegenden Untersuchung 
entstand das Metamorphosenbuch von K.S.Myers (1994), das ebenfalls den aitiologischen 
Charakter der 'Metamorphosen' ins Zentrum stellt und daher zwangsläufig einen großen Teil des 
hier von mir präsentierten Materials verarbeitet hat (s. bes. Introduction: The Generic Question: 
Cosmogonic and Callimachean Aetiology [1-26] und Chapter 2: Callimachean Aetia and Framed 
Aetiological Narratives in the Metamorphoses [61-94)). Myers faßt das Aitiologische der 
'Metamorphosen’ jedoch als Mischung aus kosmogonischer Naturphilosophie und kallimacheischer 
Aitiologie (1-26). Dieser Ansatz macht zwei Voraussetzungen, die von der hier vertretenen 
Grundauffassung sowohl von poetischer Aitiologie im allgemeinen als auch von den 
'Metamorphosen' Ovids im besonderen fundamental abweichen: (1) Wissenschaftliche wie 
poetische Aitiologie dienten gleichermaßen der Welterklärung ; sie seien nur "alternate modes of 
explanation (Sperrung von mir) of the world” (21); "Aetiology provides actual 
proofs (Sperrung von mir) throughout the world of the fictions that Ovid has been telling us” 
(133) (dagegen 5. o. Kap. I.C.; bes. Kap. 1.C.3.). (2) "In Books 1 through 14 of the 
Metamorphoses Ovid explains how various phenomena in the world, both natural and cultural, 
came about" (133): gegen diese Auffassung der 'Metamorphosen' als eines 
Weltentstehungsgedichtes s. u. S. 146 Anm. 231 + S. 147 Anm. 233. Auf diese Weise gelingt es 
Myers zwar, die vielfältigen, möglichen formalen Einflüsse des Werkes offenzulegen, nicht aber, 
die inhaltliche Bedeutung der aitiologischen Erzählungen aus der aitiologischen Form abzuleiten. 
Da der Grundansatz des Buches so verschieden von dem hier vertretenen ist, unterbleibt eine 
Auseinandersetzung im Detail. 
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der Aitiologie' aufspalten, wobei viele Geschichten doppelt erscheinen werden. In 
der Rubrik "Themen der Aitiologie' wird nochmals zwischen 'kallimacheischen’ 
und 'nikandrischen' Themen zu differenzieren sein, da die Untersuchung der 
beiden hellenistischen Kollektivgedichte kein einheitliches Ergebnis erbracht, 
sondern sich für Nikander ein weiterer und in der Art ganz anderer Aspekt 
herausgestellt hatte. 


1. Form der Aitiologie 


Met. 9,1-92: Beim Gastmahl (Fortsetzung aus met. 8) in der Behausung des 
Achelous fragt Theseus ihn, aus welchem Grund er seufze und weshalb ihm die 
Stirn entstellt sei: "Quae gemitus truncaeque deo Neptunius heros | causa rogat 
frontis ..." (1f.). Dabei ist die eigentliche Frage die nach der verstümmelten Stirn; 
der erste Teil der Frage hat lediglich Überleitungscharakter. Darauf folgt die 
Antwort des Achelous (4-88), in der er erklärt, weshalb ihm die Stirn verstümmelt 
sei. Am Ende seiner Antwort kommt er nach einer langen und sehr detaillierten 
Erzählung explizit auf diesen Sachverhalt mit "truncaque a fronte" (86) zurück. 

In.diesem Beispiel ist die typische traditionelle Form der Aitiologie -- Frage- 
Antwort — verwendet. Freilich stellt im Unterschied zu Kallimachos hier nicht der 
Dichter die Frage, sondern sie ist einer mythischen Person in den Mund gelegt. Der 
Unterschied hat seine Wurzeln in der Wahl der unterschiedlichen Gattungen, Elegie 
und Epos?203. Aus diesem Grunde ist auch die Zielrichtung der aitiologischen 
Frage mythisch modifiziert. Die Frage bezieht sich auf Zeit und Ort des mythischen 
Geschehens, über das auch die Antwort des Achelous nicht im Sinne von 
Permanenz oder Institution explizit hinausweist. Trotzdem ist das Element Dauer 
beiläufig gegeben, indem die eigentliche Antwort auf die Frage um eine Anspielung 
auf ihre Konsequenz ergänzt ist: die Bedeutung des dem Achelous fehlenden 
Hornes im Kult ("naides hoc [i. 6. cormu] pomis et odoro flore repletum | sacrarunt, 
divesque meo Bona Copia cornu est" [9,87f.]). Diese episch bedingte mythische 
Ebenenverschiebung in aitiologischen Beziehungen kann man in den 
'Metamorphosen' des öfteren beobachten204. 


203 ygl. Malten (1918) 176f.; vgl. ferner Myers (1994) 90f. 

204Dazu siehe unten zu "nunc quoque“ u. ä. — Vgl. neuerdings Myers (1994) 67-94; ferner Binder 
(1988) 261, 268, der das Problem für die Aitia in traditionellen Helden-Epen (Vergils 'Aeneis’) 
beschreibt. 
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Das traditionelle aitiologische Element 'Frage-Antwort' ist von Ovid in den 
'Metamorphosen' noch häufiger aufgenommen worden. Die Stellen sind am Ende 
dieses Abschnittes unter A zusammengestellt. Eine besondere Variante der Frage- 
Antwort-Form finden wir in met. 5,551-563: Dort fragt der Dichter die Sirenen 
nach dem Aition für ihre Vogelgestalt und gibt selbst im Du-Stil die Antwort (zum 
Du-Stil vgl. Call. fr. 84f.; 911. Pf.). 

Erwähnenswert ist an dem eingangs aufgegriffenen Beispiel noch der Gebrauch 
des Wortes "causa" (met. 9,2). Hierbei handelt es sich zwar nicht um eine direkte 
Übernahme aus Kallimachos oder Nikander, da dort -- wie es scheint — nie das 
entsprechende Wort "αἴτιον" oder "αἰτία" gebraucht ist, doch Ovid stellt sich 
gleichwohl mit dem Gebrauch des Wortes "causa" explizit in die aitiologische 
Tradition, ein Mittel, das wir auch schon bei Properz und häufig in Ovids 'Fasten' 
beobachtet hatten205. Dieses direkte Signal gibt Ovid in den 'Metamorphosen' 
mehrfach. Eine Zusammenstellung der Belege, erweitert um Stellen, an denen die 
nahe verwandten Wörter "origo" und "primordia" erscheinen, findet sich unter E. 

Doch es gibt in den 'Metamorphosen' außer der bisher genannten traditionellen 
Form der Aitiologie noch weitere deutlich traditionelle Elemente: "nunc quoque", 
"etiam nunc" oder "adhuc" tritt ans Ende einer Geschichte als Zeichen dafür, daß 
die aitiologische Erzählung nun den zu begründenden Sachverhalt erreicht hat. Dies 
ist sowohl bei Kallimachos als auch in noch stärkerem Maße bei Nikander 
(zumindest in der Form der Inhaltsangaben des Antoninus Liberalis) beobachtet 
worden. Auch in den 'Metamorphosen’ ist dies eine beliebte Form des Abschlusses 
der Aitiologie206, Bemerkenswert ist, daß an diesen Stellen somit die epische 


205ygl. Kap. II.C.1. und Kap. 11.C.2. 


206Dje Wörter sind m. E. auch in Ovids 'Metamorphosen' primär aitiologische Signale. An dieser 
eigentlichen Pointe der Wörter gehen Herter (1933) 38 mit Anm. 2, Anderson (1963) 4f., Haege 
(1976) 46 mit Anm. 150; 118-120; Solodow (1988) 175f. mit Anm. 30 vorbei, wenn sie in ihnen 
"Kontinuitätswörter" sehen, die "die Übereinstimmung von Vergangenheit und Gegenwart" (Haege 
118) im Blick auf den Verwandlungsvorgang betonen. Mag auch diese Konnotation der Wörter im 
Kontext von Metamorphosen sicher richtig beobachtet sein — man vergleiche nur Stellen wie met. 
1,235 (Lycaon) — so ist der primäre Grund ihres Gebrauches durch und durch aitiologisch. Das 
zeigt sich besonders an Stellen, wo sie gesetzt sind, ohne eine durch eine Metamorphose 
vermittelte Kontinuität zu bezeichnen: z. B. met. 4,750 (Korallen); 13,622 (Tau). Ebenso zeigt die 
angebliche Ausnahme bei vorübergehenden Verwandlungen: met. 5,328 (Ammon) (Herter a. a. O.) 
und der Versuch ihrer Rechtfertigung (Haege 46 Anm. 150), daß hier nicht die Kontinuität allein 
betont sein kann, sondern gerade -- und das ist hier noch verstärkt durch "unde" (5,327) - die 
aitiologische Erklärung für die Göttergestalt des libyschen Ammon gegeben wird (vgl. Bömer 
z. St.). Ob dieser Erklärung nun eine endgültige oder vorübergehende Verwandlung zugrunde liegt, 
beeinflußt in keiner Weise die Verwendung von "nunc quoque" etc. -- Zur üblichen Verwendung 
von "nunc quoque" als aitiologischem Kennzeichen bei Ovid s. Miller (1982) 399 Anm. 114: 
"Nunc quoque ... is a favorite catch-phrase in the Ovidian aition ; it frequently appears at the 


II. Traditionslinien: D. Ovids 'Metamorphosen' 133 


Fiktion (Mythos) durchbrochen wird207. Einen Sonderfall bildet das Beispiel der 
Perseus-Erzählung (met. 4,765-804), in der hinter der mythischen Ebene die reale 
Ebene durchschimmert: "nunc quoque" (802) in bezug auf das Gorgonenhaupt auf 
Athenes Ägis, von Perseus gesprochen, bezieht sich zwar formal auf die 
‘'mythische Zeit' des Perseus, doch ist es anachronistisch, da Perseus sich noch 
(met. 5,177ff.) im Besitze des Hauptes der Medusa befindet und es noch nicht die 
Ägis der Athene schmückt. Ovid scheint hier "einen Moment vergessen zu haben, 
daß er Perseus erzählen läßt"208, kann also nur die Ebene der Gegenwart gemeint 
haben. 

Weitere formale Kennzeichen für Aitiologien sind begründende Konjunktionen 
wie "inde", "unde" und "quia", sowie, insbesondere bei Umkehrung der 
Blickrichtung der aitiologischen Erklärung von Vergangenheit-Gegenwart auf 
Geschehnis-Zukunft, die Betonung des 'Ewigen' in "semper", "perennis", 
"aeternus" und Verbindungen mit "aevum" und in modifizierter Form die Betonung 
des stetig und unendlich 'Wiederkehrenden‘, 'sich Wiederholenden', bei jährlich 
wiederkehrenden Festen in Junkturen mit "annuus" (Liste B). 

Ein seltenes, aber keineswegs weniger traditionelles Mittel der aitiologischen 
Erklärung ist das der (futurischen) Einsetzung durch einen Gott (5. o. Kap. ΠΑ. 
S. 48 mit Anm. 15). Die Liste C führt die Belege auf. 

Allgemein muß man sagen, daß die hier als traditionell angeführten Geschichten 
nur einen Bruchteil aller aitiologischen Geschichten in Ovids 'Metamorphosen' 
ausmachen. Ovid hat also nur wenige seiner aitiologischen Geschichten explizit 
durch eines der oben besprochenen traditionellen formalen Merkmale als solche 


opening of a line, as here (i. e. am. 3,13,21 [Zusatz von mir]). Cf. A. A. 1.134 ..., Fasti 1.113, 
388; 2.301; 3.328; 4.710; 6.533." (Vgl. zu den 'Fasten' auch oben Kap. II.C.2.). -- Daß diese 
Wörter aber auch generell genuin-aitiologische Kennzeichen sind, zeigen auf der einen Seite die 
analogen Belege in der hellenistischen Tradition, auf der anderen Seite außerhalb jeder direkten 
Traditionslinie z. B. die analoge Verwendung im Alten Testament: vgl. z. B. Jos. 7,25f. 
Topographisches Namensaition: a) eingeleitet durch wg (= 'τούνεκεν", "inde"), Ὁ) 
nm0or9 12 (= "adhuc", 'bis heute‘); ähnlich Jud. 18,12; 2. Chron. 20,26 (Topographische Namen); 
2. Sam. 4,3; Jos. 13,13 (ethnische, geographische Aitiologien); Gen. 32,33 (kultische Praxis); 
1. Sam. 5,5 (Kult); Gen. 35,20; Jos. 4,9; Jos. 10,27 (Naturphänomene). Vgl. dazu Childs (1963) 
279-292 und allgemein Long (1968), bes. 65-86. 


207 Gelegentlich verschmilzt auch die mythische mit der realen Ebene: z. B. met. 7,656 
(Myrmidonen). — Vgl. dazu Binder (1988) 261, 268ff. in bezug auf Vergils 'Aeneis'. 


208 Breitenbach zur Stelle (5. 292). 
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gekennzeichnet. Die übrigen Aitiologien gibt er in den kunstvoll 
aneinandergereihten Erzählungen implizit oder en passant mit209, 

Doch auch die von Ovid gekennzeichneten Aitiologien ergeben kein einheitliches 
Bild. Manchmal deutet ein einzelnes Merkmal (wie z. B. "nunc quoque" ο. ἃ.) eine 
Aitiologie an, manchmal setzt Ovid mit der Verbindung mehrerer traditioneller 
Merkmale wie auch besonders durch die Verwendung des Wortes "causa” im 
formalen Bereich Signale für die Einordnung seiner 'Metamorphosen' in die 
aitiologische Tradition210. 

Das deutlichste und sinnfälligste Signal jedoch ist wohl der Musenanruf in met. 
15,622-625, der die Erzählung der Einführung des Gottes Asklepios in Rom 
einleitet (Liste D). Hier wie bei Kallimachos werden die Musen nach der 
aitiologischen Erklärung eines Sachverhaltes gefragt?11. Der Musenanruf als 
solcher und die Art, in der er formuliert ist, ist indes typisch episch: Anruf 
("pandite nunc, Musae" [622]), hymnische Prädikation (Allwissenheit [623]), 
Frage (624f.)212. Dem entspricht, daß die Antwort bei Ovid - anders als bei 
Kallimachos -- nicht explizit als Rede der Musen gekennzeichnet wird. Auf der 
anderen Seite hat Ovid in seinen elegischen 'Fasten' in enger Anlehnung an 
Kallimachos' 'Aitia' aitiologische Fragen an die Musen gestellt, wobei er sich 
wenigstens einmal epischer Diktion bediente: "pandite, mandati memores, 
Heliconis alumnae, 1... cur ..." (fast. 4,193f.)213. Darauf folgt dann - mit typisch 
kallimacheischer Formel eingeleitet (195)214 - die Antwort einer Muse in 
wörtlicher Rede (197ff.). An anderer Stelle jedoch folgt auf eine Frage an die 
Musen (fast. 2,269.) die Antwort als unabhängiger Bericht (271ff.). Sowohl in 
den 'Fasten’ als auch in dem Musenanruf in den 'Metamorphosen' fließen also 


209 Für die traditionellen kompositorischen Mittel, wie die Situation eines Gastmahles, die 
Unterredung zweier Personen etc., verweise ich auf die Beobachtungen von Malten (1918) 148- 
179, bes. 176ff.; Martini (1970 [1933]) 30f., (1970 [1927]} 110, 114f., 126; speziell auf die 
Beziehung zu Kallimachos beschränkt, de Cola (1937) 31-82, Wilkinson (1955) 151ff. 

210Für die Verbindung bzw. Häufung mehrerer formaler traditioneller Merkmale siehe z. B. met. 
4,790-804 (Perseus — Haar der Gorgo); 5,487-508 + 572-641 (Arethusa),; 7,614-660 
(Myrmidonen). 

211 Die aitiologische Frage ist mit "unde" eingeleitet. Zu der aitiologischen Verwendung von 
"unde" siehe Liste A und speziell zu dieser Stelle Bömer, der auch die Gegenposition (lokal) 
referiert. 

212\gl. Hom. Il. 2,484-487: Anruf (ἔσπετε νῦν μοι, Μοῦσαι" [484]), hymnische 
Prädikation (Allwissenheit [485]), Frage (486). Ähnlich Verg. Aen. 7,641-646. 


213 ygı. auch fast. 5,7f.; dazu s. u. Zweiter Teil: Kap. C.3. 
2145, 0. Kap. II.C.2. 5. 118 mit Anm. 172. 
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epische Elemente und kallimacheische aitiologische Formen ineinander; 
insbesondere jedoch in letzterem finden wir eine kunstvolle Kontamination der 
epischen Form des 'erneuten Musenannufs' und der aitiologischen Frage. 


Listen zu I. Form der Aitiologie 


A Frage-Antwort 
1, 687-712 Pan - Syrinx: "... quaerit.... |... qua ... ratione ..." (687f.) 


4, 790-804 Perseus — Haar der Gorgo: "... quaerens, cur ..." (791); ”... scitaris ... | 
accipe quaesiti causam" (793f.) 


5, 487-508 Arethusa: ("... cur ..." [498]); "exigit ... | quae ... causa ..., cur ..." (572£.) 
+ 572-641 


5, 551-563 Sirenen: " ... unde" (552); "an quia” (554) 

7, 672-865 Cephalus und Procris -- Speer: (allg. Frage [675-680] +) "... quaerit, | 
cur ... et unde ..., quis auctor |... petit" (685-687) 
(> "... requiris” [757], "accipe ..." [758]) 


8, 573-610 Echinaden, Perimele (Inseln): "... quis ... | ille locus? ... et insula nomen | 
quod gerit illa, doce ..." (573-576) 


9, 1-92 Achelous und Theseus — Achelous' fehlendes Horn: "quae ... | 
causa rogat" (1f.); "... petis ..." (4) 


10,551-707 Atalanta und Hippomenes - Venus’ Haß auf Löwen: "... quae causa, 
roganti" (552) 


14,308-396 Picus -- Kultbild: "quis ... quare ... | cur ..., quaerenti et scire volenu" (316f.); 
"accipe ..." (318) 


15,7-59 Croton: "... quis ... auctor ] ... quaerenti ..." (9f.) 
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B "nunc quoque"215, "etiam nunc", "adhuc”, "semper", ("manere" + 

Komposita), "quia”, "inde", "unde" 
1, 235 Lycaon: hunc quoque 
1, 558 Apollon — Daphne: sernper 
1, 710 Pan -- Syrinx: manebit 
1, 7478. Kult der Io und des Epaphus: nunc | nunc 
2, 255 Unbekanntheit der Nilquellen: adhuc 
2, 706 Battus: nunc quoque 
3, 400 Echo: inde 
4,161 Maulbeerbaum-Früchte (Pyr. u. Thisbe): semper 
4, 561 Inos Gefährtinnen: nunc quoque 
4, 602 Cadmus und Harmonia: nunc quoque 
4, 620 Schlangen in Libyen: unde 
4, 750 Korallen: nunc quoque 
4, 802 Perseus: Haar der Gorgo- Ägis: nunc quoque 
5, 327. Typhoeus: Agyptische Götter: nunc quoque unde 
5, 356 Vulkantätigkeit/Erdbeben in Sizilien: inde 
5, 677 Pieriden: nunc quoque 
6, 312 Niobe: etiam nunc 
6, 374 Lykische Bauern: nunc quoque 
6, 399 Marsyas: inde 
6, 669 Procne und Philomela: adhuc 
7,418 Felskraut: quia 
7, 467 Arme: nunc quoque 
7, 656 Myrmidonen: nunc quoque 
8, 1771. Krone der Ariadne: perenni | sidere 
8, 719 Philemon und Baucis: adhuc 
9, 226 Lichas: nunc quoque 
9, 3221. Galanthis: (ut et ante) quia 
9, 664 Byblis: nunc quoque 
10,164 Hyacinthus: aeternus 
10,218 Hyacinthus: durat in hoc aevi 
10,223 Cerasten: unde 
10,502 Myrrhe: nullo tacebitur aevo 
10,725f. Adonisfeiern: manebunt/semper 
11,144 Pactolus: nunc quoque 
11,743 Ceyx und Alcyone: tunc quoque mansit 
11,795 Aesacus: manet, 
13,622 Tau (Memnoniden): nunc quoque 
14,73 Scylla: nunc quoque 
14,338 Canens: unde 
14,626 Pomona: unde 
14,760 Iphis und Anaxarete: adhuc 
15,305 Hügel bei Troezen: permansit 
15,545 Hippolytus — Virbius: inde 
15,551 Egeria: aeternas in undas 
15,621 Cipus: longum mansura 

per aevum 

15,841 Apotheose und Katasterismos Caesars: semper 


215 vgl. Solodows (1988) Sammlung von "nunc quoque" als Kontinuitätsphrase (176 mit Anm. 
30). Verständlicherweise fehlen in Solodows Liste met. 5,327£.; 13,622 (dazu 5. o. Anm. 206) und 
14,73. Keine Kontinuität im Sinne des Vorher-Nachher des Metamorphosenaktes allerdings 
bezeichnet "nunc quoque" in 4,750 und 4,802 (von Solodow angeführt!). Ebenso ist 7,855 in 
seiner Liste verfehlt (wie es auch nicht zu den aitiologischen Formsignalen gehört). 
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Jährlich wiederkehrende Feste (vgl. Nikander bei Ant. Lib. 13,7; 25,5) 


10,219 Hyacinthien: "annua ... pompa" 
10,726f. Adonisfeiern: "repetita ... mortis imago | annua plangoris peraget 
simulamina nostri" 


ς Einsetzung durch einen Gott 


[1,438-451 Pythische Spiele: indirekt: "instituit" (446)} 

1, 557-565 Lorbeer als heiliger Baum Apollos: futurische Einsetzung durch Apollo 

3, 356-401 Echo: futurische Einsetzung durch Iuno (366f.) 

4, 49-166 Dunkle Früchte des Maulbeerbaumes: Ansprache Thisbes an den Baum 
(158-161, bes. 160f.)] 

4, 190-255 Leucotho&: implizite futurische Einsetzung durch Sol (251) 

10,106-142 Cyparissus: futurische Einsetzung durch Apollo (142) 

10,162-219 Hyacinthus: futurische Einsetzung durch Apollo (206) 

10,717-739 Venus und Adonis: futurische Einsetzung durch Venus (724-731) 

15,7-59 Croton: futurische Einsetzung durch Hercules (17f.) 

15,492-546 Hippolytus — Virbius: futurische Einsetzung durch Diana (543f.) 


D Musenanruf 
15,622-625 Frage nach dem Kult des Aesculapius in Rom ("unde" [624]) 


E "causa” 

4,287 Salmacisquelle 

4,794 Perseus: Haar der Gorgo 

5, 573 Arethusa 

9,2 Achelous 

10,552 Atalanta und Hippomenes 
“origo" 

5, 262 Hippukrene 

7, 654 Myrmidonen (Name) 

13,609 Memnoniden 
"primordia” 


15,58 Croton 
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2. Themen der Aitiologie 
2.1. Themen in der Tradition des Kallimachos 


Das erste, worauf man bei der Suche nach aitiologischen Themen, die in der 
Tradition des Kallimachos stehen, sein Augenmerk richtet, sind natürlich die Kulte. 
Doch der Befund in Ovids 'Metamorphosen' zeigt ein deutliches Zurücktreten 
dieses Interesses an. Es gibt lediglich ein Kultaition, das als solches ausgeführt ist, 
indem es zum Thema einer Frage-Antwort-Form wird: Die Erzählung von der 
Einführung des Aesculapius-Kultes in Rom (met. 15,622-744). Diese Geschichte 
ist schon unter formaler Rücksicht durch den einleitenden Musenanruf in die 
Tradition des Kallimachos gestellt. Indem sie auch inhaltlich kallimacheisch 
erscheint, fällt sie unter den anderen Geschichten als betont kallimacheisch- 
traditionell auf. Sie hat als Sprungbrett zum Höhepunkt und Ende des gesamten 
Werkes, der Apotheose Caesars (met. 15,746-851), einen sehr bedeutenden und 
auffälligen Platz. Es ist bemerkenswert, daß Ovid an einem so signifikanten Platz 
auf die reine traditionelle Aitiologie zurückgreift. 

Neben dieser ausgeformten aitiologischen Geschichte gibt es lediglich einige en 
passant erwähnte oder ganz implizit angedeutete Kultaitien (vgl. Liste A). In der 
Tat verfolgte Ovid in den 'Metamorphosen' kein spezifisches Interesse an Kulten. 
Dies zeigt sich auch darin, daß er Geschichten, die in Kallimachos' 'Aitia' sowie 
auch in den 'Fasten' als Kultaitien dienen, ohne jeglichen Hinweis auf ein 
Kultaition erzählt: In den 'Metamorphosen' ist z. B. die Geschichte von Ino und 
Athamas (met. 4,416-562) mit Blick auf die Apotheosen von Ino und Melicertes 
(539-542) und schließlich die Metamorphosen von Inos Gefährtinnen (543-562) 
erzählt. Dagegen hatte Kallimachos diesen Mythos in den 'Aitia' (fr. 91f. Pf.) als 
Erklärung für einen Opferkult auf der Insel Tenedos gebraucht und Ovid in seinen 
'Fasten' (fast. 6,473-562) zur Erklärung eines römischen Kultes, der Matralia, zu 


Ehren der Mater Matuta, die ehemals [πὸ war216, 


2l6ygl. analog z. B.: 
- Lotis und Priapus: fast. 1,391-440 Opferkult (Eselopfer für Priapus); 
met. 9,324-393 Lotos (Pflanze und Name): 347f. individuelle Pflanze, 
im weiteren dann die Generalisierung. 
— Vertumnus: Prop. 4,2 Kultbild und Göttername; 
(fast. 6,409f. Name des Gottes); 
met. 14,609-771 Vertumnus und Pomona (ohne erkennbares Aition). 
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Auch Riten werden entweder übergangen (met. 15,4-6: "... non ille (i. e. 
Numa) satis cognosse Sabinae | gentis habet ritus: animo maiora capaci I concipit et, 
quae sit rerum natura, requirit") oder -- in einem Fall — nur zusätzlich mitgegeben 
(met. 1,557-565 Lorbeer in Rom [nur 560-563]). 

Der einzigen aitiologischen Geschichte zur Entstehung von Spielen bei 
Kallimachos (Nemeische Spiele: "Victoria Berenices' SH 254-269 L1.-J.-P.)217 
entspricht bei Ovid das Aition für die Pythischen Spiele (met. 1,438-451). In 
diesem Falle wählt Ovid nicht nur aus einem traditionellen Themenbereich aus, 
sondern knüpft direkt an ein spezielles kallimacheisches Aition an: 

In den Versen met. 1,441-444 wird erzählt, wie Apollo den Drachen Python 
erlegt hat. Der entsprechende Teil der Tötung des Nemeischen Löwen durch 
Herakles ist wohl von Kallimachos nicht ausgeführt worden, sondern verbirgt sich 
hinter der Anspielung in den Worten des Herakles an Molorchos: "τὰ μὲν ἄλλα 
παρὼν ἐν δ]αιτὶ μαθήσει", "das andere (sc. die Tötung des Nemeischen 
Löwen ?) wirst du erfahren, wenn du beim Mahl bist" (SH 264,3 L1.-J.-P. = fr. 
57,3 Pf.)218, Aber die Einsetzung bzw. die Stiftung der Pythischen Spiele durch 
Apollo (met. 1,445-447)219 hat ihre Parallele in der Einsetzung der Nemeischen 
Spiele durch Athene, die sich aus SH 264,4 L1.-J.-P. = fr. 57,4 Pf. erschließen 
1äßt220; "νῦν δὲ τά μοι πεύσῃ Παλλάς ...", "jetzt aber wirst du erfahren, 
was mir Pallas <gebot ?>". Die Verse met. 1,448-450 enthalten dann einen 
Hinweis auf den ursprünglichen Siegespreis bei den Pythischen Spielen ("aesculea 


— Janus — Tarpeia: Prop. 4,4 Tarpeias Grab; 

fast. 1,255-276 Tempel/Altar — Kult; 

met. 14,775-804 (ohne Aition). 
Besonders auffällig dagegen die Behandlung des Aesculapius-Kultes in Rom: in fast. 1,289-294 
Tempelgründung lediglich als Kalendernotiz, während in met. 15,622-744 als Kultaition 
ausgeführt (als einziges in den 'Metamorphosen' !). 
217Ejne ausführliche Behandlung der "Victoria Berenices’ jetzt bei Fuhrer (1992) 55-85, die 
allerdings den bei Kallimachos erzählten Mythos von der Tötung des Nemeischen Löwen durch 
Herakles nicht als Gründungsaition für die Nemeischen Spiele faßt (dies wäre der nicht erzählte 
Mythos von den Leichenspielen für Opheltes), sondern nur als Aition für die Wiedereinrichtung der 
Spiele; dagegen s. jedoch Käppel, Gnomon 67 (1995) 587-593. 


21851. ausführlich Fuhrer (1992) 71-75. 


2197, dem terminus "instituere" ("instituit" [met. 1,446)) "als Bezeichnung für die Schaffung 
neuer Institutionen" bei Ovid s. Bömer z. St. -- Zum Namen der Spiele (met. 1,447) in der 
ovidischen Aitiologie vgl. in der kallimacheischen Erzählung am Ende der Rede des Herakles mit 
dem Referat einer Rede bzw. eines Auftrages der Athene den Verweis auf eine Benennung: SH 265 
L1.-J.-P. = fr. 59 Pf.: V.13 "Παλλὰς" V. 15 "σ]ὴν κατ᾽ ἐπωνυμίην" mit der Notiz des 
Statius-Scholions (5. fr. 54 Pf.): "quo (i. 6. leone) superato Iudos instituit, quos a loco Nemea 
appellavit." Vielleicht liegt sogar in diesem Detail eine enge Parallelität vor. 


220,, Pfeiffer zu fr. 57,4 und zu fr. 58,2; Parsons (1977) 40; Fuhrer (1992) 76f. 
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frons", "Eichenlaub" [449]) und eine Anspielung auf die Ersetzung dieses Preises 
durch einen anderen, der dann von diesem Zeitpunkt an verliehen wurde ("laurus", 
"Lorbeer" [450]). Die Siegespreise spielten offenbar auch in Kallimachos' 
Darstellung eine Rolle: "ἄξονται δ᾽ οὐχ ἵππον ἀέθλιον, οὐ μὲν ἐχῖνον | 
βουδόκον", "sie werden nicht ein Pferd als Kampfpreis erhalten, nicht ein 
ochsenfassendes Gefäß" (SH 268 LI.-J.-P. = fr. 58 Pf.), sondern "στέφος", 
"einen Kranz" (SH 265,2 L1.-J.-P. = fr. 59,2 Pf.), einen Eppichkranz??1. Daran 
schließt Kallimachos den Grund für dieselbe Preis-Art bei den Isthmischen Spielen 
an (SH 265,5-9 LI.-J.-P. = fr. 59,5-9 Pf.): Aus Neid auf den Eppichkranz als 
Siegespreis bei den Nemeischen Spielen hätten die Korinther den ursprünglichen 
Fichtenkranz ("πίτυς" [8]) als Preis bei den Isthmischen Spielen gegen einen 
Eppichkranz ausgetauscht. Diese zusätzlich zu der eigentlichen Aitiologie von 
Kallimachos angeführte Erklärung zu dem Siegespreis bei den Isthmischen Spielen, 
nämlich die Ersetzung des einen Siegeskranzes durch einen anderen, nimmt Ovid in 
seiner Erzählung als Motiv auf. Die beiden kallimacheischen Abschnitte, die 
Erwähnung des Preises bei den zu erklärenden Spielen und die Schilderung der 
Ersetzung des Preises bei anderen Spielen, sind bei Ovid verschmolzen: Der 
ursprüngliche Preis war der Eichenkranz, der später durch den Lorbeerkranz ersetzt 
werden sollte. Letzteres ist nur durch "nondum laurus erat", "Lorbeer war es noch 
nicht" (met. 1,450) ausgedrückt, um so kunstvoll den Übergang zur Apollo- 
Daphne-Geschichte zu gestalten (met. 1,450f.). Der gesuchte enge Anschluß an die 
kallimacheische Vorlage ist deutlich, ihre Verwertung als kompositorische 
Überleitung von der "Entstehung und Bedrohung von Welt und Mensch"??? zu 
den Liebesgeschichten sehr gelungen. 

Diese kurze Geschichte, die keine Metamorphose enthält und mit ihrem betont 
traditionell-aitiologischen Thema ohnehin von den übrigen Erzählungen abweicht, 
hat Ovid kunstvoll und unauffällig an dieser Stelle des Gedichtes eingefügt. 
Vordergründig schafft sie einen fließenden Übergang zwischen zwei großen 
Themen in den 'Metamorphosen'. Doch ist dies ihre einzige Funktion? 

Ovid beweist in fünfzehn Metamorphosenbüchern, daß er um 


Überleitungstechniken nie verlegen ist und sein "carmen perpetuum” äußerst 


221 Diese logische Folge ergibt sich aus der Zusammenordnung der Fragmente in dieser 
Reihenfolge bei Pfeiffer. Siehe bes. Pfeiffer zu fr. 58,2: "certaminis praemium ferent neque ... 
neque ..., sed coronam apii." — Zur näheren Bestimmung dieses Siegeskranzes als Eppichkranzes 5. 
SH 266 LI.-J.-P. = fr. 54 Pf. 'Probi' narratio und Pfeiffer zu fr. 59,2. 


222Schmidt (1990) 203. 
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versiert in stetigem Fluß hält. Die besprochene Transposition einer 
kallimacheischen Erzählung ist dagegen pointiert an ihren Platz im Gedicht gesetzt: 
Nach der großen Exposition des Gedichtes in der "Erschaffung des Menschen in 
ihrer dreifachen Variation"223, nach der Exposition des Gedichtthemas 'Mensch', 
leitet dieses Zwischenstück zu den Liebesgeschichten über und ruft kurz und 
flüchtig Assoziationen auf eine andere Dichtung, die 'Aitia'’ des Kallimachos, 
hervor. Ganz blitzartig, aber deutlich soll auf den Tenor der Dichtung verwiesen 
werden: Es solleine aitiologische Dichtung sein. In den ersten vierhundert 
Versen des Gedichtes waren keine Metamorphosen und keine Aitien enthalten224. 
Allein die Verwandlung Lycaons (met. 1,209-239) bildet eine Ausnahme. Er ist 
nicht nur Archetyp vieler Gestalten der 'Metamorphosen', sondern seine 
Metamorphose mit dem enthaltenen Aition (Mordlust des Wolfes hat menschlichen 
Ursprung, und daher ist der Wolf Bild für menschliche Mordlust) soll auch 
prototypisch Struktur und Ziel der Metamorphosenerzählungen markieren?23. 
Doch Lycaons Metamorphose ist eine Prolepse weit im Vorfeld der folgenden 
Verwandlungsgeschichten, zu denen nun gewissermaßen ein rein traditionell- 
aitiologisches Signal den Auftakt gibt und so noch einmal den Erwartungshorizont 
des Rezipienten auf eine aitiologische Dichtung lenkt. 

Vielleicht darf auch ein derartiger Aspekt in der betont kallimacheisch- 
aitiologischen Erzählung von der Einführung des Aesculapius-Kultes in Rom vor 
dem Schlußakkord des Werkes, der Apotheose Caesars, nicht übersehen werden. 
Doch am Ende des Werkes müssen nicht mehr so deutliche Signale zur Einordnung 
des Gedichtes in eine bestimmte Tradition gegeben werden. Vielmehr kann Ovid 
hier die besondere Stellung seiner Dichtung zu dieser Tradition andeuten, wie er es 
in der spezifischen Kontamination des epischen Musenanrufs und der 


223 Dazu allgemein Schmidt (1990), Zitat: 200; ders. (1991) 30-36. 


224Djese pauschale Aussage spart die Kosmogonie und Menschenentstehung als Aitiologie 
wegen ihres Sonderstatus im Vergleich mit den Aitien der folgenden Bücher aus. 
225Zu Lycaon 5. Schmidt (1990) 199. — In dieser Geschichte sind die für die Verwandlungs- 
erzählungen in Ovids 'Metamorphosen' typischen Züge besonders pointiert herausgestellt: Hier 
sollen nur stichwortartig die aitiologischen Nuancen genannt werden: 
— menschliche Züge in der außermenschlichen Natur durch eine Metamorphose eines Menschen 
erklärt: 

234 "solitae ... cupidine caedis" 

235 "nunc quogue sanguine gaudet" (mit aitiologischem Formsignal) 

237 "veteris servat vestigia formae" 

238f. (Betonung der Übereinstimmungen zwischen Mensch und Tier): 

".. eadem feritatis imago est" 

- aitiologische Begründung für die Metapher, "imago" des Wolfes für Wildheit und Mordlust. 
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aitiologischen Frage einerseits, in der Verbindung eines Kultaitions mit einer 
Götterverwandlung (Aesculapius — Schlange) andererseits getan hat. 

Ein weiteres Aition aus dem Kultbereich, das eines Kultbildes, läßt deutlich die 
Anregung durch eine bestimmte Aitiologie aus den 'Aitia' des Kallimachos 
erkennen. Die Geschichte von Picus (met. 14,308-396) erzählt Macareus, ein 
ehemaliger Gefährte des Ulixes, der bei dem Aufenthalt des Ulixes und seiner 
Gefährten bei Circe diese Geschichte von einer Dienerin erfahren hat (310f.). Er 
leitet seine Erzählung damit ein, daß er um Erklärung einer höchst sonderbaren 


Kultstatue gebeten habe. Die Statue wird beschrieben: "... niveo factum de 


marmore signum | ... iuvenale gerens in vertice picum | ... multisque insigne 
coronis", "... ein aus schneeweißem Marmor gefertigtes Bild eines Jünglings, das 
auf dem Scheitel einen Specht trägt, ... geschmückt mit vielen Kränzen" (313-315). 
Ein Kultbild, das auf dem Kopf irgendetwas Merkwürdiges trägt — und auch ein 
Specht auf dem Kopf einer Kultstatue erregt ein Fragen ("cur hanc ferret avem ..." 
{317]) - , bot schon Kallimachos Anlaß zu einer Aitiologie: fr. 31b-e (vol. II) Pf. 
Diana Leucadia (5. o. Kap. II.A. 5. 48f.). In dieser Geschichte wird bei 
Kallimachos, wie oben gezeigt, in der Antwort der Muse das Aition für den Mörser 
auf dem Kopf: der Artemis-Statue geliefert, wonach sicher gefragt war. Ovid 
hingegen läßt die Dienerin der Circe in ihrer Antwort sehr ausführlich die 
Verwandlung des Königs Picus in einen Specht (= "picus" [396]) erzählen und 
über dieser Geschichte und den assoziativ angeschlossenen Geschichten die 
Ausgangsfrage nach dem Kultbild vergessen. Daraus wird der geringe Wert 
deutlich, den die Erklärung eines Kultbildes für Ovid in den 'Metamorphosen' hat. 
Er verwendet das Kultbild — angeregt durch das Kultbild der Diana Leucadia bei 
Kallimachos -- ähnlich wie die Pythischen Spiele als Ausgangspunkt einer 
Erzählung, die ganz dem Normaltyp ovidischer Aitiologien (in den 
'Metamorphosen') entspricht?26. Hier wird die Entstehung eines neuen Vogels 


226Vg1. z. B. auch: met. 6,313-381 Lykische Bauern: Jemand erzählt, er habe mitten im See 
einen Altar gesehen und gefragt, wem dieser gehöre (324-330). Ein anderer habe ihm geantwortet. 
Diese Antwort erzählt die Metamorphose der Iykischen Bauern, ohne noch einmal explizit auf die 
Altargründung zurückzukommen. — Die Art der Überleitung in der Picus-Geschichte ist mit der 
Überleitung der Cephalus-Geschichte (met. 7,672-862), der Frage nach dem Speer des Cephalus, 
verglichen worden (Pöschl [1959] 329f.; Bömer zu met. 7,672-865 Einl. zu Cephalus und 
Procris). Pöschl (a. a. O.) sieht Ähnlichkeiten in der "Anknüpfung des Gespräches an einen 
Gegenstand, der für das Folgende zentrale Bedeutung hat" (329). Hat der Speer für die Erzählung des 
Cephalus in der Tat zentrale Bedeutung, so trifft dies für die Marmorstatue des Picus nicht zu. 
Ebenso wird auch in der Cephalus-Geschichte die Frage nach diesem Gegenstand beantwortet, 
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("novam ... avem" [met. 14,390f.]) und das Aition für ein ihm eigenes Verhalten 
und Aussehen gegeben: "seque novam subito Latiis accedere silvis | indignatus 
avem duro fera robora rostro I figit et iratus longis dat vulnera ramis”, "empört, daß 
er sich plötzlich als neuer Vogel den Wäldern von Latium nähert, haut er mit dem 
harten Schnabel in das wilde Holz und verwundet erzürnt die langen Äste" (390- 
392). Obwohl er schon ein Vogel ist, empört er sich und ist erzürnt: Er reagiert 
menschlich in tierischer Gestalt. Das Hacken des Spechtes geht also auf seinen 
menschlichen Ursprung zurück. Es ist damit ein menschlicher Zug, der zwar nicht 
per se, doch im Kontext der aitiologischen Geschichte deutlich ist, wie dies auch in 
der oben besprochenen Galinthias-Geschichte in den 'Heteroioumena' Nikanders 
der Fall war (s. o. Kap. II.B.1. 5. 58f.). Es ist somit deutlich geworden, daß das 
ursprünglich kallimacheische Thema dieser Aitiologie hinter dem ovidischen 
Interesse völlig zurücktritt. 

Weitere kallimacheische Themen sind Sternbilder und topographische 
Namensaitien. Aitien zur Erklärung von Sternbildern sind in sehr geringer Zahl 
vorhanden (vgl. Liste B). Sie haben alle ihre stoffliche Parallele in den 'Fasten' 
Ovids, wo sie -- offensichtlich im Anschluß an das eine Sternaition in Kallimachos' 
'Aitia' - zum aitiologischen Programm gehörten (5. o. Kap. 11.C.2.)227. 
Topographische Namensaitien, die bei Kallimachos mit einer Ausnahme nur als 
Nebenaitien abgehandelt werden, kommen auch in den 'Metamorphosen' — sowohl 
als Haupt- als auch als Nebenaitien — vor (vgl. Liste C). 


während in der Picus-Geschichte auf die Frage, die sich direkt auf das Kultbild richtet, nicht mehr 
Bezug genommen wird (anders Pöschl 330). Vgl. auch Myers (1994) 104-113. 

227 Zur Tradition der Sternaitien in Ovids ‘Metamorphosen' vgl. auch Lafaye (1904) 18. - Ob die 
'Metamorphosen' allerdings nach dem Vorbild der kallimacheischen 'Aitia' mit einem 
Katasterismos enden (Lavagnini [1935] 117; vgl. auch de Cola [1937] 79f.), ist nicht sicher. 
Herter (1937) 140 hält es für wenig wahrscheinlich. 
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isten zu 2. emen in der Tradition 


A Kulte/Kultbilder/Riten/Spiele 


1, 568f. Lorbeer aus dem Tempetal (implizit angedeutet ?) 
1, 747-750 Kult der Io und des Epaphus (Isiskult) 

8, 722-724 Baumkult (Philemon und Baucis) 

9, 871. Füllhorn im Kult der Bona Copia (angedeutet) 
10,218f. Hyacinthien 

10,724-727 Adonisfeiern 

14,602-608 Apotheose des Aeneas (anschließender Kult) 
15,540-546 Hippolytus — Virbius (Kult implizit) 

15,622-744 Aesculapius-Kult in Rom 


14,308-396 Picus-Statue (eigentlich nur 308-319) 
14,695-761 Statue der Anaxarete 


1, 557-565 Lorbeer in Rom (Triumph/ Kaiserpalast) 


1, 438-451 Stiftung der Pythischen Spiele 


B Stembilder 


2, 496-507 Callisto und Arcas (vgl. fast. 2,153-192) 
8, 174-182 Krone der Ariadne (vgl. fast. 3,458-516) 
15,745-851 Caesar (vgl. fast. 3,697-710 implizit) 


ς Topographische Namensaitien (Städtegründungen) 


2, 687-707 Battus (Fels) 

3, 10-13 Boeotien 

(3,131/4,566 Anpielung auf die Gründung Thebens) 

6, 382-400 Marsyas (Fluß) 

7, 371-381 Hyrie-See und Täler des Cygnus 

7, 443-447 Sciron (Fels) 

(TATZE. Aegina (Insel]) 

8, 223-235 Icarus (230 Meer; 235 Land) 

9, 211-229 Lichas (Klippe) 

9, 447-449 Milet (Stadtgründung) 

10,295-297 Paphos (Insel) 

13,533-571 Hecubas Verwandlung: "locus exstat et ex re | nomen habet" (569f.): 
"κυνὸς orjna"228 

13,647-649 Andros (Insel) 

13,749-897 Acis (Fluß) 

14,89-100 Pithecusa (Insel) 

14,348 Arva Circaea 

14,416-434 Canens (Ort) 

14,441-444 Caieta (Ort): 157 Problemanzeige 

14,614-616 Tiberinus (Fiuß) 

14,619-621 Aventinus (Hügel) 

15,7-59 Croton (Stadt) 


228Dazu s. Bömer zu met. 13,567£. 
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2.2. Themen in der Tradition des Nikander 


Nachdem wir festgestellt haben, daß die kallimacheischen Themengebiete in den 
'Metamorphosen' zahlenmäßig gering vertreten sind und obendrein zum Teil völlig 
hinter der ovidischen Gestaltung zurücktreten (vgl. Picus), ergibt die Untersuchung 
für die 'nikandrischen’ Themen, also solche Themen, die auch bei Nikander schon 
zu den 'kallimacheischen' Themen hinzutraten, ein ganz anderes Bild. Das 
Bestreben, die Natur zu erklären, wie es auch schon für Nikander herausgearbeitet 
worden ist, schlägt sich in einer Reihe von Aitiologien nieder, die -- sei es als 
Haupt-, sei es als Nebenaitien - Naturphänomene (hauptsächlich topographische 
Erscheinungen, aber auch Dinge wie Korallen und Tau) erklären. Dies sind häufig 
Aitiologien, die nicht auf einer Metamorphose beruhen, wie z. B. die Quelle 
Hippocrene, die Pegasus mit-dem Huf erschlossen hat (met. 5,255-264)229 (vgl. 
Liste A). 

Einmal kommt, wie bei Nikander, ein Namensaition für ein Volk vor (Liste B): 
Das Volk der Myrmidonen wird durch die griechische Etymologie seines Namens 


229 Anders als Nikander (?) formuliert Ovid bisweilen das Erstaunen einer Person über einen 
bestimmten zu erklärenden Sachverhalt oder die Merkwürdigkeit des Sachverhaltes direkt. Dennoch 
richtet Ovid sein Interesse nicht wirklich auf spezielle Merkwürdigkeiten wie Kallimachos, sondern 
gebraucht dieses Motiv lediglich technisch-narrativ ohne besondere Bedeutung für die Aitiologie: 
z.B. 
3, 582-691 Tyrrhenische Schiffer ("miracula" [673]) 
4, 741-752 Korallen (“mirabile factum" [747}) 
5, 255-264 Hippocrene ("mirabile factum" [258]; "mirata” [264]) 
5, 294-678 Pieriden ("miranti" [300]) 
5, 446-461 Demeter-Knabe (Sterneidechse) ("mirantern" [459]) 
6, 313-381 Lykische Bauern ("mira res" [320]) 
7,672-865 Cephalus und Procris ("mirabere” [682]; "mirandum, novitate facti" [758]; 
"mirum" [790]) 
8, (616-720) 
726f. Philemon und Baucis ("facta mira") 
9, 324-393 Dryope und Lotis ("mira fata" [327f.], "factum mirabile" [394]) 
9, 450-665 Byblis ("fama novi ... monstri" [666f.]) 
9, 666-797 Iphis (“miracula” [667] — kein Aition!) 
10,551-707 Atalanta und Hippomenes: Haß der Venus auf Löwen ("monstrum mirabile" 
B553]) 
11,289-345 Daedalion ("miracula" [346}) 
11,410-748 Ceyx und Alcyone ("mirum" [731]) 
13,730-897 Acis und Galathea ("mira res" [893]) 
15,296-306 Hügel bei Troezen ("res horrenda relatu" [298]) 
15,492-546 Hippolytus -- Virbius ("mirabere" [499]) 
15,552f. Quelle Egeria ("nova res” [552]) 
15,565-621 Cipus' ehernes Bild ("miram formam“ [620]). 
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erklärt (met. 7,654). Ovid setzt hier also das Verständnis griechischer Worte 
voraus230, 

Die Tier- und Pflanzennamen und die Tier- und Pflanzenentstehung sind 
Themen, die sehr eng beieinander liegen und nicht deutlich gegeneinander 
abgegrenzt sind. Die Geschichten, die hier unter der Überschrift 
'Tierentstehung/Pflanzenentstehung' zusammengefaßt sind, machen deutlich, daß 
es die Tiere bzw. Pflanzen vorher noch nicht gab (z. B. Picus -- "novam avem" 
[met. 14,390f.])23!1. Bei den Geschichten, die unter der Überschrift 
‘"Tiernamen/Pflanzennamen' erscheinen, ist die jeweilige Entstehung in eben der 
Geschichte nicht auszuschließen, sie ist aber nicht zwingend (vgl. Liste C)232. 

Die besondere Art der aitiologischen Erklärung für Naturphänomene, die als 
'menschliche' Züge gedeutet und durch eine Metamorphose eines Menschen erklärt 
werden, hatten wir für einige Geschichten in Nikanders "Heteroioumena' 
herausgearbeitet. Solche Aitiologien sind in Ovids 'Metamorphosen' in Fülle 
vorhanden, sie bestimmen geradezu die Grundtendenz der aitiologischen 
Gesamtaussage des Werkes. Wie bereits grundsätzlich für die Lycaon-Geschichte 


230 Weitere Beispiele für griechische Etymologie in Ovids 'Metamorphosen': 
(4,291/383 Herm-aphroditus) 


4, 538 Aphrodite 

7, 418f. Felskraut = "ἀκόνιτον" von "ἀκόνη" = der Wetzstein 
7, 654 Myrmidonen von "μύρμηξ" = Ameise 

8, 150f. Ciris = "κεῖρις" von “κείρω" = ich schere 

10,738. Anemone von "ἄνεμος" = Wind 

14,89-100 Pithecusa (Insel) von "πίθηκος" = Affe. 


Zu weiteren Beispielen, Paronomasien und Andeutungen, die das Verständnis griechischer Worte 
voraussetzen, s. Haege (1976) 100-103; s. u. Anm. 232 passim. 


231 Zur Bedeutung von Tierentstehungen nach der Kosmogonie s. Schmidt (1991) 22f.: "Die 
Vollständigkeit der Schöpfung gilt selbst im Blick auf die Tiere, bei deren Entstehung in einer 
Metamorphose Ovid ausdrücklich hervorhebt, daß es sie vorher noch nicht gegeben habe ... Weder 
die Schöpfung noch die Metamorphose sind Prozesse in der Zeit; daher sind sie auch nicht zeitlich 
miteinander in Beziehung zu setzen. Beide deuten ein Seiendes in der Sprache einer 
Entstehungsgeschichte." — Anders neuerdings wieder Myers (1994) passim (vgl. oben 5. 130 
Anm. 202). 

232]n der Liste sind unter der Überschrift "Tiernamen/Pflanzennamen' nur Stellen verzeichnet, an 
denen der 'Name' explizit thematisiert ist: z. B. met. 4,415 (Minyaden) "sero ... tenent a vespere 
nomen". — Implizit ist sehr häufig eine Erklärung des jeweiligen Namens mitgegeben, z. T. auch 
unter Voraussetzung des Verständnisses griechischer Worte: z.B. 


1, 209-239 Lycaon 6, 1-145 Arachne 

1, 452-567 Daphne 7, 371-381 Cygnus 

2, 367-380 Cygnus 8, 533-546 Meleagriden 

2, 589-595 Nyctimene 9, 275-323 Galanthis 

3, 339-510 Narcissus 10,106-142 Cyparissus 

4, 256-270 Clytie — Heliotropium 10,162-219 Hyacinthus 

4, 283f. Crocos und Smilax 11,410-748 (Ceyx und) Alcyone. 


5, 642-661 Lyncus 
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angedeutet und nebenbei für die Picus-Geschichte gezeigt, ist diese Art der 
aitiologischen Erklärung in den 'Metamorphosen' Ovids Grundlage und Mittel zur 
Erklärung des gesamten Kosmos als etwas 'Menschlichen' geworden?33. Die 
besondere ovidische Ausprägung dieser Aitiologien gegenüber denen bei Nikander 
soll an konkreten Beispielen im nächsten: Abschnitt besprochen werden. Den 
Schwerpunkt des aitiologischen Interesses in den 'Metamorphosen' bilden 
eindeutig Aitiologien dieser Art. Daher ist hier lediglich eine Auswahl 


repräsentativer Beispiele zusammengestellt (Liste D). 


233jn der bisherigen Forschung ist immer wieder das menschliche Verhalten in veränderter Gestalt 
festgestellt worden, aber ohne Rücksicht auf eventuelle aitiologische Konzepte (dazu jetzt Schmidt 
[1990] und bes. [1991] 56-78): z. B. Herter (1933) 38f. (zum Aitiologischen bes. 39 mit Anm. 1), 
Dörrie (1959) passim, Anderson (1963) 4f., Hollis, Ov. Met. VIII (1970) p. XX, Haege (1976) 
passim u. a.; vgl. auch Bömer zu den 'Metamorphosen’ passim (8,259 etc.) und analog 
Papathomopoulos zu Ant. Lib. (1968) passim (z. B. zu Ant. ἰδ. 2 Anm. 27). -- Zu einer anderen 
aitiologischen Konzeption der 'Metamorphosen' 5. Porte (1985b) und Graf (1988), deren These sich 
in folgendem Zitat spiegelt: "les m&tamorphoses expliquent la genese soit des ph&nom£nes de la 
nature (&tiologie physique, predominante dans les livres 1-13), soit des dieux et des cultes surtout 
du monde romain (etiologie religieuse, pr&dominante dans les livres 14 et 15" (Graf [1988] 67); 
vgl. Porte (1985b) 197 (Schema), ebenso jetzt Myers (1994) passim (s. o. S. 130 Anm. 202). 
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Listen zu 2.2. Themen i radition des Nikander 


A Naturphänomene 


2, 2351. Aethioper -- Mohren 
2, 236-238 Wüste 
2, 254f. Nilquellen 


2, 333-366 Bernstein (Heliaden) 

3, 356-401 Echo 

4, 125-127] Dunkle Früchte des Maulbeerbaumes 
158-161/165 

4, 285-388 Salmacisquelle 

4, 610-620 Schlangen in Libyen 

4, 621-662 Atlas 

4, 741-752 Korallen 

5, 255-264 Hippocrene 

5, 346-358 Aetna (Vulkan + Erdbeben in Sizilien) 

5, 487-508/ Arethusa (Süßwasserquelle in der Nähe des Meeres) 
572-641 

6, 87-89 Rhodope und Haemus (Gebirge) 

6, 146-312 Niobe 

7, 757-793 Hund und Bestie (Marmorsteine auf dem Feld) 

8, 14-16 Klingende Mauern 

8, 574-610 Echinaden, Perimele (Inseln) 

8, 616-720 Philemon und Baucis (alte Bäume) 

9, 211-229 Lichas (Klippe) 

10,500-502 M 

11,85-145 Midas — Pactolus (Fluß) 

11,346-409 Wolf (Stein) 

13,600-622 Tau (Memnoniden) 

13,713-715 Stein in Ambracia (Stein des verwandelten Richters) 

13,724-737/ Scylla (Fels) 
898-968/ 
14,1-74 

15,281-284 Anigros (Fluß mit übelriechendem Wasser) 

15,296-307 Hügel bei Troezen 


B Volksname 
7, 614-660 Myrmidonen 


ς Tierentstehung/Pflanzenentstehung 


2, 333-366 Heliaden — Bäume 
2, 367-380 Cygnus 

4, 389-415/425 Minyaden 

5, 294-678 Pieriden 
(6,313-381 Lykische Bauern) 
8, 236-259 Perdix 
10,162-219 Hyacinthus 
10,298-502 Myırha 
14,308-396 Picus 

14,572-580 Ardea 
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Tiernamen/Pflanzennamen 
4, 389-415 Minyaden ("vespertiliones") 
5, 446-461 Demeter — Knabe (Sterneidechse) 
7, 415-419 Felskraut 
8, 150f. Ciris 
8, 236-259 Perdix 
9, 326-348 Lotus 
(10,298-502 Myrrha — Harz) 
10,728-739 Anemone 
11,751-795 Aesacus: Taucher ("mergus") 
13,572-622 Memnoniden 
14,308-396 Picus 
14,572-580 Ardea 
D Natürliche Phänomene im außermenschlichen Bereich als 'menschliche' 


Züge interpretiert und durch eine Metamorphose eines Menschen erklärt 


(in Auswahl) 

1, 209-239 Lycaon — Wolf 

1, 452-567 Daphne - Lorbeer 

1, 687-712 Syrinx -- Rohr(-flöte) 
— Panflöte 

2, 333-366 Heliaden — Bäume 

Harz > Bernstein 

2, 367-380 Cygnus — Schwan 

2, 409-530 Callisto — Gestirn 
‘Großer Bär' 

2, 589-595 Nyctimene - Eule 

2, 737-832 Aglauros — Schwarzes 
Steinbild 

3, 143-252 Actaeon — Hirsch 

4, 256-270 Clytie - Heliotropium 


Mordlust: 

"solitae ... cupidine caedis | utitur in pecudes et nunc 
quoque sanguine gaudet." (234f.) 

Von Apollo geliebt, Apollo heilig: 
557-559 anstatt "coniunx” — "arbor" mit dem Gott 
verbunden: "semper” 
Zarter, klagender Ton: 

"sonum tenuem similemque querenti" (708); 
bleibendes Colloquium (710) zwischen Pan und Syrinx 
"Anwurzelung' an einen Ort (=Verweilen): 

"nocte dieque ... adsternuntur ... sepulcro" (343) — 
"deriguisse pedes" (348), "subita radice" (349) etc. 
Tränen: "lacrimae" (364) 
Angst vor Feuer - Lebensraum Wasser, nicht Himmel: 
".. ignemgue perosus, | quae colat, elegit contraria 
flumina flammis" (379f.) 

Verbot zu baden, weil unrein: 

"nec sacros pollue fontes” (464) — "ne puro tingatur in 
aequore paelex" (530) 

Verborgensein im Dunkel -- Scham: 

"..tenebris ... pudorem | celat ..." (593-595) 
Neid: Steinhärte, Eiseskälte: 

"glacies" (808); 819-832: "... riget, frigus ... (823), ... 
letalis hiems ... (827), ... saxum ... (830), ... 
duruerant, signumgue exsangue sedebat, | nec lapis 
albus erat: sua mens infecerat illam (831f.)" 
Angst, Beute zu werden, und Flucht: 


".. pavor ...: fugit" (198); "timor" (205), "fugit" 
(229); "ira... satiata" (252) 

Liebe zur Sonne: 

"illa suum ... | vertitur ad solem mutataque servat 


amorem" (264f./269f.) 


150 


4, 389-415 


5, 533-550 


5, 294-678 


6, 1-145 


6, 146-312 


6, 313-381 


7, 465-468 


8, 236-259 


9, 275-323 


10,106-142 


10,162-215 
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Minyaden — Fledermäuse Lichtscheu, Leben in Häusern: 


Ascalaphus — Uhu 
(Thema in der Tra- 
dition des Boios: 
mantische Bedeutung 
eines Vogels) 
Pieriden — Elstern 


Arachne — Spinne 


Niobe — Fels mit Quelle 


Lykische Bauern 


- Frösche 


Arne -- Dohle 


Perdix -- Rebhuhn 


Galanthis — Wiesel 


Cyparissus — Zypresse 


Hyacinthus — Hyazinthe 


"latitant per tecta ... |... ignes ac lumina vitant" 
(405f.); "tectaque, non silvas celebrant lucemque 
perosae | nocte volant seroque tenent a vespere nomen" 
(414f.) 

Verräter und Bote des Unglücks: 

"..indicio ... crudelis..." (542); "profanam | ... avem" 
(543£.); "foedaque fit volucris, venturi nuntia luctus | 
ignavus bubo, dirum mortalibus omen" (549f.) 


Schwatchaftigkeit: 

296-299; "... memorum convicia ... | nunc_quogue in 
alitibus facundia prisca remansit | raucaque garrulitas 
studiumque immane loquendi” (676-678) 

Webkunst und Hängen am Faden: 

"lanificae ... artis” (6); "fama ... | faciendae ... lanae" 
(30f.); "laqueo ... ligavit | guttura; pendentem ... |... 
vive quidem, pende tamen ..." (134ff.); "... de quo ... 
illa remittit | stamen et antiquas exercet aranea telas" 
(144f.) ᾿ 

Starrheit vor Schmerz und Tränen: 

"dolore” (280); "luctu" (281); "deriguit ... malis” (303) 
- "saxum est" (309); "flet tamen ... 1... et lacrimas 
etiam nunc marmora manant" (310-312) 

Schmährede - Sumpf, Schlamm: 

"convicia” (362); "limum" (363-365); "nunc guoque 
turpes | litibus exercent linguas pulsoque pudore | 
quamvis sint sub aqua, sub aqua maledicere temptant" 
(374-376); "convicia" (378); "limoso ... saliunt in 
gurgite" (381) 

Goldgier: 

"quod avara poposcerat, auro” (466); "avem, quae nunc 
quoque diligit aurum” (467) 

Behendigkeit und Höhenangst: 

"animi ... capacis" (243); "praecipitem misit lapsum 
mentitus" (251); "vigor ingenii quondam velocis in 
alas | inque pedes" (254f.); "non ... alte ... sua corpora 
tollit I nec facit in ramis altoque cacumine nidos; | 
propter humum volitat ... | antiquigue memor metuit 
sublimia casus" (256-259) 

Regsamkeit, Geburt durch den Mund, Besuch von 
Häusern: 

".. ministrarum ... | ... faciendis strenua iussis | 
officiis" (306-308); "et ... ait ... vinclis levor ipsa 
remissis" (312-315); "strenuitas antiqua manet ..." 
(320); "... quia mendaci parientem iuverat ore, | ore 
parit nostrasque domos, ut et ante, frequentat" (322f.) 
Trauer: 

“ρὸν hoc petit a superis, ut tempore lugeat omni" (132- 
135); "lugebisque alios aderisque dolentibus” (142) 
Zeichen der Klage: 

"flosque novus scripto gemitus imitabere nostros" 
(206); "ipse suos gemitus foliis inscribit et AIAI | flos 
habet inscriptum, funestaque littera ducta est" (215f.) 


10,238-242 


10,551-707 


10,503-739 


14,308-396 


14,512-526 


14,695-761 


15,485-551 
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Propoetiden - Kiesel 


Hartherzigkeit: 
"obscenae" (238); "utque pudor cessit sanquisque 
induruit oris, ! in rigidum parvo silicem discrimine 
versae” (241f.) 


Atalanta und Hippomenes Schnelligkeit, Hausen in Wäldern, der Venus verhaßt, 


— Löwen 


Adonis -- Anemone 


Picus — Specht 


Apulischer Hirt 
— Oleaster 


Anaxarete -- Steinbild 


Egeria -- Quelle 


im Dienste Cybeles: 

640f. + 673 Hilferuf an Venus; "pronus uterque | 
emicat et summam celeri pede libat harenam" (65 1f.) — 
"nec grates inmemor egit" (682); "contemptuque 
dolens, ne sim spernenda futuris, | exemplo caveo” 
(684f.) > "... vetito temerat sacraria probro” (695); 
"in pectora totum | pondus abit, summae cauda 
verruntur harenae" (700f.); "pro thalamis celebrant 
silvas ..." (703); "dente premunt domito Cybeleia frena 
leones" (704) 

Blutrote Farbe - Kurzlebigkeit der Schönheit: 

515-518 Schönheit; "labitur occulte fallitque volatilis 
aetas" (519); "iam iuvenis, iam vir, jam se formosior 
ipso est, | iam placet et Veneri" (523f.); "in ... δὺο 
iacentem sanguine corpus" (721); "cruor in florem" 
(728); "flos de sanguine concolor ortus" (735); "brevis 
est tamen usus in illo; | namque male haerentem et 
nimia levitate caducum | excutiunt idem ... venti" 
(737-739) 

Empörung, Wut: 

"seque novam subito ... accedere silvis | indignatus 
avem duro fera robora rostro | figit et iratus longis dat 
vulnera ramis" (390-392) 

Schärfe ("asperitas"): 

"obscenis convicia rustica dictis" (522); "arbor enim 
est, sucoque licet cognoscere mores: | quippe notam 
linguae bacis oleaster amaris | exhibet;, asperitas 
verborum cessit in illas" (524-526) 

Hartherzigkeit: 

"saevior illa freto ... | durior et ferro ... let saxo, quod 
adhuc vivum radice tenetur | spernit et inridet ..." (711- 
714); "durae ... |... Anaxaretes” (749f.); "deriguere ..." 
(754ff.); "occupat artus, | quod fuit in duro iam pridem 
corpore, saxum" (757f.) 

Tränenstrom: 

"montis ... jacens radicibus imis | liquitur in lacrimas 
ἕν 1... gelidum de corpore fontem | fecit et aeternas 
artus tenuavit in undas" (548-551) 
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2.3. Direkt aus Nikanders 'Heteroioumena' übernommene 
Geschichten 


Betrachtet man nun in einem letzten Schritt die Geschichten, die Ovid direkt von 
Nikander übernommen hat, erhält man einen interessanten Befund: 

1. Die Geschichten, die bei Nikander noch ganz in der Tradition des 
Kallimachos Aitien für einen Kult oder Ritus waren, sind in Auswahl von Ovid 
zwar als Geschichten übernommen, aber im Charakter verändert worden. So 
mündet die Geschichte von Iphis (met. 9,666-797), die im Duktus mit kleinen 
Unterschieden der nikandrischen Geschichte von Leukippos (Ant. Lib. 17) 
entspricht, nicht — wie bei Nikander - in ein Kult- oder Ritusaition ein, sondern ist 
eine bloße Metamorphose?34. Weitere nikandrische Kultaitiologien, Kragaleus 
(Ant. Lib. 4), Ktesylla (Ant. Lib. 1), deutet Ovid ohne Bezug zu dem jeweiligen 
Kult en passant als Metamorphosengeschichte an: 


- met. 7,368-370 Tochter des Alcidamas, die in eine Taube verwandelt 
wird wie Ktesylla (Ant. Lib. 1); 
— met. 13,713-715 Erwähnung von Ambracia mit einer Zusammen- 


fassung der Kragaleusgeschichte (Ant. Lib. 4) in 
knapp zwei Versen ohne Hinweis auf das Kultaition, 
in das bei Nikander die Erzählung einmündet. 
Zwei weitere Kultaitiologien, Dryope (Ant. Lib. 32), Metioche und Menippe (Ant. 
Lib. 25), hat Ovid sehr stark abgewandelt übernommen. 

Als Resümee dieses Abschnittes können wir wiederum festhalten: Das Interesse 
an auffälligen Kulten und Riten ist fast gänzlich verblaßt. Die Tradition wird zwar 
aufgenommen, aber doch in sehr abgewandelter Form (vgl. Liste A). 

2. Ovid übernimmt von Nikander aitiologische Geschichten, die natürliche 
Phänomene im außermenschlichen Bereich als 'menschlichen' Zug interpretieren 
und durch eine Metamorphose aus einem Menschen erklären (Liste B). Zum Teil 
hält er sich dabei relativ eng an die Vorlagen bei Nikander, wie im Falle von met. 
5,446-461 Demeter-Knabe (Ant. Lib. 24 Askalabos), met. 6,313-381 Lykische 
Bauern (Ant. Lib. 35), met. 9,275-323 Galanthis (Ant. Lib. 29 Galinthias). Zum 
Teil verändert er den nikandrischen Stoff, wie in met. 4,389-415 Minyaden (Ant. 
Lib. 10) und met. 14,512-527 Apulischer Hirt (Ant. Lib. 31 Messapier). 


234 Vgl. Graf (1988) 58-61. 
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In der Geschichte von den Minyas-Töchtern verändert Ovid die nikandrische 
Geschichte insofern, als er das auch bei Nikander vorhandene 'menschliche' 
Verhalten der Vögel, in die die Minyaden verwandelt worden sind, durch die 
Geschichte stärker hervorhebt und verdeutlicht. Die Scheu vor dem Licht ist nicht 
mehr — wie oben für die nikandrische Geschichte herausgearbeitet — allein Scheu 
vor Entdeckung und Scham nach der Metamorphose, sondern wird bereits als 
Verhalten der Minyaden in menschlicher Gestalt in die Erzählung eingebaut (met. 
4,405f.) und am Ende noch zu einer Etymologie des Namens verarbeitet 
("vespertiliones” von ”vesper" [met. 4,415]). Während Nikanders Erzählung 
offenbar zu erklären versucht, weshalb bestimmte — und zwar drei verschiedene -- 
Vögel Nachtvögel sind, d. ἢ. — als 'menschlicher' Zug gedeutet — lichtscheu sind, 
konzentriert sich Ovid in seiner Erzählung hauptsächlich auf dieses menschliche 
Verhalten, das sich dann auch nur in einer Vogelart wiederfindet, ja spiegelt. 
Dabei geht es Ovid nicht — wie Nikander — um die Erklärung tierischen Verhaltens, 
sondern um die Bestimmung und Betrachtung menschlichen Verhaltens, das in 
klarer und reiner Form überdeutlich in bestimmten Tieren verkörpert ist, 
und zwar nur in einer bestimmten Tierart, die somit zum Bild und Symbol 
dieser menschlichen Eigenschaft wird235. Ovid hat also eine neue und andere 
Perspektive als Nikander, aus der er die Geschichten mit neuen Akzenten versieht. 

Die nikandrische Episode von den Messapiern (Ant. Lib. 31) ist dagegen noch 
viel stärker von Ovid verändert worden. Er benutzt in der Erzählung vom 
Apulischen Hirten diese Geschichte als Anregung, erkärt damit aber ein anderes 
Phänomen: Er übernimmt die Geographica "Peucetiosque sinus Messapiaque arva” 
(met. 14,513) zur Lokalisierung seiner Erzählung aus der nikandrischen Vorlage 
(Ant. Lib. 31,1-2). Dann erzählt er im Anschluß an die Schilderung einer 
Pansgrotte, die sich dort befindet und die einst Nymphen bewohnten, die 
Geschichte von dem Apulischen Hirten (met. 14,517ff.). Dieser Hirt hat die 
Frechheit besessen, die Nymphen zu erschrecken, ihren Tanz nachzuäffen und sie 
zu beschimpfen (517-522). Bei Nikander fordern die unwissenden messapischen 
Jungen die Nymphen zum Tanzwettstreit heraus, den sie natürlich verlieren (Ant. 
Lib. 31,3-4). Als Strafe für die Herausforderung von Nymphen durch Menschen 


werden sie in einen Wald verwandelt, der klagende Laute vernehmen läßt (δ 5). 


235vgl. auch die Veränderungen Ovids in der Geschichte der Pieriden (met. 5,294-678; Ant. Lib. 
9). Bei Nikander werden sie in neun verschiedene Vögel verwandelt, wobei das eigentliche Aition 
nicht klar zu erkennen ist. Ovids Pieriden werden alle "(nemorum) convicia, picae" (met. 5,676). 
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Dieser Wald ist genau lokalisiert ("nap& τὸ ἱερὸν τῶν νυμφῶν" [8 5]) und 
durch die Nennung seines Namens ("ὁ δὲ τόπος ὀνομάζεται Νυμφῶν τε 
καὶ Παίδων" [ὃ 5]) auch individuell bestimmt. Es wird also ein örtlich fixiertes, 
spezielles Naturphänomen erkärt. Der Apulische Hirt bei Ovid wird zwar zur Strafe 
und zur Beendigung seiner frechen und scharfen Schimpferei ebenfalls in einen 
Baum verwandelt (met. 14,523); dabei handelt es sich jedoch nicht um einen 
konkreten, örtlich fixierbaren Baum und auch nicht einmal um den Baum an sich, 
sondern vielmehr um die Schärfe im Verhalten des Hirten, die in den Früchten 
dieses Baumes ihre Verkörperung findet. Wird auch der Hirte in einen Baum 
verwandelt, so ist dies kein individuell bestimmbarer Baum, wie der Wald, in den 
die Messapier in der nikandrischen Geschichte verwandelt werden, sondern ein 
Baum einer bestimmten Baumart, deren Früchte ein Bild für menschliche Schärfe 
sind236, Und warum sie das sind, ist durch eine Metamorphose eines Menschen 
erklärt: "arbor est sucoque licet cognoscere mores", "er (d. h. der Hirt) ist ein 
Baum, und man kann am Saft seine Sitten erkennen" (met. 14,524). Den Übergang 
von diesem scheinbar einzelnen, aber unbestimmten Baum, der bestimmte "mores" 
verkörpert, zu der Baumgattung, der dieser Baum angehört, und die damit 
verbundene Verallgemeinerung der Bildhaftigkeit dieses Baumes gestaltet Ovid 
fließend und fast unmerklich: "quippe notam linguae bacis oleaster amaris | exhibet; 
asperitas verborum cessit in illas", "denn die Prägung der Zunge zeigt der Oleaster 
an den bitteren Früchten; die Schärfe der Worte ist in jene gewichen" (met. 
14,525f.). 

Hatte also Nikander noch unter dem Einfluß von Kallimachos mit dieser 
Geschichte ein einzigartiges und konkretes Phänomen der realen Lebenswelt 
aitiologisch erklärt, so bezieht Ovid diese Geschichte in ihrer Konsequenz nicht nur 
auf ein ganz anderes — generelles - Phänomen der realen Lebenswelt, sondern 
gebraucht sie als Aition für die Bedeutung dieses Phänomens, für seine 
Symbolhaftigkeit in bezug auf allgemein Menschliches. 

Nach den Ergebnissen der Untersuchung nikandrischer Themen in Ovids 
‘'Metamorphosen' und der kurzen paraphrasierenden Betrachtung dieser beiden 
Geschichten kann man resümierend festhalten: Die bei Nikander in Ansätzen 
angelegte Humanisierung der Natur findet in den 'Metamorphosen' in ihrer 
Generalisierung ihre Vollendung. Dabei verschiebt sich zusätzlich die aitiologische 


236Dje Lokalisierung der Geschichte im Anschluß an die nikandrische Vorlage hat also wieder 
Überleitungscharakter und keine Bedeutung für die aitiologische Erklärung des Sachverhaltes. 
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Perspektive von der Natur in ihrer realen Faktizität auf den Kosmos in seiner 
Funktion als Symbol und Zeichen für 'Menschliches'237. 


Dazu sei als kurzer Exkurs eine Überlegung zu der 'Ornithogonia' des Boios 
und ihrer Rolle in der hier gezeigten Entwicklung angefügt: 

Ovid kannte dieses Werk; Aemilius Macer habe ihm oft "suas volucres", d.h. 
seine lateinische Fassung der 'Ornithogonia’, vorgelesen, sagt Ovid selbst in den 
'Tristien' (trist. 4,10,43). Wieweit er allerdings stofflich darauf zurückgegriffen 
hat, bleibt unklar und ist für unsere Frage auch nicht von Bedeutung. Allein vier 
Geschichten finden wir in Ovids 'Metamorphosen' wieder, jedoch sehr verändert 
oder nur in Anspielung, so daß auch bei ihnen die 'Ornithogonia' als Quelle nicht 
sicher erscheint238. Doch abgesehen davon steht sie natürlich in der Reihe der 
hexametrischen Kollektivgedichte und ist als Horizont für die 'Metamorphosen' 
Ovid gegenwärtig. 

Auf der einen Seite hatten wir ebenfalls die Humanisierung der Natur, hier der 
Vogelwelt, in diesem Gedicht beobachtet, andererseits die religiöse symbolische 
Bedeutung von bestimmten Vogelarten. Hier wurde das spezielle kultisch-religiöse 
Interesse mit Naturphänomenen, und zwar mit generellen Naturphänomenen 
verknüpft. Die generellen Naturphänomene, in diesem Fall Vogelarten, wurden mit 
einer gewissen Symbolik belegt, die in bestimmten Eigenschaften bzw. 
Verhaltensweisen eines Menschen, der dann in einen Vogel dieser Art verwandelt 
wurde, ihre Erklärung fand. War die symbolische Bedeutung in diesem Falle auch 
allein auf Mantik und Prophetie, und damit den religiösen Bereich, beschränkt und 
das Spektrum der Bedeutungen weitestgehend im Positiv-Negativ-Kontrast 
erschöpft, so könnte trotzdem hierin eine Anregung für Ovid gelegen haben, die 
Symbolik und Zeichenhaftigkeit des Kosmos genauer zu untersuchen und in einen 
ganzen Symbol- und Zeichenkosmos zu verwandeln, wobei im Mittelpunkt seines 


Interesses der Mensch stand. 


237Zu dieser Interpretation s. Schmidt (1990) und (1991). 
238 Direkt aus Boios' "Ornithogonia' übernommene Geschichten in Ovids 'Metamorphosen': 


Ant. Lib. 11 Addon Ov. met. 6, 426-674 Procne und Philomela 
Ant. Lib. 18 E£ropos Ov. met. 7, 390 
Ant. Lib. 19 Kleinis $ 7 Ov. met. 2, 542-632 (Rabe — Gefieder) 


Macer fr. 4 M/B. Cygnus Ov. met. 7, 371-381. 
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isten zu 2.3. Direkt aus Nikanders 'Heteroioumena' übernommene Geschichte 


A KulvfRitus 

7, 368-370 Tochter des Alcidamas (bei Ovid kein Kultaition) Ant. [0.1 

9, 326-393 Dryope und Lotis (bei Ovid kein Kultaition) Ant. Lib. 32 

9, 666-797 Iphis (bei Ovid kein Kult- oder Ritusaition) Ant. Lib. 17 
13,685-704 Töchter Orions (verändert) Ant. Lib. 25 
13,713-715 Ambracia (bei Ovid kein Kultaition) Ant. Lib. 4 

B Natürliche Phänomene im außermenschlichen Bereich als 'menschlicher' 


Zug interpretiert und durch eine Metamorphose eines Menschen erklärt 


4, 389-415 Minyaden 
(5,294-678 Pieriden 

5, 446-461 Demeter-Knabe 
6, 313-381 Lykische Hirten 
(8,526-546 ? Meleagriden 

9, 275-323 Galanthis 
14,512-527 Apulischer Hirt 
(ganz anders: 7,351-356 Cerambus 


C?39 Naturphänomene 

(5,346-358 Vulkan: Aetna 

(11,346-409 Wolf [Stein] 
Topographische Namensaitien 


2, 687-707 Battus 

7, 371-381 Cygnus 

9, 450-665 Byblis 
Ägyptische Götter 

5, 318-331 Typhoeus 


239 Auf die hier an geführten Aitien gehe ich im Text nicht weiter ein. Die 'Naturphänomene' sind 
von Ovid umgestaltet und stellen in ihren jeweiligen Kontexten nicht die wesentlichen Aitien dar. 
Die 'topographischen Namensaitien' sind zwar direkt von Nikander übernommen, stehen aber 
letzten Endes in kallimacheischer Tradition. Es ist jedoch bemerkenswert, daß Ovid — wie aus der 
Liste zu 2.1. C deutlich wird — der Erklärung topographischer Namen sehr viel mehr Gewicht 
beimißt als Kallimachos, der lediglich ein Hauptaition und wenige Nebenaitien aus diesem Bereich 
behandelt. Eine derartige Entwicklung ist schon für Nikander festzustellen. Deshalb erscheint mir 
auch die Zuordnung dieser Aitien in eine bestimmte Tradition problematisch. Das Aition für die 
Gleichsetzung ägyptischer Tiergottheiten mit griechisch-römischen Göttern ist jedoch allein von 


Nikander inspiriert. 


Ant. 
Ant. 
Ant. 
Ant. 
Ant. 
Ant. 
Ant. 
Ant. 


Ant. 
Ant. 


Ant. 
Ant. 
Ant. 


Ant. 


Lib. 
Lib. 
Lib. 
Lib. 
Lib. 
Lib. 
Lib. 
Lib. 


Lib. 
Lib. 


Lib. 
Lib. 
Lib. 


Lib. 
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3, Resümee 


Die Untersuchung traditioneller Aitiologie in Ovids 'Metamorphosen' zeigt, daß 
Ovid zwar durchaus hier und da Formen der traditionellen kallimacheischen 
Aitiologie (Frage-Antwort etc.) verwendet, gleichwohl aber die bei Kallimachos 
vorherrschenden Stoffgebiete (Kult etc.) deutlich zurücktreten. Im Verhältnis dazu 
stehen 'nikandrische Themen’ aus dem Bereich der Natur im Vordergrund. Die 
besondere Art der aitiologischen Naturerklärung, nämlich Naturphänomene als 
‘menschliche’ Züge zu deuten und durch eine Metamorphose eines Menschen zu. 
erklären, die wir auch bei Nikander beobachtet hatten, kurz die 'Humanisierung' 
der Natur, legt Ovid seiner aitiologischen Konzeption der 'Metamorphosen' 
zugrunde. Der gesamte Kosmos soll auf diese Weise als 'menschlich' erwiesen 
werden, wie z. B. der klagende Ton der Syrinx, die Mordlust des Wolfes, das 
empörte Hacken des Spechtes und die bitteren Früchte des Oleaster zeigen. Mit 
dieser generellen Humanisierung des Kosmos erklärt Ovid den Kosmos in seiner 
poetisch konstituierten Bedeutung als Symbol und Zeichen, als "Spiegel des 
Menschlichen"240, 

Ovid nimmt also auch in seinen 'Metamorphosen' die aitiologische Tradition 
auf, verwertet sie mehr oder weniger verändert oder en passant in seinem Interesse 
und überformt alles nach seinem anthropologisch-aitiologischen Konzept. Die 
'Metamorphosen' sind also auch ein aitiologisches Gedicht. Doch Aitiologie ist hier 
zum ersten Mal in der Reihe traditioneller aitiologischer Kollektivgedichte zum 
Mittel einer allgemeinen Betrachtung des Menschen, zu Anthropologie in 


universaler poetischer Bearbeitung geworden?®!. 


240Schmidı (1990) 202; vgl. auch ders. (1991). 
241 Dazu s. Schmidt (1991) bes. 70-77. 
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E. Ergebnisse: Die Traditionslinien aitiologischen 
Dichtens 


Ovid hat in seinen beiden großen, zeitgleichen Hauptwerken, den 'Fasten' und 
den 'Metamorphosen', seine dichterische Begabung doppelt in die Tradition 
aitiologischen Dichtens gestellt. Die formale Spannbreite aitiologischer Dichtungen 
ist damit — in einem elegischen und einem hexametrischen Kollektivgedicht — 
ausgeschöpft. 

Anfang und Zentrum aitiologischen Dichtens in Form narrativer 
Kollektivgedichte bilden die 'Aitia' des Kallimachos. Sie stehen als eigentlicher 
Bezugspunkt hinter allen Werken dieses literarischen Genos und haben so auch — 
teils direkt, teils vermittelt durch die Tradition -- auf die 'Fasten' und die 
'Metamorphosen' Ovids gewirkt. Die beiden ovidischen Werke bilden jeweils den 
Abschluß zweier von Kallimachos' 'Aitia' abhängiger Traditionszweige. 

In den 'Fasten' ist die Bezugnahme auf die 'Aitia' des Kallimachos in der 
aitiologischen Konzeption unmittelbar und offensichtlich. 

Kallimachos hat in seinen 'Aitia’ zur Befriedigung einer spezifischen Neugier 
und zur Demonstration speziellen Wissens das aitiologische Interesse auf 
Anomalien des kultisch-religiösen Bereichs gerichtet. Dieses spezifische kultisch- 
religiöse Interesse ist für eine Rezeptionslinie bestimmend geworden, deren 
Repräsentanten auch im Typus des aitiologischen Gedichtes die kallimacheische 
Elegie wählten. 

So hatte in Rom zunächst Properz ein elegisches Kollektivgedicht entworfen 
und zu realisieren versucht, das er in einem vorangestellten Programm in die 
Tradition der 'Aitia' des Kallimachos stellte: Einerseits hat er den allgemeinen 
Bezug auf dieses hellenistische Werk explizit und programmatisch formuliert, 
andererseits in dem aitiologischen Programm des Gedichtes das kultisch-religiöse 
Interesse der kallimacheischen 'Aitia' übernommen. Die wenigen ausgeführten 
Elegien des Planes zeigen, daß auch bei der Realisierung des Programmes in 
römischen Stoffen der enge Anschluß an Kallimachos erstrebt war. Dennoch hatte 
die kallimacheische aitiologische Form nur dienende Funktion im Blick auf 
Properz' übergeordnetes Ziel, ein Nationalgedicht zu schreiben. Die aitiologische 
Elegie sollte die Form für nationalrömische Dichtung werden. Doch dieser Versuch 
blieb unvollendet, hatte aber das aitiologische elegische Kollektivgedicht mit seiner 
spezifischen Orientierung auf den kultisch-religiösen Bereich in Rom etabliert. 
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Dadurch angeregt und herausgefordert, wandte sich schließlich Ovid der 
aitiologischen elegischen Dichtung in der Tradition des Kallimachos zu. Er machte 
in seinen 'Fasten' das spezifische aitiologische Interesse an kultisch-religiösen 
Sachverhalten zu seinem Programm und suchte auch in der formalen Gestaltung 
seines Gedichtes den direkten Anschluß an Kallimachos' 'Aitia'. Dabei bestand 
seine Intention darin, das aitiologische elegische Kollektivgedicht zu seiner 
Vollendung zu bringen, indem er in seinen 'Fasten’ — bei direkter literarisch- 
rezeptiver Bezugnahme - die kallimacheischen 'Aitia' durch den Schritt von der 
Partialität des kallimacheischen Interesses am Besonderen hin zur Vollständigkeit 
der Präsentation römischer Kulte und Religion in eine monumentale römische 
Totalität projizierte. Ovid hat durch das Medium der Aitiologien zusammenfassend 
eine Deutung und Legitimation des römischen religiösen Lebens insgesamt 
vorgelegt. 

In den 'Metamorphosen' dagegen ist die Beziehung zu dem kallimacheischen 
Werk allgemeiner und vermittelter. Sie stehen in wesentlich vielschichtigerer Weise 
in der Tradition aitiologischen Dichtens. 

Das durch Kallimachos begründete aitiologische Dichten hatte in hellenistischer 
Zeit auch eine Ausprägung in hexametrischen Metamorphosensammlungen 
gefunden, den 'Heteroioumena' Nikanders und der 'Ornithogonia’ des Boios. 
Diese verstanden sich als aitiologische Dichtungen in der Tradition der 
kallimacheischen 'Aitia'‘, wobei jedoch ihr aitiologisches Interesse — bedingt durch 
ihr Leitthema der 'Verwandlung' -- allgemeiner orientiert war. So sind in Nikanders 
'Heteroioumena' Verwandlungssagen gesammelt, die zwar zu einem beträchtlichen 
Teil traditionell-kallimacheische Kult- und Namensaitien, daneben aber auch 
Aitiologien für Sachverhalte der realen Lebenswelt, besonders der Natur, bieten. 
Mit der Erweiterung des aitiologischen Interesses auf die Natur verband sich das 
Streben, bestimmte Phänomene der Natur 'human' zu deuten und mittels 
Metamorphosen von Menschen aitiologisch zu erklären. Diese in Ansätzen 
vollzogene 'Humanisierung' der Natur war jedoch bei Nikander häufig mit 
kallimacheischen Prinzipien verknüpft, indem er die Sagen noch örtlich fixierte, 
d. h. einen bestimmten, individuellen Sachverhalt aitiologisch erklärte oder einer 
Sage hinzufügte. Die 'Ornithogonia' des Boios dagegen, in der nur ein Teilgebiet 
der Verwandlungssagen behandelt war, beschränkte sich auf 'humanisierende' 
Aitiologien für ein bestimmtes Verhalten und eine bestimmte Bedeutung von 
Vögeln und ließ zusätzlich die Tendenz zur 'Generalisierung' erkennen; denn die 
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mantische Bedeutung eines Vogels wurde als allgemein gültig für die gesamte 
Gattung begründet. Das Gedicht führte in seiner lateinischen Bearbeitung durch 
Aemilius Macer diese Rezeptionslinie aitiologischen Dichtens in Rom ein. 

Den krönenden Abschluß des aitiologischen hexametrischen Dichtens bildet eine 
genuin römische Dichtung, die 'Metamorphosen' Ovids. In diesem Gedicht sucht 
Ovid hin und wieder formal den Anschluß an die kallimacheische Tradition. Das 
spezifische aitiologische Interesse des Kallimachos ist jedoch völlig zurückgetreten, 
die 'humanisierende' Aitiologie für Sachverhalte und Gegenstände der Natur 
stattdessen zum Prinzip des Werkes erhoben. Die in den hellenistischen 
Metamorphosensammlungen bereits angelegte 'Humanisierung' der Natur findet 
hier in der an Boios' 'Ornithogonia' als Tendenz beobachteten 'Generalisierung' 
ihre Vollendung. 

Doch dieses traditionell-aitiologische Dichten deutet Ovid um. Die gesamte 
übrige aitiologische Dichtung war an dem Ziel orientiert, die Welt in ihrer realen 
Faktizität zu begreifen und zu deuten, sei es auf ein spezifisches Gebiet -- partikulär 
oder insgesamt -- konzentriert, sei es allgemein. Die Pointe der 'Metamorphosen' 
Ovids hingegen liegt in der Erklärung der Bedeutung der Welt, die durch ihre 
generelle 'Humanisierung' zum Medium für eine allgemeine Betrachtung des 
Menschen wird. Die Tradition aitiologischen Dichtens ist transformiert zu 
Anthropologie, zu einer generellen und universalen Beleuchtung des Menschen 
durch seine Spiegelbilder im Kosmos2#2. 

Die 'Fasten’ und die 'Metamorphosen' Ovids stehen also in der Tradition 
aitiologischen Dichtens und letzten Endes in der Tradition der kallimacheischen 
"Aitia‘. Sie beschließen die beiden von Kallimachos ausgehenden Traditionszweige 
einerseits in monumentaler Perfektion, andererseits in produktiver Transformation 
der Tradition aitiologischen Dichtens. 


2427u Universalität und Weltgedicht 5. Zinn (1956), zu den 'Metamorphosen' bes. 19f., 23, 251. 


ZWEITER TEIL 


FUNKTION UND WAHRHEIT 
POETISCH-AITIOLOGISCHER MEHRFACHERKLÄRUNG 
IN OVIDS AITIOLOGISCHEN DICHTUNGEN 


In einer Aitiologie wird normalerweise ein Sachverhalt mit einer Erklärung 
verbunden. Die Relation von Sachverhalt und Erklärung ist einfach und klar, 
selbstverständlich und unproblematisch. Werden hingegen für einen Sachverhalt 
mehrere Erklärungen angegeben, ist die Relation der einzelnen Erklärungen zum 
Sachverhalt nicht mehr eindeutig und ohne weiteres verständlich. Grundsätzlich 
scheint eine Mehrfacherklärung die Frage nach der eigentlichen, richtigen einen 
Erklärung aufzuwerfen. 

Ovid hat in seinen beiden aitiologischen Gedichten, den 'Fasten' und den 
'Metamorphosen‘, Mehrfacherklärungen eingesetzt. Bei aller Irritation und 
Problematik, die diesem Phänomen anhaftet, stellt sich die Frage, weshalb und in 
welchem Sinne Ovid sich der 'Mehrfacherklärung' bedient, welche Funktion und 
welchen Wahrheitsanspruch seine Mehrfacherklärungen haben. 


A. Das Phänomen 'Mehrfacherklärung' in Ovids 
'Metamorphosen’ 


Die Mehrfacherklärungen in den 'Fasten' und den 'Metamorphosen' Ovids 
unterscheiden sich — bedingt durch den spezifischen Charakter und die jeweilige 
aitiologische Konzeption der Werke - in ihrer Erscheinungsform und dem Grad 
ihrer Problematik. In den 'Fasten' ist die 'Mehrfacherklärung' ein dominantes 
Erklärungsprinzip, das verschiedene Erklärungen (an einer Stelle) parallel und 
additiv, häufig sogar alternativ präsentiert (Kap. C.). Eine vergleichbare 
Mehrfacherklärung begegnet in den 'Metamorphosen' lediglich in der 
anthropologischen Exposition als anthropogonische Mehrfacherklärung für einen 
Aspekt des Menschen (met. 1,76-86) im Rahmen einer umfassenderen, 
anthropogonisch-anthropologischen Mehrfacherklärung (met. 1,5-440). Die 


anthropologische Exposition mit ihren zwei ineinander verschachtelten und in 
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unterschiedlicher Weise charakterisierten Mehrfacherklärungen ist nicht nur durch 
ihre prominente Stellung und programmatische Bedeutung im Werk exponiert, 
sondern stellt auch einen aitiologischen Sonderfall gegenüber den auf 
Metamorphosen beruhenden Einzel-Aitiologien des Werkes dar. Bevor die 
Funktion und Wahrheit der anthropogonischen Mehrfacherklärung(en) als 
Exposition der 'Metamorphosen' und im Rahmen aitiologischer Kosmogonie 
beschrieben werden wird, soll zunächst die Aufmerksamkeit auf die versteckten, 
vermeintlichen Mehrfacherklärungen in den 'Metamorphosen' gelenkt werden, die 
sich aus Metamorphosen verschiedener Menschen in dasselbe Tier oder dieselbe 
Pflanze zu konstituieren scheinen. Die einzelnen "Erklärungen" sind als jeweils 
eigenständige Metamorphosen in das narrative Kontinuum der episch-mythischen 
Erzählung integriert und verlieren als 'Mehrfacherklärung' insofern an Problematik. 
Versucht man aber einmal, sie gezielt als Mehrfacherklärungen zu denken, die 
lediglich narrativ entschärft erscheinen, lassen sie zudem auch eine poetische 
Auflösung des Problems erkennen. 

Die Darstellung des Phänomens 'Mehrfacherklärung' in Ovids 
'Metamorphosen' gliedert sich daher notwendig in einen Abschnitt über 
"Scheinbare 'Mehrfacherklärung' im Fall mehrerer Metamorphosen mit demselben 
Ergebnis: Das Problem der 'Mehrfacherklärung' narrativ entschärft und poetisch 
aufgehoben" und einen zweiten Abschnitt über die "Anthropogonische 


Mehrfacherklärung und Anthropologie als Exposition der 'Metamorphosen'”. 


1. Scheinbare 'Mehrfacherklärung' im Fall mehrerer 
Metamorphosen mit demselben Ergebnis: Das Problem der 
'Mehrfacherklärung' narrativ entschärft und poetisch 
aufgehoben 


Würde man behaupten, in den 'Metamorphosen' gebe es - abgesehen von der 
anthropogonischen Mehrfacherklärung — keine Mehrfacherklärungen, wäre das 
genaugenommen richtig. Denn die einzelnen Metamorphosen mit demselben 
Ergebnis sind, sofern sie überhaupt einmal unmittelbar nebeneinander gestellt sind, 
narrativ vermittelt und zudem als Erklärungen nur scheinbar auf denselben 
Sachverhalt gerichtet. 

Die Blätterzeichnung der antiken Hyazinthe zum Beispiel wird durch zwei 
Metamorphosen doppelt erklärt: die Metamorphose des Hyacinthus (met. 10,162- 
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219) und die Metamorphose des Aias (met. 13,382-398). Die Blume selbst wird 
nur einmal, durch die Metamorphose des Hyacinthus, begründet: "flos ... novus" 
(10,206). Aias verwandelt sich dann in dieselbe Blume, also in eine schon 
bestehende Blume(nart): "in hunc florem" (10,208; vgl. 13,395f.). Die Zeichen 
"ALAI" auf den Blättern dieser Blume scheinen hingegen zwei Erklärungen zu 
erhalten. Im Kontext der Metamorphose des Hyacinthus werden sie als von Apollo 
gleichsam gestiftete Inschrift seiner Klage um den verunglückten Geliebten erklärt 
(10,206, 215ff.; vgl. 13,397f.), während sie im Zuge der Metamorphose des Aias 
als Zeichen seines Namens erscheinen (10,208; 13,397f.). 

An zwei Stellen in den 'Metamorphosen' wird diese Mehrfacherklärung - 
jeweils mit dem Akzent auf einer Metamorphose — gegeben, und beide Male sind 
die Erklärungen chronologisch vermittelt: Apollo verweist in seiner Klagerede um 
Hyacinthus, in der er die Zeichen verspricht und stiftet, bereits auf die Zukunft: "... 
flosque novus scripto gemitus imitabere nostros. | tempus et illud erit, quo se 
fortissimus heros | addat in hunc florem folioque legatur eodem" (10,206-208); die 
Schilderung von Aias' Selbstmord und Metamorphose verweist wiederum zurück 
in die Vergangenheit: "... rubefacta sanguine tellus ! purpureum viridi genuit de 
caespite florem, | qui prius Oebalio fuerat de vulnere natus; | littera communis 
mediis pueroque viroque | inscripta est foliis, haec nominis, illa querellae" (13,394- 
398). Die Erklärungen sind also offenbar in eine chronologische Reihenfolge 
gebracht, so daß die vermeintliche Mehrfacherklärung narrativ entschärft erscheint. 
Die Blätterzeichnungen gehen ursprünglich auf die Metamorphose des Hyacinthus 
zurück, sind in ihr entstanden, wie auch die Blume selbst. Man könnte sich also mit 
Recht fragen, wozu die zweite Erklärung überhaupt dient, wenn sie doch 
offensichtlich die erste weder ablösen noch ersetzen soll. 

Aber genau diese Frage hat Ovid explizit beantwortet. Ungeachtet der 
chronologischen Verhältnisse, die doch prima facie die innere Spannung der 
Mehrfacherklärung entschärft zu haben schienen, erkennt Ovid schließlich beiden 
Erklärungen gleichermaßen einen Anspruch auf Gültigkeit zu: "littera communis 
mediis pueroque viroque | inscripta est foliis" (13,397f.). Die zweite Erklärung soll 
also die erste weder ablösen noch ersetzen, sondern zu ihr hinzutreten und mit ihr 
zusammen gültig sein. Sowohl Hyacinthus als auch Aias haben durch ihre 
Metamorphosen die Blätterzeichnungen auf verschiedene Weise "ver-ursacht". Es 
ist mithin evident, daß es gar nicht um die Erklärung der puren Existenz des "AIAI" 
auf den Blättern gehen kann, die allein -- unangefochten durch die Metamorphose 
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des Aias -- in der Metamorphose des Hyacinthus begründet ist, sondern vielmehr 
um die Interpretation dieser Blätterzeichen als 'menschlicher' Züge, die durch die 
Metamorphose eines Menschen erklärt werden, um die humanisierende Deutung 
des Kosmos also. Ovid hat die Zeichen auf den Blättern der antiken Hyazinthe 
doppelt gedeutet, durch die Metamorphosen zweier Menschen zum Zeichen für 
zwei menschliche Schicksale gemacht. Die Blume und insbesondere ihre Blätter 
stehen einerseits für die Klage des Liebenden um den verunglückten Geliebten, 
zum anderen für das Schicksal des Aias, den Selbstmord. 

Auf dieser Ebene aitiologischen Dichtens, der aitiologischen Begründung und 
Deutung der Welt, scheinen sich die beiden Metamorphosen zu einer aitiologischen 
Mehrfacherklärung zu verdichten, die als poetische Aitiologie - im Sinne der 
anfangs entwickelten Definition (Erster Teil: Kap. I.C.) -- punktuell die Natur in 
einen poetisch begründeten und gedeuteten Kosmos verwandelt. Nirgends aber in 
der Tradition aitiologischen Dichtens ist die Aussage, die durch den auf der 
Grundlage der Faktizität und in den Bildern der Wirklichkeit geschaffenen 
poetischen Kosmos vermittelt werden soll, deutlicher greifbar als in den 
'Metamorphosen'‘. Denn hier inszeniert Ovid seinen poetisch konstituierten 
Kosmos nicht nur als poetisches Abbild der Wirklichkeit, sondern darüber hinaus 
als Zeichenkosmos für den Menschenl. Es geht nicht mehr primär um die Faktizität 
selbst, um eine poetische Aussage zur realen Welt, sondern um die Bedeutung der 
Welt im Blick auf den Menschen, um eine poetische Aussage zum Menschen durch 
das Medium einer humanisierten Welt. Wie schon im vorangegangenen Kapitel 
(Erster Teil: Kap. II.D.) beobachtet, erklärt Ovid in den 'Metamorphosen' den 
durch Metamorphosen von Menschen humanisierten Kosmos nicht so sehr in 
seinem Bestand, sondern vielmehr in seiner Bedeutung aitiologisch. Insofern kehrt 
sich die scheinbare Mehrfacherklärung als doppelte aitiologische Begründung und 
Deutung des Hyazinthenblattes um in die Erklärungen zweier verschiedener 
Bedeutungen der Blattzeichen. Die eine Metamorphose erklärt aitiologisch die 
Bedeutung der Zeichen als Spiegel für die Klage des Liebenden um den Geliebten, 
die andere die Bedeutung der Zeichen als Spiegel für den Selbstmord?. Durch die 


l,. dazu Schmidt (1990) und (1991). — Vgl. auch oben Erster Teil: Kap. II.D. 
2Daß es um die Bedeutungen und nicht um das Faktum als solches geht, ist in Ovids 
Formulierungen deutlich: "flosque novus scripto gemitus imitabere nostros ... ipse suos gemitus 
foliis inscribit et AI ΑἹ I flos habet inscriptum, funestaque littera ducta est" (10,206 + 215f.); 


"Jittera communjs mediis puerogue viroque | inscripta est foliis, haec nominis, illa querellae” 
(13,397f.); vgl. 10,207. 
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Verschiebung der aitiologischen Begründungsleistung in den 'Metamorphosen' 
gegenüber der Tradition aitiologischen Dichtens zu einer vornehmlich auf die 
Bedeutung gerichteten Erklärung? ist also die scheinbare Mehrfacherklärung für 
einen Sachverhalt sogleich auch poetisch aufgehoben in einzelnen Erklärungen für 
die verschiedenen Bedeutungen des einen Sachverhaltes, d. h. es liegt nicht 
Mehrfacherklärung eines Sachverhaltes vor, sondern je eine Erklärung für 
einen Sachverhalt, nämlich für die zwei verschiedenen Bedeutungen der 
Hyazinthenblütenbuchstaben AIAI. Über das Medium einer Mehrfacherklärung als 
aitiologischer Mehrfachdeutung eines Sachverhaltes begründet Ovid die 
Mehrfachbedeutung des Sachverhaltes. 

Die skizzierte fließende Umkehrung einer aitiologischen Mehrfacherklärung für 
einen Sachverhalt in einzelne Erklärungen für die verschiedenen Bedeutungen, die 
Mehrfachbedeutung, des einen Sachverhaltes wird noch deutlicher, wenn die 
einzelnen Metamorphosen mit demselben Ergebnis gar nicht erst zueinander in 
Beziehung gesetzt werden. 

Im Abstand von je fünf Büchern werden in den 'Metamorphosen' zum Beispiel 
die Metamorphosen von drei Männern namens Cygnus in einen Schwan erzählt, 
ohne daß an irgendeiner Stelle auf die jeweils anderen Metamorphosen in einen 
Schwan verwiesen oder angespielt würde (met. 2,367-380; 7,371-379;, 12,64- 
145). Zwar könnte man auch in diesem Fall wieder anführen, daß Ovid nur bei der 
ersten Metamorphose von der Entstehung eines "neuen Vogels" (2,377) spricht, 
während die beiden anderen Metamorphosen einfach Verwandlungen in Schwäne, 
also in eine offenbar schon bestehende Vogelart sind, so daß sogar im Kontext der 
einen Metamorphose der Name des Heros von dem Vogel hergeleitet werden kann, 
in den jener sich dann erst verwandelt: "... corpus deus aequoris albam I contulit in 
volucrem, cuius modo nomen habebat" (12,144f.; vgl. 7,379). Auch in diesem Fall 
wäre also die Mehrfacherklärung des Schwanes, wollte man sie über die große 
Distanz hinweg zusammendenken, narrativ chronologisch entschärft. Dennoch geht 


3s. Schmidt (1991) 73: "Die Begründungsleistung der aitiologischen Erzählung verschiebt sich in 
den Metamorphosen gegenüber der hellenistischen Tradition. In den aitiologischen Dichtungen 
der Griechen waren miteinander kombiniert die Erklärung des Vorhandenseins, der puren Existenz 
oder Faktizität der die Neugier hervorrufenden Sache -- 'warum gibt es ...7}" -- und die daraus 
folgende Erklärung der Bedeutung - 'und was bedeutet das daher?’ Bei Ovid ist die Erklärung fast 
ausschließlich auf die Bedeutung allein gerichtet, und zwar meist von Naturwesen, nicht von 
Sachverhalten der Menschenwelt wie Kult und Brauch in den Αἴτια oder den Fasti. Die für die 
meisten Verwandlungsgeschichten typische (implizite oder zu supplierende) Frage Ovids folgt dem 
Modell: "Warum ist der Wolf Bild menschlicher Wildheit und Mordgier?‘; sie fragt nicht: "Warum 
gibt es Wölfe? ..." 


166 Zweiter Teil: Funktion und Wahrheit poetisch-aitiologischer Mehrfacherklärung 


es auch hier nicht um die "schöpferische" Entstehung des Schwanes* in der 
chronologisch ersten Metamorphose, sondern in allen drei Metamorphosen geht es 
gleichermaßen um den Schwan als Spiegel für etwas Menschliches. Drei 
verschiedene Spiegelbilder des Menschen an und für sich bietet der Schwan, und 
diese Spiegelbilder werden vollkommen unabhängig voneinander begründet. Drei 
Menschen nämlich — der um Phaethon trauernde Cygnus, der eingedenk des von 
Iuppiter geschleuderten Blitzes das Feuer haßt (2,367-380), der hochmütige und in 
seinen demütigenden Forderungen von seinem Liebhaber schließlich mißachtete 
Cygnus (7,373-379) und der unverwundbare Neptun-Sohn und Gegner des Achill, 
der schon vom Schwan seinen Namen trägt (12,64-145) — diese drei Menschen 
werden in einen Schwan verwandelt, und ihre Metamorphosen begründen je eine 
symbolische Bedeutung des Schwanes>. 

Im Kontinuum der 'Metamorphosen' sind derartige, vermeintliche 
Mehrfacherklärungen versteckt und kaum wahrnehmbar, da die einzelnen 
Metamorphosen als Erklärungen zum einen isoliert und/oder narrativ vermittelt 
sind, zum anderen ohnehin poetisch auf je verschiedene Bedeutungen eines 
Sachverhaltes abzielen®. 'Mehrfacherklärung' im Falle mehrerer Metamorphosen 
mit demselben Ergebnis gibt es in Ovids 'Metamorphosen’ also nur scheinbar, da 
de facto keine Mehrfacherklärung für einen Sachverhalt vorliegt, wenn je 
eine Erklärung auf einen Sachverhalt (= Bedeutung) bezogen ist, und dann 
auch nur in narrativer Entschärfung. Die 'Mehrfacherklärung' ist umgekehrt in die 
Mehrfachbedeutung eines Sachverhaltes mit ihren Erklärungen und insofern in ihrer 
Problematik poetisch aufgehoben. Die 'Wahrheit' der einzelnen Erklärungen steht 
außer Frage. 


ἄν]. dazu Schmidt (1991) 22f.;, das Zitat ist oben 5. 146 Anm. 231 gegeben. 
ὅν]. bes. 2,377-380; 7,377-379 und 12,64-145 passim. 


6ygl. z. B. 11,(410-) 731-748 (Ceyx und Alcyone verwandeln sich in Eisvögel, die daher 
Gattenliebe symbolisieren) und 7,401 (Andeutung einer Metamorphose einer Alcyone, die wegen 
Buhlerei von ihrem Vater ins Meer gestürzt worden ist; vgl. Bömer z. St.). 
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2. Anthropogonische Mehrfacherklärung und Anthropo- 
logie als Exposition der 'Metamorphosen' 


Die scheinbaren Mehrfacherklärungen im Fall mehrerer Metamorphosen mit 
demselben Ergebnis ließen sich problemlos in der aitiologischen Konzeption der 
'Metamorphosen' verankern und aus ihr heraus in Funktion und Wahrheit 
verstehen. In einem zweiten Schritt soll nun die Kosmogonie samt der 
Anthropogonie am Anfang der 'Metamorphosen' in den Blick genommen werden. 
Sie scheint im Gegensatz zu den auf Metamorphosen beruhenden Aitiologien, die in 
der Tradition aitiologischen Dichtens stehen (Erster Teil: Kap. II.), einer 
Vorbemerkung zu bedürfen, daß und inwiefern auch sie als Aitiologie zu lesen ist. 

Im Zuge der Bestimmung des Begriffs 'Aitiologie' im Kontext mythischer 
Glaubenswelt (Erster Teil: Kap. I.A.) war deutlich geworden, daß Kosmologien 
als mythische Kosmogonien und in ihrem Rahmen auch die Anthropogonien 
aitiologische Funktion haben: Sie fixieren und legitimieren, ordnen und prägen, sie 
garantieren den Bestand der Welt’. Ihr Ziel ist "der Auf- und Ausweis der 
Weltordnung. Damit begründen die Entwürfe weniger einen histori(sti)schen 
Anfang als vielmehr in der Absicht der Aitiologie den Ursprung und die Geltung 
der gegebenen Ordnung". Auch die Kosmogonie samt der Anthropogonie am 
Anfang der ovidischen 'Metamorphosen' ist also eine Aitiologie. Andererseits 
nimmt sie aber im Rahmen der aitiologischen Konzeption der 'Metamorphosen' als 
Aitiologie einen Sonderstatus ein?, der schon durch ihre prominente Stellung und 
programmatische Bedeutung im Werk deutlich hervortritt. Wenn wir mithin (1) die 
"anthropologische Exposition der 'Metamorphosen' in der (Kosmo-/) 
Anthropogonie als 'Mehrfacherklärung' (met. 1,5-440)" und in ihren Rahmen (2) 
die "anthropogonische Alternative für den Menschen als Himmelswesen und 
Ebenbild der Götter als aitiologische Mehrfacherklärung (met. 1,76-86)" 
behandeln und beschreiben, ist das unter der Prämisse sinnvoll, daß es sich 
generell um Aitiologie für den Menschen handelt. 


75.0.8. 15, 20, 25. 
8Ebach, Handbuch religionswiss. Grundbegriffe I (1988) s. v. 'Anthropogonie/Kosmogonie' 478. 
95. ο. Erster Teil: Kap. II.D. S. 141 mit Anm. 224. 
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(1) Die anthropologische Exposition der 'Metamorphosen' 
in der (Kosmo-/) Anthropogonie als 'Mehrfacherklärung' 
(met. 1,5-440) 


Die dreifache Menschenerschaffung als 'Mehrfacherklärung' zum Zweck der 
anthropologischen Exposition der 'Metamorphosen' soll hier nicht eigens im Detail 
erarbeitet, sondern im Anschluß an Ernst A. SCHMIDTs (1990/1991) Interpretation 
nur in groben Zügen skizziert werden. 

Ovid erzählt im 'Metamorphosen'-Eingang (1,5-440) drei Menschen- 
schöpfungen: Die erste Menschenschöpfung (1,76-88) bildet den Höhepunkt der 
Kosmogonie (1,5-88) und ist die Erschaffung des Menschen aus göttlich- 
himmlischem Samen durch den (stoisch-platonischen) Weltschöpfer oder durch 
Prometheus (1,76-86). Die an dieser Stelle vorliegende Alternative übergehe ich 
hier zunächst (dazu s. u. (2)). Die zweite Menschenschöpfung (1,158-162) wird 
nach dem Metallaltermythos (1,89-150) als Folge der Erzählung vom 
Gigantenkampf (1,151-158) berichtet. Terra, die Erde, belebt das sie über- 
strömende Blut ihrer besiegten Söhne, der Giganten, zu neuen Menschen (1,158- 
160): zu 'Giganten'- und 'Blut'-Menschen (1,160-162). Die dritte Menschen- 
schöpfung (1,367-415) wird nach der exemplarischen Bestrafung Lycaons (1,163- 
239) und der Bestrafung der gesamten Menschheit durch die Sintflut (1,240-312), 
die allein Deucalion und Pyrrha verschonte (1,313-366), nötig. Jene werfen nach 
einem Orakel der Themis Steine, die ‘Knochen der Erde‘ (1,383ff., bes. 393f.), 
hinter sich und schaffen auf diese Weise neue Frauen und Männer, 'steinharte 
Menschen’ (1,414f.; "genus durum" [414]J). Auch der in der Sintflut 
untergegangene Kosmos (Tiere, Pflanzen usw.) wird wieder neu erschaffen 
(1,416-440). 

Es ist allein aus dieser knappen Paraphrase unschwer zu erkennen, daß die drei 
Menschenschöpfungen narrativ und chronologisch vermittelt dargestellt sind und 
insofern als Mehrfacherklärung prima facie entschärft zu sein scheinen. Schmidt 
(1991) hat jedoch gezeigt, daß bei genauerem Hinsehen eine "chronologisch- 
historische Lesung des Metamorphoseneingangs angesichts der drei 
Menschenerschaffungen (Prometheus, Terra, Deucalion und Pyrrha) in Aporien 
und Widersprüche" führt, indem er die aus einer solchen Lesung folgenden Fragen 
aufwirft: "Geschieht jede neue Schöpfung zum Ausgleich für die untergegangene 
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frühere, oder fügt sie eine neue Teilmenschheit in urgeschichtlicher Folge zu?"10. 
Die Schilderung aufeinander folgender und einander vollständig ablösender 
Schöpfungen wäre nichts als "historischer Vollständigkeitswahn", der "folgenlose 
Episoden der Menschheitsgeschichte" wiedergibt!! und die Darstellung "dreier 
urgeschichtlicher Menschheitswellen" bietet, ohne erkennbare Pointe für die 
'Metamorphosen' und die Gegenwart an und für sich!2. 

Statt "historisch-chronologisch" oder "kausal-prozessual" liest Schmidt 
hingegen die Kosmo-/Anthropogonie als thematische Exposition der 
'Metamorphosen': 

"In den Schöpfungsberichten wird neben der poetischen Herstellung 
des Gegenstandes der Metamorphosen ihr Thema exponiert in einer die 
Vielfalt der Verwandlungsgeschichten zusammenhaltenden und 
deutenden komplexen moralistischen Anthropologie. Die Erzählung des 
Eingangs ist thematisch komponiert, nicht historisch-chronologisch und 
nicht kausal-prozessual, und erst aus dem Mit- und Gegeneinander der 
einzelnen Erzählungen baut sich das Menschenbild auf, das die 
Grundlage der Dichtung bildet."13 

Analog zu den scheinbaren Mehrfacherklärungen im Fall mehrerer 
Metamorphosen mit demselben Ergebnis lautet auch in den verschiedenen 


Schöpfungsgeschichten die Frage nicht: "wann und wie entstand der Mensch?', 
sondern: 'was und wie ist der Mensch?'"14, und auf diese Frage kann es mehrere 
Antworten geben, nach Schmidt — unter Einbeziehung des Metallaltermythos — 
"acht 'Definitionen', die, als Varianten, natürlich alle wahr, alle Teile der Wahrheit 
sein sollen: die beiden Varianten des ersten Schöpfungsberichts, die vier 
Menschentypen des Weltaltermythos, das Gigantenblutgeschlecht und die 
Steinmänner und -frauen"!5. In drei thematischen Spannungsbögen angeordnet, 


spielen sie variierend und transponierend das Gedichtthema Mensch durch, indem 


10Schmidt (1991) 23. 


11 schmidt (1991) 23f.; zu chronologischen Schwierigkeiten ebd. 24: "... welche Menschen sind 
in der Flut umgekommen, das Eiserne Geschlecht oder die Gigantenblutmenschen oder beide? So 
daß es also in den Metamorphosen und heute keine Gigantenblutmenschen, keine Repräsentanten 
der Eisernen Zeit gäbe?" 


12Schmidt (1991) 24. 
13Schmidt (1991) 24. 
14Schmidt (1991) 31. 
15Schmidt (1991) 31. 
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sie immer wieder neu eine "poetisch-metaphorisch gedeutete Grundmöglichkeit des 
Menschen" exponieren!®: 
"Die dreifache Variation der Wesensaussage über den Menschen in 
Entstehungsgeschichten präludiert der Vielfalt der Gestalten des 
Gedichts. Der Mensch ist ein Himmelswesen; er ist auch ein Erdwesen: 
in ihm sind vereint die Gewalttätigkeit des Blutes der Erdsöhne und die 
Härte der Erdknochen, der Steine, jene Steinhärte, die als Wesen so 
mancher Figuren der Dichtung ihre Metamorphose bestimmt"17. 

Die Exposition der 'Metamorphosen’ in der dreifachen Anthropogonie als 
komplexer Anthropologie ist also eine — zwar narrativ vermittelte und insofern 
'entschärfte' — aitiologische Mehrfacherklärung. Diese Mehrfacherklärung des 
Menschen leistet "die dichterische Herstellung des Gegenstandes der 
Verwandlungen -- das ist der Mensch — und des Themas der Dichtung - das ist der 
Mensch in der Mannigfaltigkeit seines Wesens und Schicksals"18. Es geht somit 
um die verschiedenen Wesenszüge und Schicksalsdispositionen des Menschen, um 
die aitiologisch fixierten und legitimierten sowie garantierten poetisch-metaphorisch 
gedeuteten Grundmöglichkeiten des Menschen. 


(2) Die anthropogonische Alternative für den Menschen als 
Himmelswesen und Ebenbild der Götter als aitiologische 
Mehrfacherklärung (met. 1,76-86) 


Im Rahmen der beschriebenen narrativ chronologisch vermittelten, 
anthropologisch-anthropogonischen Mehrfacherklärung als Exposition der 
'Metamorphosen' (1,5-440) konfrontiert Ovid seine Leser zudem mit einer 
Mehrfacherklärung für ein Detail: Die erste Menschenschöpfung (1,76-86), die den 
End- und Höhepunkt der Kosmogonie (1,5-88) bildet, ist einmal als stoisch- 
philosophische (78f.), einmal als mythologische (80ff.) 'Erklärung' formuliert. 
Jeweils durch "sive" (78/80) eingeleitet, stehen die Erklärungen’ als Alternativen 
nebeneinander: 


16,. dazu ausführlich Schmidt (1991) 31-35, Zitat: 32; ders. (1990) 196-200. 
17 Schmidt (1991) 36. 
18Schmidt (1991) 36. 


A. Das Phänomen 'Mehrfacherklärung' in Ovids Metamorphosen’ 171 


"natus homo est, sive hunc divino semine fecit 
ille opifex rerum, mundi melioris origo, 
sive recenstellus seductaque nuper ab alto 
aethere cognati retinebat semina caeli; 
quam satus Iapeto mixtam pluvialibus undis 
finxit in effigiem moderantum cuncta deorum, 
Ἐν (met. 1,78-83) 


"Es entstand der Mensch, sei es, daß ihn aus göttlichem Samen jener 
Weltenschöpfer schuf, der Ursprung der besseren Welt, sei es, daß die 
junge Erde, erst kürzlich vom hohen Äther getrennt, noch Samen des 
verwandten Himmels zurückbehielt; diese mischte der Sproß des Iapetus mit 


Regenwasser und formte sie zum Ebenbild der alles regierenden Götter. 
“19 


Heißt das nun, daß nur eine der beiden 'Erklärungen' "wahr" sein kann, nur eine 
gelten soll? Dokumentiert diese Mehrfacherklärung also Ovids Unsicherheit und 
Unentschiedenheit oder im Gegenteil seine gewissenhafte Arbeitsweise? Welche 
Funktion und welchen Sinn aber hätte eine alternative Mehrfacherklärung für ein 
bestimmtes Menschenbild im Kontext einer sie umgreifenden Mehrfacherklärung 
des Menschen als komplexer Anthropologie? Es scheint wenig sinnvoll, damit zu 
rechnen, daß Ovid in einer komplexen Anthropologie, die sich aus einer 
anthropogonischen Mehrfacherklärung aufbaut, im Falle einer Anthropogonie, 
der anthropogonischen Aitiologie für den Menschen als Himmelswesen und 
Ebenbild der Götter, angesichts verschiedener, in den Quellen zur Verfügung 
stehender Erklärungsmodelle unsicher geworden sei und sich nicht entscheiden 
konnte, welche Erklärung er bieten sollte, oder einer vermeintlichen 
Gewissenhaftigkeit halber beide dokumentiert habe. Vielmehr ist doch wohl 
anzunehmen, daß gerade diese Anthropogonie als ein Aspekt der komplexen 
Anthropologie in sich noch differenziert werden sollte. Denn in der Tat wird der 
Mensch als ein Geschöpf aus göttlich-himmlischem Samen (1,76-86) aus der einen 
Perspektive (stoisch-philosophisch) in dem Aspekt seiner Göttlichkeit (78f.; 


"divino semine“ [78]) und aus der anderen Perspektive (mythologisch) in dem 


19 Übersetzung von v. Albrecht (1981). 
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Aspekt seiner irdischen Gottebenbildlichkeit (80ff.; "tellus" + "semina caeli" — "in 
effigiem ... deorum" [80,81,83]) aitiologisch-anthropogonisch fixiert und 
legitimiert20. Poetisch-aitiologisch gelesen, hebt sich die Alternative offenbar auf, 
und es bleibt, zunächst mit Schmidt (1991) pauschal festzuhalten: 
"Ovid legt dem Leser solche Alternativen gerade dann und nur dann 
vor, wenn eben beide gelten sollen. Nicht, daß er nicht gewußt hätte, 
welcher er 'glauben' sollte. Sondern: er konnte sich nicht entscheiden, 
weil er eine Entscheidung als Verzicht auf eine der beiden Alternativen 
für eine Verkürzung der Wahrheit gehalten hätte. Zwei verschiedene 
Versionen können nur dann nicht beide wahr sein, wenn es sich um 
historische oder gerichtliche Faktenaussagen handelt. Aber Deutungen 
komplexer und uneinheitlicher Sachverhalte können oder müssen sogar 
divergieren bzw. die Gesamtdeutung eines komplexen Phänomens 
kann sich aus scheinbar alternativen Einzelaussagen zusammensetzen. 
Ovid macht hier, narrativ und scheinbar historisch, eine komplexe 
anthropologische Aussage. "21 


3. Rückblick und Ausblick 


Das Phänomen 'Mehrfacherklärung' ist in Ovids 'Metamorphosen’ nicht sehr 
häufig und zudem im wesentlichen unproblematisch. Aufgrund der spezifischen 
aitiologischen Konzeption der 'Metamorphosen', die die Bedeutung der Welt als 
Metapher und Zeichen für den Menschen aitiologisch zu erklären, zu fixieren und 
legitimieren sucht, sind die scheinbaren Mehrfacherklärungen im Fall mehrerer 
Metamorphosen mit demselben Ergebnis poetisch aufgehoben in einzelne 
Erklärungen für die verschiedenen Bedeutungen des Sachverhaltes. Aber nicht erst 
auf der hermeneutischen Ebene der poetischen Aitiologie erfahren diese 


20Folglich ist die zweite 'Erklärung' nicht als Korrektur oder Modifikation der ersten zu verstehen, 
wie Schmidt (1990) 200 und (1991) 26 meint. — Die Doppelung der (aitiologischen) Begründung 
in philosophischen und mythischen 'Aspekt' scheint in den 'Metamorphosen' sonst nur noch in der 
Pythagoras-Rede vorzuliegen, in der Pythagoras die Kraft des Wassers der clitorischen Quelle, 
jeden, der aus ihr trinkt, zum Abstinenzler zu machen, sowohl 'naturwissenschaftlich’ als auch 
‘mythologisch' erklärt: "seu vis est in aqua calido contraria vino, | sive, quod indigenae 
memorant, Amythaone natus, | Proetidas attonitas postquam per carmen et herbas | eripuit furiis, 
purgamina mentis in illas | misit aquas odiumque meri permansit in undis." (15,324-328; vgl. 
Bömer z. St.). 15,340-355 gibt Pythagoras drei naturwissenschaftliche Erklärungen des Aetna. 


21 Schmidt (1991) 25f. 
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Mehrfacherklärungen eine Lösung. Ovid hat sie ohnehin in narrativer Chronologie 
vermittelt präsentiert, so daß sie prima facie gar keine Schwierigkeiten bereiten. 

Das gilt auch für die einzige große 'eigentliche' Mehrfacherklärung in den 
'Metamorphosen', die dreifache Anthropogonie (1,5-440). Sie nimmt im Rahmen 
der aitiologischen Konzeption des Werkes einen aitiologischen Sonderstatus ein 
und bildet in der Komposition des Werkes die anthropologische Exposition. Jede 
der drei Menschenschöpfungen ist gleichermaßen wahr als poetisch-aitiologische 
Begründung und Deutung, Fixierung und Legitimation eines Grundaspektes des 
menschlichen Wesens. Auf diese Weise gibt Ovid in der aitiologisch- 
anthropogonischen Mehrfacherklärung eine komplexe Anthropologie als Exposition 
der 'Metamorphosen'. 

Im Rahmen der komplexen Anthropologie begegnet eine Mehrfacherklärung 
innerhalb einer Menschenschöpfung, die nicht narrativ vermittelt, sondern in 
alternativer Juxtaposition ("sive — sive") zwei Erklärungsmodelle nebeneinander 
stellt (1,76-86). Aber auch jene sind als poetisch-aitiologische Deutungen eines 
Aspektes des Menschen beide gleichermaßen wahr, beide gleichermaßen 
Bestandteil der komplexen Anthropologie. 

Die Mehrfacherklärungen in Ovids 'Metamorphosen' lassen sich mithin alle 
problemlos auf der Grundlage des aitiologisch-anthropologischen Konzeptes der 
'Metamorphosen' verstehen bzw. auflösen. 

In dem Überblick über die "Traditionslinien aitiologischen Dichtens von 
Kallimachos' 'Aitia' bis zu Ovids 'Fasten' und 'Metamorphosen'" (Erster Teil: 
Kap. II.) hatte sich gezeigt, daß Ovids 'Metamorphosen' in der Tradition 
aitiologischen Dichtens stehen, aus dieser durch die produktive Transformation zu 
einer Anthropologie heraus- und über sie hinausgewachsen sind. Inwieweit also die 
Mehrfacherklärungen in den 'Metamorphosen', die gerade und nur in diesem 
aitiologisch-anthropologischen Verständnis sinnvoll erscheinen, mit den 
Mehrfacherklärungen in den 'Fasten', die die aitiologische Tradition im Sinne einer 
monumentalen Perfektion mit einer traditionellen aitiologischen Konzeption 
fortzuführen suchen, vergleichbar sind, kann erst beurteilt und ermessen werden, 
wenn wir uns zum einen ein Bild von den Mehrfacherklärungen in den 'Fasten' 
gemacht haben, wo 'Mehrfacherklärung' ein dominantes Erklärungsprinzip ist, und 
zum anderen eine Vorstellung von 'Mehrfacherklärung' in anderen Kontexten 
gewonnen haben. Denn es stellt sich grundsätzlich die Frage, ob die 


Mehrfacherklärungen in den 'Fasten' stärker im Horizont des Phänomens 
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'Mehrfacherklärung' allgemein, im Horizont also der Mehrfacherklärungen in 
anderen Kontexten — und das sind hauptsächlich 'wissenschaftliche' Kontexte — zu 
lesen und zu analysieren sind oder eher aus der Perspektive der Tradition 
aitiologischen Dichtens, in der die 'Fasten’ stehen und in der sie sogar vereinzelte 
Vorläufer für die Mehrfacherklärungen finden. 

Daher soll zunächst kurz der gewissermaßen horizontale Kontext von 
'Mehrfacherklärung' generell in einer "Skizze der verschiedenen Arten von 
'Mehrfacherklärung' außerhalb der Tradition aitiologischen Dichtens" (B) eröffnet 
werden, bevor dann die 'Mehrfacherklärung' in den 'Fasten' aus der 
gewissermaßen vertikalen Perspektive der Tradition aitiologischen Dichtens vor 
diesem Horizont ihre spezifische Bestimmung erhalten kann. 


B. Skizze der verschiedenen Arten von 'Mehrfach- 
erklärung' außerhalb der Tradition aitiologischen Dichtens 


Die Skizze der verschiedenen Arten von 'Mehrfacherklärung' außerhalb der 
Tradition aitiologischen Dichtens erhebt weder einen Anspruch auf Vollständigkeit 
noch auf restlose Klärung und systematische Darstellung des Phänomens im 
allgemeinen, sondern sie orientiert sich an den 'Fasten' und soll hauptsächlich zwei 
Arten von 'Mehrfacherklärung! vorstellen, die in ihrer Erscheinungsform denen der 
'Fasten' nahestehen, sicher in Ovids Bewußtsein mit dem Phänomen verbunden 
waren und daher auch nicht unwesentlich das moderne Verständnis der 
Mehrfacherklärungen in Ovids 'Fasten' vorgeprägt haben??. Es handelt sich 
einerseits um die "Mehrfacherklärung' als wissenschaftliche Methode in der 
epikureisch-atomistischen Naturphilosophie", andererseits um die 
""Mehrfacherklärung' als Ergebnis antiquarischer Sammeltätigkeit". 


22Zur Übersicht über die Forschung s. u. Kap. C.2. 
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1. 'Mehrfacherklärung' als wissenschaftliche Methode in 
der epikureisch-atomistischen Naturphilosophie (Epikur, 
Lukrez; [Vergil, Georgica]) 


Das Phänomen 'Mehrfacherklärung' ist in der epikureisch-atomistischen 
Naturphilosophie von großer Bedeutung. Es gehört im Kontext dieser 
philosophisch-wissenschaftlichen Welterklärung unzweifelhaft zu der Kategorie der 
wissenschaftlichen Aitiologie und dient dazu, ein Wissens- und 
Kausalitätsbedürfnis zu befriedigen (Erster Teil: Kap. 1.B.). 


Epikur23 hat die unteleologische atomistische Welterklärung, die alles einzig 
und allein auf materielle und physikalische Ursachen zurückzuführen versucht, dem 
eigentlichen, ethischen Zweck seiner Philosophie unterworfen und dienstbar 
gemacht, der darin besteht, die "ἀταραξία" der Seele durch die Befreiung von 
Götterfurcht und Todesangst herzustellen. Er war nämlich "primarily an ethical 
teacher: his first object was to secure for man's life pleasure, which he interpreted 
to be freedom from disturbance (ἀταραξία); for this purpose it was essential that 
a man should have an exact comprehension with regard to his mode of life, and 
with regard to the fundamental nature of the universe. He must know that the world 
is ultimately of purely material constitution, and that its workings are governed in 
general by the operation of natural law. And in detail too these principles must be 
maintained: the great enemy to be faced here, as always, is religion: enough must 
be known about the nature and movements of the heavenly bodies, & c., to be sure 
that the beliefs of theology are baseless"24. 

In der Untersuchung und Erkenntnis der Himmelsphänomene ist die 
'Mehrfacherklärung' primär angesiedelt25. Die empirische Erkenntnistheorie der 
Atomisten beruht in erster Linie auf der unmittelbaren Wahrnehmung, dann auf 
Vorstellungen, die sich aus dem Zusammenspiel verschiedener Wahrnehmungen 


23Der folgende kurze Abriß der epikureischen Erkenntnistheorie folgt vornehmlich der 
Rekonstruktion durch Bailey (21964) 232ff. und 359ff. sowie Bailey (1947) Prol. SIff. 

24Bailey (21964) 369. 

25,, Epikur, Epist. ad Hdt. 79, 80; Epist. ad Pyth. 86, 87, 94, 95, 97, 98, 100, 102, 104, 108, 
113, 115 (nach Kullmann [1980] 102 mit Anm. 11). Der Brief an Pythokles wird zwar nicht für 


authentisch gehalten, kann aber als "von Schülerhand aus anderen Werken exzerpiert" durchaus zur 
Beschreibung der Methoden herangezogen werden: Kullmann (1980) 102 mit Anm. 10; vgl. ferner 


Bailey (21964) 368. 
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bilden, und schließlich auf logischen Schlüssen vom Sichtbaren, vom 
Wahrnehmbaren auf das Unsichtbare, das nicht Wahrnehmbare: von den 
"φαινόμενα" auf die "ἄδηλα"26. Die "ἀδηλα" untergliedern sich in zwei Kate- 
gorien: in Dinge, die im Prinzip zwar wahrnehmbar, aber zu weit entfernt sind, wie 
zum Beispiel die Himmelsphänomene, und Dinge, die von ihrer Natur her nicht 
wahrnehmbar sind, wie die Atome und das Leere?”, 

Für die erste Kategorie, die Himmelsphänomene sowie atmosphärische 
Phänomene (Wolken, Regen, Blitz, Donner usw.) und auch bestimmte irdische 
Phänomene (Erdbeben, Vulkane usw.) gilt, daß "the facts with regard to such 
phenomena are matters of immediate sense-perception, and concerning them there 
can be no dispute; they are as we see them. But with the causes it is different: they 
are unseen and we must pursue the methods of investigation ..."28, d. h. auf der 
Wahrnehmung fußende Schlußverfahren bzw. Beweismethoden, in diesem Fall 
besonders semeiotische Schlüsse oder Analogieschlüsse von den wahrnehmbaren 
Phänomenen auf die "ἄδηλα"29. Die auf diese Weise erschlossenen Erklärungen 
werden überprüft, indem sie wieder auf die wahrnehmbaren Phänomene 
rückbezogen werden: Obwohl sie nicht positiv bestätigt werden können, gelten sie 
als wahr, sofern sie nicht durch sinnlich wahrnehmbare Phänomene widerlegt 
werden. Infolgedessen kann es für die Himmelsphänomene (und die ihnen 
entsprechenden Dinge) mehrere Erklärungen geben, die korrekt erschlossen sind 
und nicht durch die wahrnehmbaren Phänomene widerlegt werden. 

Die Tatsache mehrerer möglicher Erklärungen hat Epikur geradezu zur 
methodischen Maxime in der Untersuchung der Himmelsphänomene und ihnen 
analoger Dinge erhoben. Dabei sollen alle Erklärungen als methodisch wahr gelten, 
die den erkenntnistheoretischen Bedingungen entsprechen. Die Wahrheit dieser 
Erklärungen besteht darin, daß Himmelsphänomene verschieden verursacht sein 


26Zu den verschiedenen Arten von Schlüssen 5. allgemein Diller (1971 [1932]) und speziell zu 
Epikur: Kullmann (1980) 97-108. 

275. Bailey (1947) Prol. 55ff. - Mehrfacherklärungen gibt es aber nur für die erste Kategorie der 
"ἄδηλα", die Himmelsphänomene: "But though procedure is ... the same in investigating the 
ultimate realities as it is in inquiring into celestial phenomena, the result is strangely different; for 
whereas in the former case there may be many true explanations, now only one explanation is 
possible; the conception that there might be any true alternative to Atomism never enters the mind 
of either Epicurus or Lucretius." (Bailey [1947] Prol. 59; vgl. dazu Epikur, Epist. ad Pyth. 86). 

28 Bailey (21964) 370f. 

29 Bailey (1947) Prol. 56f.; vgl. dazu die Literatur in Anm. 26. 


30Bailey (1947) Prol. 57. 
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können?l, und ist in bezug auf unsere Welt auch nur eine der Erklärungen allein 
wahr, so sind die anderen nach dem Gesetz der "ioovonia" der Dinge im 
gesamten Universum in anderen Welten wahr??. Da es dem Menschen aber 
unmöglich ist, die eine, für diese Welt wahre Erklärung direkt durch Wahrnehmung 
auszumachen, müssen alle Erklärungen gleichermaßen als methodisch wahr 
gelten?3. Sie sind gleichermaßen wahr auf einer über dem Individuellen liegenden 
allgemeinen Stufe und in bezug auf den konkreten, in unserer Welt gegebenen Fall 
wahr im Sinne der Möglichkeit. Insofern sind die Mehrfacherklärungen zu einer 
zuverlässigen Rückführung der Himmelsphänomene auf materielle und 
physikalische Ursachen geeignet und beseitigen so den die Seele beunruhigenden 
Einfluß der Religion%. 


Lukrez hat die Methode der 'Mehrfacherklärung' als einzige in der auf der 
Wahrnehmung beruhenden, empirischen Erkenntnistheorie mögliche Form der 
zuverlässigen Erkenntnis über die Himmelsphänomene und ihnen analoge Dinge im 
Anschluß an Epikur in seinem Lehrgedicht 'De rerum natura’ angewendet. In den 
Büchern 5 und 6 begegnet eine ganze Reihe von Mehrfacherklärungen für 
meteorologische, astronomische, atmosphärische, und spezielle irdische 
Erscheinungen. 

Die Mehrfacherklärung über die Bewegung der Gestirne (5,509-525), die die 
astronomische Sektion des fünften Buches eröffnet, kommentiert Lukrez 
exemplarisch hinsichtlich der Methode (5, 526-533)35: 


31Epikur, Epist. ad Pyth. 86, vgl. 87, 88, 113; Epist. ad Hdt. 78-80 mit Bailey (21964) 260f. 
325. Bailey (21964) 261, Bailey (1947) Prol. 57 (aus Lucr. 5,526-533 erschlossen). 

335, Epikur, Epist. ad Pyth. 94. 

34 gi. Epikur, Epist. ad Pyth. 85f. Dazu s. Bailey (21964) 368ff. 


35Der gesamte Abschnitt 5,509-533 wurde aus verschiedenen Gründen an dieser Stelle als störend 
empfunden und deshalb von Lachmann athetiert und von Brieger umgestellt: vgl. Baileys Editio 
altera (1922). In seinem Kommentar (1947) jedoch verteidigt Bailey die Echtheit sowie die 
Stellung der Passage {Intr. ad 509-33 {III p. 1398sq.]). Aber selbst wenn die Passage am falschen 
Ort stünde oder gar ein späterer Zusatz sein sollte, steht die Aussage über die Methode der 
'Mehrfacherklärung' so sehr im Einklang mit der epikureischen Theorie und den lukrezischen 
Beispielen, daß man sie wohl guten Gewissens verwerten kann. Nach Baileys Argumentation steht 
"the full discussion of the plurality of causes ... very much in place in an introductory paragraph" 
(Bailey [1947] III p. 1399). 
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"Motibus astrorum nunc quae sit causa canamus. 
510 principio magnus caeli si vertitur orbis, 
ex utraque polum parti premere aera nobis 
dicendum est extraque tenere et claudere utrimque; 
inde alium supra fluere atque intendere eodem 
quo volvenda micant aeterni sidera mundi; 
515 aut alium subter, contra qui subvehat orbem, 
ut fluvios versare rotas atque haustra videmus. 
est etiam quoque uti possit caelum omne manere 
in statione, tamen cum lucida signa ferantur; 
sive quod inclusi rapidi sunt aetheris aestus 
520 quaerentesque viam circum versantur et ignis 
passim per caeli volvunt summania templa; 
si ve aliunde fluens alicunde extrinsecus aer 
versat agens ignis; si ve ipsiserpere possunt 
quo cuiusque cibus vocat atque invitat euntis, 
525 flammea per caelum pascentis corpora passim. 
nam quid in hoc mundo sit eorum ponere certum 
difficile est; sed quid possit fiatque per omne 
in variis mundis varia ratione creatis, 
id doceo plurisque sequor disponere causas, 
530 motibus astrorum quae possint esse per omne; 
e quibus una tamen sit et hic quoque causa necessest 
quae vegeat motum signis; sed quae sit earum 
praecipere haudquaquamst pedetemptim progredientis." (Luer. 5,509-533) 


"Es ist nämlich schwierig, irgendetwas davon für diese Welt 

als sicher anzusetzen; aber was möglich ist und geschieht durch das All hin 

in den verschiedenen Welten, die auf verschiedene Weise entstanden sind, 

das lehre ich und fahre fort, mehrere Gründe darzustellen, 

530 die möglich sind für die Bewegungen der Sterne durch das All hin; 

von diesen muß es dennoch auch hier ein Grund sein, 

der den Sternen die Bewegung erregt; aber welcher von ihnen es ist, 

zu lehren, ist keineswegs Sache eines, der Schritt für Schritt 
voranschreitet." 
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Lukrez bringt insgesamt fünf verschiedene Erklärungen für die Gestirnbewegung 
vor: Unter der theoretischen Prämisse, daß sich die Himmelssphäre dreht (510- 
512), kann die Bewegung der Sterne entweder durch einen weiteren Luftstrom 
darüber in die gleiche Richtung verursacht sein (513f.) oder durch einen Luftstrom 
darunter in die entgegengesetzte Richtung (515f.). Unter der gegensätzlichen, aber 
ebenso möglichen Prämisse, daß das Himmelsgewölbe ruht und sich die Sterne 
drehen (517f.), kann die Bewegung der Sterne dadurch verursacht sein, daß 
entweder ein Wind innerhalb der Welt sie über den Himmel treibt (519-521) oder 
ein von außen kommender Luftstrom (522f.) oder daß die Sterne selbst sich dahin 
bewegen, wo sie Nahrung finden (523-525). Wie die Vielzahl dieser Erklärungen 
zu verstehen ist, wozu sie dient und wie ihre Wahrheit bestimmt ist, thematisiert 
Lukrez theoretisch im Anschluß an dieses erste Beispiel: 

Mehrere Erklärungen müssen angeführt werden, wo die sichere Erkenntnis 
versagt ist (526f.). Die 'Mehrfacherklärung' bewahrt vor einer dem Menschen 
unmöglichen, dogmatischen und damit unwissenschaftlichen und nicht 
zuverlässigen Bestimmung einer Erklärung im Bereich der Himmelsphänomene 
(532f.; vgl. Epikur, Epist. ad Pyth. 94), indem sie sich als Erkenntnismethode auf 
einen wissenschaftlich verantwortbaren Grad der Erkenntnis der Dinge beschränkt. 
Sie dient also wissenschaftlich verantwortbarer und mithin fraglos zuverlässiger 
Erkenntnis und befriedigt auf diese Weise ein Wissensbedürfnis und ein 
Kausalitätsbedürfnis. 

Dieser methodischen 'Mehrfacherklärung' liegt ein Wahrheitsbegriff zugrunde, 
der in spezifischer Weise eine Wahrheit des Wissens definiert: Im Falle der objektiv 
beschränkten empirischen Erkenntnisfähigkeit versteht sich die Wahrheit des 
Wissens nicht absolut. Die Erklärungen, die zusammengestellt werden, erheben 
keinen absoluten Wahrheitsanspruch, obwohl eine von ihnen (in dieser Welt) 
absolut wahr sein muß (526f., 531f.), sondern stehen mit dem relativen 
Wahrheitsanspruch der Möglichkeit der absoluten Wahrheit nebeneinander, d. ἢ. 
jede Erklärung könnte die absolute Wahrheit für diese Welt sein. Steht also eine in 
bezug auf diese Welt absolut wahre Erklärung — unerkannt und gleichrangig — 
neben anderen in bezug auf diese Welt absolut unwahren Erklärungen, so erheben 
dennoch alle Erklärungen gleichermaßen einen Wahrheitsanspruch auf einer 
allgemeinen Ebene. Sie sind 4116 wahr, insofern sie möglich sind und tatsächlich in 
bezug auf die verschiedenen Welten im All mit ihren verschiedenen Entstehungen 
zutreffen (527-529). In bezug auf unsere Welt haben die einzelnen Erklärungen 
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also eine relative Wahrheit als Möglichkeit der absoluten Wahrheit, in bezug auf das 
AN, das unsere Welt und andere verschiedene Welten umgreift, haben sie einen 
allgemeinen Wahrheitsanspruch als Möglichkeiten für die verschiedenen Welten 
und gleichzeitig als absolute Wahrheit in bezug auf eine der Welten. Dieses 
ausgefeilte System von "Wahrheiten' soll die Wissenschaftlichkeit und 
Zuverlässigkeit der Methode sichern. Denn ist eine Erklärung allein in unserer Welt 
absolut wahr und die anderen — absolut gesehen — unwahr, so bleiben doch alle, 
bezogen auf das Universum, gleichermaßen wahr. Der der Methode der 
'Mehrfacherklärung' zugrundeliegende Wahrheitsbegriff ist also je nach 
Bezugspunkt definiert: Im konkreten Fall liegt eine Wahrheit als Möglichkeit einer 
absoluten (exklusiven) Wahrheit vor, auf der generellen Ebene liegt eine Wahrheit 
als Addition absoluter, wechselseitig exklusiver Wahrheiten vor. 

Lukrez bietet in seiner astronomischen Sektion in 'De rerum natura’ Buch 5 
insgesamt neun Mehrfacherklärungen: 


5, 509-525 Sternbewegung 1. "principio” (510) - a. “inde" (513) 
- Ὁ. "aut" (515) 

2. "est etiam quoque uti possit" --ἃ. "sive" (519) 

(517) - ὃ. "sive” (522) 


-ς. "sive" (523) 
[5,575-576 Leuchten des Mondes 1. "sive” (575) — 2. "sive" (576) ] 


5, 592-613 Licht und Wärme 1. "nam" (597) 
der Sonne 2. "est etiam quoque uti + Konj.” (604) 
3. "forsitan + Konj." (610) 


5, 614-649 Bahnen der Himmels- "nec ratio ... simplex <et> recta patescit" (614); 
körper "non ... simplex his rebus reddita causast" (620): 
1. "nam fieri vel cum primis id posse videtur" (621) 
2. "fit quoque ut ... possit" (637£.) 


5, 650-655 Tag und Nacht 1. "aut" (651) 
2. "aut quia” (654) 


5, 656-679 Dämmerung 1. "aut quia” (658) 
2. "aut quia” (660) 


5, 680-704 Wechsel der Tages- 1. "aut quia" (682) 
längen 2. "aut quia” (696) 
3. "aut etiam, quia” (701) 


5, 705-750 Mondlicht und seine 1. 705-714 
Phasen 2. "est etiam quare ... possit" (715) 
— a. "enim" (717) 
— Ὁ. "potest ... ut 
(720) 
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5, 751-770 Sonnen- und Mond- "pluribus e causis fieri tibi posse putandumst" (752): 
finsternisse a) Sonne: "nam" (753) 

Rhet. Frage (756f.) 

"etiam" (758) 

Rhet. Frage (762-764) 

Rhet. Frage (765-767) 

. "et tamen” (768) 


b) Mond: 


DD. πὶ 


Es fällt auf, daß die einzelnen Erklärungen einer Mehrfacherklärung formelhaft 
eingeleitet werden: zum Teil schlicht durch kausale Konjunktionen, wie "nam", 
"enim", "quia” (vgl. "inde"); dann durch disjunktive Konjunktionen, wie "aut" und 
"sive”; schließlich durch Formeln, die die Möglichkeit betonen: "est etiam quoque 
uti possit", "fit quoque ut ... possit" (u. ä.). Die Erklärungen werden also teils als 
solche, teils in Relation zu den anderen Erklärungen, teils in ihrer Qualität als 
Möglichkeit eingeführt. Während schlicht kausale und disjunktive Konjunktionen 
in allen Arten von 'Mehrfacherklärung’ vorkommen?®, ist die einleitende Formel, 
die den Möglichkeitscharakter betont, spezifisch lukrezisch und allein in dieser Art 
der 'Mehrfacherklärung' sinnvoll37. Die Methode der 'Mehrfacherklärung' heißt in 
lukrezischer Diktion: "pluris ... disponere causas" (529; vgl. 752; bzw. negativ: 
"non simplex ... reddita causast" [620; vgl. 614]). 

Die beschriebene Art der 'Mehrfacherklärung' als wissenschaftlicher Methode 
mit ihrem komplizierten und differenzierten Wahrheitsanspruch — mit einer 
Wahrheit als Möglichkeit für diese Welt und als addierter Wahrheit auf der 
generellen Ebene des Alls mit den verschiedenen Welten - ist also eine 
'Mehrfacherklärung), die für unsere Welt alternative Möglichkeiten 
präsentiert. Die Methode gehört genuin in die Erforschung der 
Himmelsphänomene, die man zwar sehen, deren Gründe man aber nicht durch 
Wahrnehmung erkennen kann. 

Von dem Bereich der Himmelsphänomene, die als konkrete Phänomene nur auf 
einer generellen Ebene erklärt werden konnten, ist die 'Mehrfacherklärung' als 
wissenschaftliche Methode auf atmosphärische und bestimmte irdische Phänomene 
(Donner, Erdbeben, usw.) übertragen worden, die man ebenfalls zwar sehen kann, 
aber deren Gründe mittels Wahrnehmung nicht zugänglich sind. Allerdings hat sich 
der Charakter der Objekte signifikant verschoben, so daß auch die Methode und ihr 
Wahrheitsanspruch zu modifizieren waren. Es geht nämlich nicht um konkrete 


36,. Kap. A.2.(2) und Kap. C.5. sowie Kap. B.3. 
37 gl. unten 5. 255 mit Anm. 237. 
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Phänomene, die nur generell erklärt werden können, sondern um allgemeine 
Grundtypen von Erscheinungen, die die speziellen, verschiedenen Formen und 
Ausprägungen des jeweiligen Phänomens umfassen. In diesem Fall ist die 
'Mehrfacherklärung! nicht auf das spezielle Einzelphänomen (z. B. den konkreten 
einzelnen Donner), sondern auf die Klasse der Phänomene insgesamt (z. B. alle 
denkbaren Formen von Donner: Donner allgemein) gerichtet, für die sie keine 
alternativen Möglichkeiten bietet, sondern die Summe der Möglichkeiten eines 
jeden speziellen Einzelphänomens der Art; das ist: die Summe aller möglichen - 
und deshalb wahren — Erklärungen. Lukrez "adduces several explanations ... as 
concurrent explanations of various varieties of the same phenomena; there are, for 
instance, many kinds of thunder, rolling, crackling, etc., and these are in fact 
produced in different ways"3®. Die verschiedenen Formen und Ausprägungen 
eines Phänomens (in dieser Welt) sind auf verschiedene Weise zu erklären. Alle 
Erklärungen sind daher in dieser Welt gleichermaßen wahr, und trotzdem bleiben 
sie in bezug auf ein bestimmtes Phänomen nur eine Möglichkeit, die allein oder 
auch in Kombination mit anderen zutreffen kann: "all the causes suggested for 
atmospheric or terrestrial phenomena may be operative at any time, though in the 
particular case under consideration only one will be the true cause, or possibly two 
or more in combination"39. Die Mehrfacherklärungen für diese Dinge bietet Lukrez 
in 'De rerum natura’ Buch 6: 
6, 96-159 Donner 1."principio" -- "propterea quia” (96f.) 

2. "hoc etiam pacto" (121) 

3. "est etiam ratio" (132) 

4. "fit quoque ut" (137) 

5. "sunt etiam” (142) 

6. "fit quoque” (145) - ἃ. 146-149 


- Ὁ. "porro” (150) 
7. "denique" (156) 
6, 160-218 Blitz 1. 160-163 
2. "hoc etiam pacto" (173) 
3. "hac etiam fit uti de causa” (204) 
4. "nam" (215) 


6, 219-422 Donnerkeil (fulmen) 
239-322 . 246-294: "igitur" (269) 

. "est etiam ..." (295) 

. "fit quoque ut” (300) 

. "fit quoque ut" (309) 


ΒΩ κα 


38 Bailey zu Lucr. 6,96-534 (III p. 1567). 
39 Bailey zu Lucr. 6,703-11 (III p. 1661). 
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323-347 Geschwindigkeit/ 1. "quod" (325) 
Kraft 2. "adde quod" (330) 
3. "deinde, quod" (335) 
4. "denique quod" (340) -- ἃ. "nam" (343) 
-b. "forsitan" (346) 


6, 423-450 Windhose/Wasserhose 1. "hoc fit" (431) 
2. "fit quoque ut” (443) 


6, 451-494 Wolken . 451-458 


1 
2. "fit quoque uti" (459) 
3. "praeterea" (470) - a. 470-475 
- ὃ. "praeterea” (476) 
4. "fit quoque ut" (483) 


6, 535-607 Erdbeben "igitur" (543) 


1. 
2. "fit quoque ... ut" (552ff.) 
3. "praeterea" (557) 

4. "est haec ... quoque ... causa” (577) 


6, 608-638 konstanter Meeresspiegel 1. 613-615 
2. "praeterea" (616) 
3. "tum porro ... quoque" (623) 
4. "praeterea" (627) 
5. "postremo quoniam" (631) 


Die hier aufgeführten Erklärungen stehen nicht als Alternativen nebeneinander, 
sondern als Erklärungen verschiedener Arten des Phänomens, die unter 
verschiedenen Umständen entstehen und für die mithin verschiedene Ursachen zu 
verschiedenen Zeiten wirksam sind. Dieser Variante der 'Mehrfacherklärung’ als 
wissenschaftlicher Methode entspricht der Befund, daß keinerlei disjunktive 
Konjunktionen zur Einleitung der einzelnen Erklärungen vorkommen und 
stattdessen im allgemeinen die additive Reihung stärker betont ist durch Worte wie 
"praeterea", "porro quoque", "adde", "principio", "deinde", "denique", 
‘"postremo". Ebenso wird folgerichtig auch der Möglichkeitscharakter nicht 
unterstrichen. Es handelt sich jeweils um Zusammenstellungen der einzelnen 
Wirkursachen eines allgemeinen Phänomens und nicht um die Präsentation 
alternativer Möglichkeiten für einen speziellen Fall. 
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Appendix: Ferner gibt es einige wenige Beispiele, die für generelle Phänomene nicht einmal 
"alternative possibilities operating at different times" bieten, sondern "the second (sc. explanation) 
is supplementary to the first"*0, d. ἢ. mehrere physikalische Gesetzmäßigkeiten wirken 
zusammen: 


6, 639-703 Vulkane (Aetna) 
680-702 


_ 


. "primum" (682) 
2. "praeterea" (694) 


6, 906-1089 Magnetismus 
1002-1041 1 1. "principio" (1002) 
2. "huc accedit item” (1022) 
3. "denique" (1034) 


(6,847-878 Quelle des Ammon42 1. 861-873 
2. "praeterea" (874)] 


Aber auch für die genuin in die Erforschung der Himmelsphänomene gehörende 
Variante der 'Mehrfacherklärung' als Präsentation alternativer Möglichkeiten gibt es 
in 'De rerum natura’ Buch 6 zwei Beispiele mit konkreten, einzigartigen irdischen 
Phänomenen: 


6, 712-737 Nilschwermnme 1. "aut quia” (715) 
2. "est quoque uti possit" (724) 
3, "fit quoque uti ... forsan" (729) 
4. "forsitan + Konj." (735) 
[6,738-839 Avernusproblem 
818-839 Tödliche Dämpfe 1. 818-829 
des Averner Sees 2. "fit quoque ut" (830)] 


Diese Erklärungen sind jeweils alternative Möglichkeiten, von denen eine absolut 
wahr ist, alle aber in dieser Welt prinzipiell wirksam sein können. Auch wenn die 
Erklärungen der Nilschwemme inhaltlich nicht altemativ-exklusiv erscheinen, sind 
sie dennoch von Lukrez so gedacht, wie zum einen aus der Art der Einleitungen 
deutlich ist, die der Diktion der alternativen Mehrfacherklärungen für die 
Himmelsphänomene (5,509-770) gleicht. Auf der anderen Seite hat Lukrez der 


40Bailey zu Lucr. 6,680-702 (III p. 1655) (Zusatz in Klammern von mir). 

4lygı. Bailey zu Lucr. 6,998-1041 (III p. 1704): "he suggests three causes, which are not 
alternative but may work together concomitantly and support one another". 

A2ygl. Bailey zu Lucr. 6,847-78 (III p. 1684): "a second explanation (874-8), which should be 
regarded as supplementary rather than alternative“. 

43ν 4]. analog das Beispiel eines konkreten Feuers in Lucr. 5,1244-1249 im Kontext der 
Metallentdeckung: "seu” — "sive quod" — "sive quod" — "sive". Hier sind die möglichen 
Wirkursachen eines bestimmten Feuers als Alternativen zusammengestellt. 


B. 'Mehrfacherklärung' außerhalb der Tradition aitiologischen Dichtens 185 


Mehrfacherklärung für die Nilschwemme noch einmal eine methodische 
Betrachtung vorangestellt (6,703-711), in der er die Anwendung der Methode 
'Mehrfacherklärung' auch für spezielle irdische Phänomene fordert, die man zwar 
sehen, aber deren Gründe man nicht sehen kann. Das zu diesem Zweck angeführte 
Beispiel ist ein konkretes Phänomen, ein Toter in der Ferne (705-711). Das 
Phänomen kann generell unter dem Oberbegriff "Tod' auf mehrere mögliche 
Ursachen zurückgeführt werden (705-707). Gleichzeitig illustriert dieses Beispiel 
auch, wie die Möglichkeiten des Einzelfalls als generelle Todesursachen 
grundsätzlich (in dieser Welt) alle wirksam, d. h. wahr sind. Ginge es also um die 
Ursachen des Todes allgemein, wären sie additiv wahr, in bezug auf einen 
speziellen Toten sind sie nur alternative Möglichkeiten der absoluten Wahrheit (707; 
710f.): 


"Sunt aliquot quoque res quarum unam dicere causam 
non satis est, verum pluris, unde una tamen sit; 
705 _corpus ut exanimum siquod procul ipse iacere 
conspicias hominis, fit ut omnis dicere causas 
conveniat leti, dicatur ut illius una. 
nam neque eum ferro nec frigore vincere possis 
interiisse neque a morbo neque forte veneno, 
710 _ verum aliquid genere esse ex hoc quod contigit ei 
scimus. item in multis hoc rebus dicere habemus." (Lucr. 6,703-711) 


"Es gibt auch einige Dinge, von denen es nicht genügt, 

einen Grund anzugeben, sondern mehrere, von denen es dennoch einer ist. 
705 So wie es, wenn du selbst den leblosen Körper eines Menschen 

von weitem liegen siehst, zuträglich ist, alle Gründe 

für den Tod zu nennen, damit der eine für ihn genannt wird. 

Denn du dürftest wohl weder beweisen können, daß er durch das Schwert 

noch daß er durch Kälte 

noch daß er durch Krankheit noch daß er etwa durch Gift umgekommen ist, 
710 doch wir wissen, daß es irgendetwas dieser Art ist, was ihm zugestoßen ist. 

In der gleichen Weise können wir dies in vielen Dingen sagen." 
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Entscheidend ist, daß es in allen Mehrfacherklärungen, die als 
wissenschaftliche Methode im Kontext der atomistischen 
Naturphilosophie des Epikur und Lukrez fungieren, um die Befriedigung eines 
Wissens- und Kausalitätsbedürfnisses geht. Das Wissen um die 
Kausalzusammenhänge und die Wirkursachen nämlich soll vor beunruhigender 
Götterfurcht und Todesangst bewahren. Die Wahrheit der Erklärungen muß 
nachprüfbar und einzigeine Wahrheit des Wissens sein. Zu diesem 
Zweck kann und muß man sich in bestimmten Fällen aus erkenntnistheoretischen 
Gründen nur miteiner Wahrheit als Möglichkeit bescheiden. Sind 
aber alle Möglichkeiten addiert, weiß man die Wahrheit über das Phänomen im 
allgemeinen und braucht sich in bezug auf den konkreten Fall nicht mehr zu 
fürchten“. 


Nur als Addendum sei hier die Mehrfacherklärung in Vergils 'Georgica' 1,84-93 
erwähnt, die ebenfalls vier mögliche, alternative Wirkursachen für ein 
physikalisches Phänomen präsentiert, nämlich für den Nutzen durch das 
Abbrennen von Stoppelfeldern (für die Fruchtbarkeit des Bodens): 


"saepe etiam sterilis incendere profuit agros 
85 atque levem stipulam crepitantibus urere flammis: 
sive inde occultas viris et pabula terrae 
pinguia concipiunt, 51 ν 6 illis omne per ignem 
excoquitur vitium atque exsudat inutilis umor, 
seu pluris calor ille vias et caeca relaxat 
90 spiramenta, novas veniat qua sucus in herbas, 
seu durat magiset venas astringit hiantis, 
ne tenues pluviae rapidive potentia solis 
acrior aut Boreae penetrabile frigus adurat." (Verg. georg. 1,84-93) 


44 Auch wenn die wissenschaftliche Aitiologie, die der Befriedigung des Wissens- und 
Kausalitätsbedürfnisses dient und auf die Wahrheit des Wissens aus ist, hier mit einer 
lebenspraktischen Absicht verknüpft ist, bleibt sie dennoch von der mythischen Aitiologie als der 
Befriedigung eines Lebensbedürfnisses mit der Wahrheit des Lebens unterschieden. Die spezifische 
lebenspraktische Absicht mag zwar das Kausalitätsbedürfnis erst hervorrufen, weckt aber gerade 
jenes und nicht das sogenannte Lebensbedürfnis nach mythischer Legitimation und Fixierung. Zur 
Definition der Begriffe vgl. Erster Teil: Kap. I. passim, s. bes. S. 31 Anm. 111. 
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"Oft auch half es, ertragloses Land in Flammen zu setzen 
85 und die trockenen Stoppeln in prasselnder Glut zu verbrennen: 
mag nun so die Erde geheime Kräfte und reiche 
Nahrung empfangen, mag im Feuer jeglicher Giftstoff 
völlig verkochen und schwitzend der schädliche Saft ihr entweichen, 
oder es schafft jene Glut mehr Zugang, öffnet verborgne 
90 Poren, durch die der Saft aufquillt den sprießenden Pflanzen, 
oder sie härtet den Boden, verengt die klaffenden Adern, 
daß weder rieselnder Regen noch machtvoll sengende Sonne 
noch des Nordwinds schneidender Frost die Erde versehre."#5 


Es ist weitgehend unbestritten, daß die Mehrfacherklärung in ihrer Art und 
ihrem Stil den Mehrfacherklärungen des Lukrez entspricht und diese imitiert#6. 
Den Nutzen des Feuers für die Fruchtbarkeit der Erde kann man zwar 
wahrnehmen, aber man kennt die Gründe nicht. Jene kann man nur durch 
Analogieschlüsse von anderen, bekannten Ursachen der Fruchtbarkeit erschließen 
und kommt so zu einer Anzahl von mehreren Möglichkeiten: Diese waren allesamt 
zuvor von Vergil in anderem Kontext genannt worden: 

1. Düngung durch Mist und Asche sättigt den Boden ("arida tantum | ne saturare 
fimo pingui_pudeat sola neve | effectos cinerem immundum iactare per agros" 
[1,79-81]): Die erste mögliche Erklärung (1,86f.) ist, daß analog zur Düngung, 
zumal durch Asche, das Feuer dem Boden nützt, indem es ihm Nahrung gibt. 
Vergil formuliert diesen Gedanken zunächst abstrakt ("occultas viris" [86]), dann 
bildlich ("pabula ... pinguia" [86f.}). 

2. Durchpflügen (fetten) Bodens bewahrt ihn vor schädlichem Unkraut (1,63-66 + 
69): Die zweite mögliche Erklärung (1,87f.) ist, daß analog zur Unkrautprophylaxe 
mittels Durchpflügen des Bodens -- und daraus folgender Durchhitzung des Bodens 
durch die Sonne ("coquat" [66]) — das Feuer dem Boden nützt, indem es ihn erhitzt 
("excoquitur", "exsudat" [88]) und auf diese Weise Schädliches beseitigt ("vitium", 
"inutilis umor" [88]). 

3. Leichte Durchfurchung sichert dem (mageren) Boden die nötige Feuchtigkeit 
(1,67f. + 70): Die dritte mögliche Erklärung (1,89f.) ist, daß das Feuer dem Boden 


45Üjbersetzung von 1. und M. Götte (41981). 


46,. Richter zu Verg. georg. 1,85ff. (5. 131f.), White (1967/68) 18, Wilkinson (1969) 229, 
Mynors zu Verg. georg. 1,84-93 (S. 19). Implizit auch Thomas zur Stelle. 
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nützt, indem es die Poren des Bodens öffnet, so daß die Feuchtigkeit 
hindurchkommen kann. 

4. Brachlegen härtet ("durescere" [72]) den Boden (1,71f.): Die vierte mögliche 
Erklärung (1,91-93) ist, daß analog zur Härtung des Bodens durch Brachlegen das 
Feuer dem Boden nützt, indem es ihn härtet ("durat" [91]) und so vor schädlichen 
Einflüssen von außen schützt. 

Die wissenschaftliche Methode der 'Mehrfacherklärung' ist deutlich zu 
erkennen: Vier grundsätzliche Möglichkeiten für die Ursache der Fruchtbarkeit von 
Ackerböden (von denen sich Nr. 3 und Nr. 4 sogar einander wechselseitig 
ausschließen), die alle wahr sein können, werden für den Nutzen des Abbrennens 
von Stoppelfeldern genannt. Alle vier Ursachen für die Fruchtbarkeit sind 
grundsätzlich aus der Praxis des Ackerbaus bekannt (1,63ff.) und offenbar per 
Analogieschluß auf das Problem der Nützlichkeit des Abbrennens der Stoppelfelder 
übertragen. Die Wahrheit aller vier Erklärungen liegt in ihrer 'Möglichkeit’ im 
Sinne der epikureischen Erkenntnistheorie. Vergils Mehrfacherklärung für den 
Nutzen der Stoppelfelderverbrennung steht damit eindeutig in epikureisch- 
lukrezischer Tradition. Die vergilische Pointe dieser epikureisch-lukrezischen 
Mehrfacherklärung liegt jedoch darin, daß die Erklärungen selbst nicht einheitlich 
epikureisch-atomistisch sind, sondern verschiedenen naturphilosophischen Schulen 
und Denkmustern entstammen”. 


2. EXKURS: Keine 'Mehrfacherklärung' im Fall des 
aristotelischen Systems der 'vier Ursachen’ 


Nachdem wir im letzten Abschnitt eine Vorstellung von der 'Mehrfacherklärung' 
als wissenschaftlicher Methode in der atomistischen Naturphilosophie — bei Epikur 
und Lukrez -- gewonnen haben, sei wenigstens in einem kleinen Exkurs das 
aristotelische System der 'vier Ursachen' erwähnt und betont, daß diese Methode 
wissenschaftlicher Erklärung keine 'Mehrfacherklärung!' ist. Wenn Aristoteles in 
part. anim. 639 Ὁ 11f. sagt, es gebe "πλείους ... αἰτίας περὶ τὴν γένεσιν 
τὴν φυσικήν", oder in phys. 195 a 5 allgemein, es könne "πολλὰ τοῦ αὐτοῦ 
αἴτια" sein, meint er etwas anderes, als wenn Epikur von "πλείους αἰτίας 
εὑρίσκειν" (Epist. ad Hdt. 79) oder Lukrez von "pluris disponere causas" 


4Tygl. dazu bes. Richter zu Verg. georg. 1,85ff. (S. 131£.). 
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(5,529) spricht. Aristoteles meint nicht verschiedene mögliche Erklärungen bzw. 
Gründe oder Ursachen für ein Phänomen, sondern er fordert, daß eine 
wissenschaftliche Erklärung im Bereich der Natur alle vier von ihm 
unterschiedenen "αἰτίαι" angeben muß: "ὅταν δή τις ζητῇ τὸ αἴτιον, 
ἐπεὶ πλεοναχῶς τὰ αἴτια λέγεται, πάσας δεῖ λέγειν τὰς ἐνδεχο-- 
μένας αἰτίας" (metaph. 1044 a 32-34). Gemeint ist also das Zusammenwirken 
der vier von Aristoteles unterschiedenen "αἰτίαι" (bzw. gelegentlich auch nur 
eines Teils von ihnen): causa materialis, causa formalis, causa efficiens, causa 
finalis. Das System der 'vier Ursachen’, das der wissenschaftlichen Erkenntnis 
vomehmlich in der Naturphilosophie dient, hat Aristoteles theoretisch in phys. 194 
b 16-35 beschrieben®®: 


"Διωρισμένων δὲ τούτων ἐπισκεπτέον περὶ τῶν αἰτίων, ποῖά τε 
καὶ πόσα τὸν ἀριθμόν ἐστιν. ἐπεὶ γὰρ τοῦ εἰδέναι χάριν ἡ 
πραγματεία, εἰδέναι δὲ οὐ πρότερον οἰόμεθα ἕκαστον πρὶν ἄν 
λάβωμεν τὸ διὰ τί περὶ ἕκαστον (τοῦτο 5 ἐστὶ τὸ λαβεῖν τὴν 
πρώτην αἰτίαν), δῆλον ὅτι καὶ ἡμῖν τοῦτο ποιητέον καὶ περὶ 
γενέσεως καὶ φθορᾶς καὶ πάσης τῆς φυσικῆς μεταβολῆς, ὅπως 
εἰδότες αὐτῶν τὰς ἀρχὰς ἀνάγειν εἰς αὐτὰς πειρώμεθα τῶν 
ζητουμένων ἕκαστον. ἕνα μὲν οὖν τρόπον αἴτιον λέγεται τὸ ἐξ οὗ 
γίγνεταί τι ἐνυπάρχοντος, οἷον ὁ χαλκὸς τοῦ ἀνδριάντος καὶ ὁ 
ἄργυρος τῆς φιάλης καὶ τὰ τούτων γένη: ἄλλον δὲ τὸ εἶδος καὶ τὸ 
παράδειγμα, τοῦτο δ' ἐστὶν ὁ λόγος ὁ τοῦ τί ἦν εἶναι καὶ τὰ 
τούτου γένη (οἷον τοῦ διὰ πασῶν τὰ δύο πρὸς ἕν, καὶ ὅλως ὁ 
ἀριθμός) καὶ τὰ μέρη τὰ ἐν τῷ λόγῳ. ἔτι ὅθεν ἡ ἀρχὴ τῆς 
μεταβολῆς ἡ πρώτη ἢ τῆς ἠρεμήσεως, οἷον ὁ βουλεύσας αἴτιος, καὶ 
ὁ πατὴρ τοῦ τέκνου, καὶ ὅλως τὸ ποιοῦν τοῦ ποιουμένου καὶ τὸ 
μεταβάλλον τοῦ μεταβαλλομένου. ἔτι ὡς τὸ τέλος: τοῦτο δ᾽ ἐστὶν τὸ 
οὗ ἕνεκα, οἷον τοῦ περιπατεῖν ἡ ὑγίεια διὰ τί γὰρ περιπατεῖ; 
φαμέν "ἵνα ὑγιαίνῃ", καὶ εἰπόντες οὕτως οἰόμεθα ἀποδεδωκέναι τὸ 
αἴτιον." (Aristot. phys. 194 b 16-35) 


ABygl. auch metaph. 983 a 26. - Zum System der 'vier Ursachen' s. Guthrie VI (1981) 223-233; 
ferner auch Düring (1966) 236-238, Wagner (1967) 384f. und zu Aristot. phys. loc. cit. (5. 459- 
463). 
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Stoff, Form, wirkende Ursache und Ziel fallen für Aristoteles offenbar alle unter 
den Begriff "αἰτία" und ergeben erst zusammen eine wissenschaftliche Erklärung. 
Sie sind somit nicht nebeneinander stehende, jeweils den Sachverhalt eigenständig 
erklärende Ursachen, sondern spezifisch definierte, jeden Gegenstand 
ausmachende Gründe seiner Existenz. Sie erklären den Gegenstand nicht mehrfach, 
sondern in verschiedenen Kategorien, die systematisch einander zugeordnet sind. 
Dieses differenzierte aristotelische System der Verursachung der Welt liefert das 
Instrumentarium zu einer differenzierten Erklärung der Gegenstände der Welt und 
nicht zu einer Mehrfacherklärung des jeweiligen Gegenstandes. 


3. 'Mehrfacherklärung' als Ergebnis antiquarischer 
Sammeltätigkeit (Varro) 


Die antiquarische Sammelliteratur bietet Mehrfacherklärungen in Fülle. Diese Art 
der 'Mehrfacherklärung' soll am Beispiel der antiquarischen Schriftstellerei des 
M.Terentius Varro skizziert werden, der neben Verrius Flaccus, Festus, Macrobius 
und vielen anderen vielleicht der prominenteste Vertreter dieser Literaturgattung ist 
und dessen Werke zudem auch zu den Quellen Ovids zählen. Zwar sind aus Varros 
umfangreichem Werk nur spärliche Reste erhalten. Gleichwohl bieten sie genug 
Material zur Illustration der antiquarischen 'Mehrfacherklärung'. 

Varro gibt in 'De lingua latina' 5 und 6 zahlreiche etymologische 
Mehrfacherklärungen: teils Zusammenstellungen etymologischer Ableitungen, teils 
Zusammenstellungen aitiologischer Mythen. Verschiedene etymologische 
Ableitungen beispielsweise präsentiert er für das Wort "ager” (ling. 5,34)49: 

"Ager dictus in quam terram quid agebant, et unde quid agebant fructus causa; 

alii, quod id Graeci dicunt ayp&w." 
oder auch für das Wort "fundus" (ling. 5,37): 

"Ager quod videbatur pecudum ac pecuniae esse fundamentum, fundus dictus, 

aut quod fundit quotquot annis multa". 

Varro dokumentiert hier die Etymologien, die er gesammelt hat und die vielleicht 
kursierten. Sein Motiv mag im einen Fall wissenschaftliche Vollständigkeit in der 


Dokumentation sein, im anderen möglicherweise außerdem implizite Polemik gegen 


49Vgl. ferner z. B. ling. 5,68 (Sol); 69 (Iuno Lucina); 73 (Mars); 6,33 (April); 34 (Februar): teils 
mit, teils ohne ausgesprochene Präferenz. -- Vgl. analog die Mehrfacherklärungen in Varro ant. rer. 
div. fr. 51 (weiße Kopfbedeckung des flamen Dialis), fr. 56 a Cardauns (Name der Sibylle). 
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Ableitungen lateinischer Wörter aus dem Griechischen, die doch ebenso auf 
lateinische Wurzeln zurückgeführt werden können?°!. 

Wenn Varro in 'De lingua latina' aitiologische Mythen zusammenstellt, so 
geschieht das in der Regel zur Erklärung topographischer Namen, die nicht rein 
etymologisch abgeleitet werden, sondern sich auf Geschichten gründenS!. Für den 
Namen des Tiber gibt es beispielsweise eine "anceps historia" (ling. 5,30), für den 
Namen des 'Lacus Curtius’' eine "triceps historia" (ling. 5,148), der Name des 
'"Aventin' wird "aliquot de causis" genannt (ling. 5,43) usw. Varro dokumentiert 
die verschiedenen Mythen, die er in den zum Teil von ihm angegebenen Quellen 
(z. B. ling. 5,148-150) gefunden hat. In einigen Fällen verleiht er explizit seiner 
Präferenz Ausdruck (Ζ. B. ling. 5,43 "Ego maxime puto"; 49 "Huic origini magis 
concinunt ..."), in anderen scheint seine Präferenz der ersten angegebenen 
Erklärung zu gelten, die dann mit der Meinung anderer konfrontiert wird (z. B. 
ling. 5,51 "Sunt qui ..."; 53 "alii"). Folglich scheinen die einzelnen Erklärungen 
also wissenschaftlich alternativ nebeneinander gestellt zu sein. 
Da die Erklärungen aber von ihrem Charakter her mythische Aitiologien sind, 
besteht ihre Verbindlichkeit nicht als Wahrheit des Wissens, sondern als eine Art 
"Glaubenswahrheit' (vgl. Erster Teil: Kap. I.A.). Mit welchem Wahrheitsanspruch 
und in welcher Funktion präsentiert Varro also alternative Erklärungen, von denen 
er selbst evidentermaßen nur eine für die 'wahre' hält? Die neuere 
religionswissenschaftliche Forschung hat die Gültigkeit verschiedener Aitia für 
einen Ritus in Rom auf die Komplexität und Pluralität der römischen Gesellschaft 
zurückgeführt, die nicht mehr als geschlossene Gruppe "den Konsens herstellt 
darüber, welches die momentan wahre Erklärung sei"52, sondern verschiedene 
Erklärungen gleichzeitig 'glaubte', d. ἢ. untergliedert in Kleingruppen, partiell eine 
Erklärung für wahr hielt’3. Diesen Zustand einer real existierenden, sozial- 
gesellschaftlich begründeten 'Mehrfacherklärung' von Riten, topographischen 
Namen u. ä. bilden die Antiquare ab. Denn ihre Forschungen, zumal die Varros*, 


SOygı. Dahlmann, RE Suppl. VI (1935) 5. v. "Terentius Varro' Sp. 1207. 


512. B. Varro ling. 5,30 (Tiber); 43 (Aventin); 51 (Quirinal); 53 (Palatin); 148-150 (Lacus 
Curtius); 152 (Lauretum). (Eine ausführliche Interpretation der Dreifacherklärung des "Lacus 
Curtius’ hat Bremmer [1993] 165-170 vorgelegt.) -- Vgl. analog die Mehrfacherklärung in Varro 
ant. rer. div. fr. 220b Cardauns (Larentia). 


52Graf (1992) 22; vgl. unten Kap. C.2. 5. 210f. 
vgl. Graf (1992), Bremmer (1993), Beard (1987). 
Saygı. Varro ant. rer. div. fr. 2a Cardauns. 
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stehen im Dienste des spätrepublikanischen/augusteischen Selbstverständnisses 
durch die "Darstellung der Vergangenheit zur Erklärung der Gegenwart"55. Alle 
Erklärungen, die in Rom einen gültigen Erklärungswert haben, werden als 
alternative Erklärungen dokumentiert. Dabei besteht — wie in der 
wissenschaftlichen Mehrfacherklärung der epikureisch-atomistischen 
Naturphilosophie alle möglichen, alternativen Erklärungen auf den Naturgesetzen 
beruhen, um die Furcht vor den Göttern rational zu überwinden — auch in den 
antiquarischen Mehrfacherklärungen ein gemeinsamer Nenner der Erklärungen: Die 
Wurzeln der spätrepublikanischen/augusteischen Gegenwart liegen in der 
römischen Vergangenheit36. Somit dienen alle Erklärungen dem 
spätrepublikanischen/augusteischen Selbstverständnis und können — wenn auch 
alternativ — dieses begründen. 


C. 'Mehrfacherklärung' als dominantes Erklärungsprinzip 
in Ovids 'Fasten' 


Ovid hat das Phänomen 'Mehrfacherklärung' in seinen 'Fasten' zu einem 
dominanten Erkärungsprinzip erhobenS®. Wir haben in dem vorangegangenen 
Kapitel gesehen, daß die 'Mehrfacherklärung' — sei es als wissenschaftliche 
Methode, sei es als Produkt antiquarischer Sammeltätigkeit — durchaus in 
verschiedenen Literaturgattungen zu Hause war. Sollte Ovid dieses 
Erklärungsprinzip — für seine 'Fasten' — tatsächlich aus dem wissenschaftlichen 


SSGraf (1992) 25. 


56ygl. Dahlmann, RE Suppl. VI (1935) Sp. 1180.38ff., 1181.18ff.; ferner Graf (1992) 25 mit 
Varro ant. rer. div. fr. 2a Cardauns. 


57Ζῃ Mehrfacherklärungen bei den Historikern, besonders bei Livius, vgl. Ungern-Sternberg 
(1988) 254f. Auch dort gibt es Mehrfacherklärungen, die als Alternativ-Versionen gewissenhaft 
dokumentiert, an ihrem jeweiligen chronologischen Ort präsentiert und auch auf ihre Gültigkeit in 
Abgrenzung von den anderen Versionen kritisch diskutiert werden: vgl. z. B. Liv. 1,12,10/13,5 
und 7,6,3-5 (Lacus Curtius) mit dem kritischen Vergleich in 7,6,6; vgl. ferner 1,8,3 
(Amtsinsignien: "alii" — "me haud paenitet eorum sententiae esse ..."). Diese Mehrfacherklärungen 
entsprechen vollkommen der varronischen, antiquarischen Methode der gewissenhaften Sammlung 
von Versionen und brauchen daher hier nicht als eigener Typus von 'Mehrfacherklärung' vorgestellt 
zu werden. 


SBygl. unten die Liste aller Mehrfacherklärungen in Ovids 'Fasten' (Kap. C.5.). 
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Lehrgedicht oder der antiquarischen Sammelliteratur entlehnt haben5?? Dies hätte 
weitreichende Folgen für die Funktion und den Wahrheitsanspruch der 
Mehrfacherklärungen und damit für das Verständnis der 'Fasten' insgesamt. Bevor 
wir jedoch - leichtfertig und vielleicht geblendet durch die formalen und materiellen 
Übereinstimmungen mancher ovidischer Mehrfacherklärungen mit antiquarischen 
Quellen -- mit einer Übertragung aus anderen Gattungen rechnen und Ovid im Blick 
auf seine 'Fasten’ Orientierung an Varro und/oder Lukrez unterstellen, sollten wir 
auch hinsichtlich des Phänomens 'Mehrfacherklärung! die 'Fasten' als ein Gedicht 
in der Tradition aitiologischen Dichtens ernst nehmen und prüfen, ob nicht auch die 
Mehrfacherklärungen ihre Wurzeln in eben dieser Tradition haben. Denn es ist 
gerade für das Wesen ihres Wahrheitsanspruches von entscheidender Bedeutung, 
ob man sie als Mittel wissenschaftlicher Welterklärung, antiquarischer 
Dokumentation oder poetischer Aitiologie betrachtet. Daher soll hier der 
Behandlung des Phänomens 'Mehrfacherklärung' in den 'Fasten' (2.-5.) ein kurzer 
Überblick über die "Vorläufer der ovidischen Mehrfacherklärungen in der Tradition 
aitiologischen Dichtens" (1.) vorangestellt werden. 


1. Vorläufer der ovidischen Mehrfacherklärungen in der 
Tradition aitiologischen Dichtens 


Ovids 'Fasten' beschließen die Reihe der elegischen aitiologischen 
Kollektivgedichte in monumentaler Perfektion durch die Projektion der 
kallimacheischen Partialität in eine römische Totalität.. Wir hatten allgemein eine 
enge, literarisch-rezeptive Bezugnahme Ovids auf die Tradition und insbesondere 
auf die 'Aitia' des Kallimachos festgestellt (s. o. Erster Teil: Kap. H.C.2.). So ist 
es kaum verwunderlich, daß Ovid sich auch für das von ihm in den 'Fasten' so 
dominant eingesetzte Phänomen der 'Mehrfacherklärung' auf Vorläufer in der 


Tradition aitiologischen Dichtens berufen kann. 


59 Aus dem Lukrezischen Lehrgedicht leitet es z. B. Sansone (1973) 52, aus der antiquarischen 
Sammelliteratur Miller (1992) ab; ein ausführlicher Forschungsüberblick zur Interpretation der 
Mehrfacherklärungen in den 'Fasten' folgt unten Kap. C.2. 
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(1) 'Mehrfacherklärung' in Kallimachos' 'Aitia’ 


Bereits in den kallimacheischen 'Aitia', dem Anfang und Modell der Tradition 
aitiologischen Dichtens, kommt das Phänomen 'Mehrfacherklärung' vor. Ein Fall 
ist uns durch die Mailänder Dihegese in ihren Umrissen bekannt: fr. 79 Pf. (Dieg. I 
27-36) Diana Lucina: 


Τεῦ δὲ xapıvl.o! κικλήσϊκουσιν 
(fr. 79 Pf. = Dieg. I 271) 


ἱἙξῆϊς! φίησι γυναῖκας δὶυσ-- 
τοκούσας τὴν "Αρτείμιν καίπερ olö- 
30 σαν παρθένον Enlıkadeiv, Ötı.... 
τη ἀπεκυήθη, ἢ ὅτι διιὰ ἐφημοσύ- 
νην τοῦ Διὸς ἡ Εἰλείθυια [αὐτὴν] τοῦ-- 
τ᾽ ἔχειν ἔδωκεν ἐξίαϊί ρετον, ἢ δι-- 
ότι τὴν ἑαυτῆς μητέρα ἐϊλύσατο 
35 τῶν ὠδίνων ὅτε ἀπέτικτεν 
τὸν ᾿Απόλλωνα. (Dieg. I 28-36)60 


"Warum en nennen sie / rufen sie an?" 


"Darauf sagt er, daß Frauen, 
die eine schmerzhafte Geburt haben, Artemis, 
30 obwohl sie Jungfrau ist, anrufen, weil ... 
... <sie> geboren worden ist, oder wejl Eileithyia ihr 
auf Befehl des Zeus 
dies als besondere Ehre gegeben hat, oder weil 
sie ihre eigene Mutter erlöst hat 
35 von den Schmerzen, als sie 


Apollon gebar." 


60 Text nach Pfeiffer zu fr. 79 (I p. 87). - Barigazzi (1978) 127 hat verschiedene zusätzliche 
Ergänzungsvorschläge gemacht, die jedoch für eine Behandlung der Mehrfacherklärung nicht weiter 
berücksichtigt werden müssen. 
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Auf die Frage, warum Frauen bei einer schweren Geburt die Göttin Artemis in der 
Funktion der Geburtshelferin anrufen, obwohl sie selbst Jungfrau ist (fr. 79, Dieg. 
1 28-30), gibt der Dichter offenbar eine dreifache Antwort (Dieg. I 30-36). Diese 
Mehrfacherklärung fungiert also als aitiologische Erklärung für einen 
merkwürdigen, anscheinend paradoxen Brauch. Sie entspricht somit genau der 
aitiologischen Konzeption der 'Aitia' und kann als typische kallimacheische 
Aitiologie gelten: In der Frage-Antwort-Form wird eine Anomalie des kultisch- 
religiösen Bereichs aitiologisch erklärt (s. o. Erster Teil: Kap. II.A.). Allein die 
dreifache Erklärung wirkt irritierend. Gleichwohl ist ihre Funktion und ihr 
Wahrheitsanspruch leicht zu verstehen: Die Merkwürdigkeit des Brauches besteht 
in dem Paradox, daß die Göttin Artemis selbst "παρθένος" ist und trotzdem als 
Geburtshelferin bei anderen Frauen fungiert. Dieses Paradox erklärt Kallimachos 
dreifach: 

1. Artemis wurde von ihrer Mutter Leto ohne Schmerzen (?)61 geboren 
(ἀπεκυήθη" [Dieg. I 31]). Artemis fungiert also als Geburtshelferin, weil ihre 
eigene Geburt für ihre Mutter problemlos verlief (Dieg. I 30f. mit Pfeiffer z. St.). 
2. Artemis ist auf Befehl des Zeus von Eileithyia, der Geburtsgöttin, als 
Geburtshelferin eingesetzt worden. Sie fungiert also als Geburtshelferin aufgrund 
einer göttlichen Einsetzung (Dieg. 131-33). 

3. Artemis hat Leto bei der Geburt ihres Zwillingsbruders Apollon geholfen. Sie 
fungiert also als Geburtshelferin aufgrund ihres Wirkens bei Apollons Geburt, das 
somit zum Paradigma für ihr Wirken als Geburtsgöttin wird (Dieg. I 33-36). 

Jede einzelne Erklärung leistet zwar eine aitiologische — im dritten Fall, streng 
genommen, eine paradigmatische62 -- Begründung für Artemis’ Qualifikation als 
Geburtshelferin, keine aber vermag je für sich das Paradox voll zu erklären, daß 
Artemis als "παρθένος" Geburtshelferin ist. Liest man die Erklärungen nun nicht 
als drei verschiedene, konkurrierende Aitiologien, sondern als eine dreifache 
Erklärung, ergibt sich ein geschlossener, sinnvoller Zusammenhang, der dieses 
Paradox erklärt: Die drei gegebenen Qualifikationen der Artemis für die Funktion 
der Geburtshelferin reichen von ihrer eigenen Geburt über die 
göttliche Einsetzung zu ihrem ersten, paradigmati- 
schen Wirken. In dem aitiologischen Ensemble kann der Aspekt des 


6lygı. Call. Hymn. 3,24f. und Pfeiffer zu Ait. fr. 79. 


627Zum fließenden Übergang von Aitiologie und Paradigma s. o. Erster Teil: Kap. I.A. 5. 16 
Anm. 45. 
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aktiven Gebärens der Artemis nicht als fehlend bezeichnet werden, sondern hätte 
geradezu gar keinen sinnvollen systematischen Platz: Eigene Geburt — göttliche 
Einsetzung — Paradigma bilden ein vollständiges Begründungsgeflecht, das das 
Paradox erklärt. Es wird ein geschlossenes Ganzes komponiert, und auf diese 
Weise wird das Paradox überwunden, indem das Phänomen einer jungfräulichen 
Geburtshelferin in der dichten Komplexität der Komposition plausibel aitiologisch 
fixiert und legitimiert wird. 

Eine zweite Mehrfacherklärung, von der wir dank dem Scholium Florentinum 
Kenntnis haben, gilt der Abstammung der Chariten (Schol. Flor. 30-35 [ad fr. 3- 
7]; vel. fr. 6 Pf.). Diese Mehrfacherklärung wird in der Regel von der Forschung 
als Paradebeispiel kallimacheischer 'Mehrfacherklärung' angeführt63, obwohl sie 
allenfalls im Status eines Nebenaitions dem ersten Aition in den 'Aitia' (fr. 3-7,14 
Pf.) zugeordnet gewesen sein dürfte und zudem als Genealogie einen Sonderstatus 
in der aitiologischen Konzeption der 'Aitia' einnimmt®%. 

Im Anschluß an den Bericht der Aitiologie für das Chariten-Opfer auf Paros 
(Schol. Flor. 21-29 [ad fr. 3-5] Pf.) fährt der Scholiast fort: 

doö- 
30 τά te ο(ὖν) πί(αρὰ) Κλειοῦς φησιν axnıxolevalıl κ(αὶ) πίερὶ) τ(ῆς) [τ(ῶν) 

Χαρίτίων) γενέσεως ὡς Διονύίσου eligi κ(αὶ) Κορωνίίδος 

νύμφης Ναξίας, αὐτὸς προειπὼν ὡς παρ᾽ ἰοἷς 

μί(ὲν) ἱστορο(ῦν)ται Ἥρας κίαὶ) Διὸς (εἶν]αι, παρ᾽ ofilg δ(ὲ) Εἰὐρυ-- 

ν]όμης τ(ῆ)ςς Ὠκεανοῦ κί(αὶ) Διός, παρ᾽ οἷς 5(&) Εἰὐάν-- 

35 θης (fg) Οὐρανοῦ κίαὶ) Διός. (Schot. Flor. 29-36 [ad fr. 3-7] Pf.) 


30 "Dieses nun, sagt er, habe er von Kleio gehört und über die Abstammung 
der Chariten, daß sie von Dionysos und der naxischen Nymphe 
Koronis abstammen, wobei er selbst zuvor gesagt hatte, daß man bei den einen 
erzählt, sie stammten von Hera und Zeus, bei den anderen, 
sie stammten von der Okeanos-Tochter Eurynome und Zeus, bei wieder anderen, 


35 sie stammten von der Uranos-Tochter Euanthe und Zeus." 


63ygl. z. B. Miller (1983) 188 mit Anm. 76, Fantham (1986) 267, Barchiesi (1991) 8 mit Anm. 
18, Miller (1982) 391 mit Anm. 85, Miller (1992) 14 mit Anm. 11. 

6Aygı. allerdings die Genealogie der Akontiaden: fr. 75,50-52 Pf. - Zur aitiologischen Funktion 
von Genealogien im allgemeinen s. bes. Ebach, Handbuch religionswiss. Grundbegriffe II (1990) 
s. v. 'Genealogie' 486-491 passim; ferner s. o. Erster Teil: Kap. I.A. 5. 20. 
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Die insgesamt vier Genealogien für die Chariten sind offenbar nicht einfach 
nebeneinandergestellt, wie es bei der Mehrfacherklärung der 'Diana Lucina’' (fr. 79 
Pf.) der Fall gewesen zu sein scheint, sondern auf den (fragenden) Dichter und die 
(antwortenden) Musen verteilt: Der Dichter hat drei Meinungen über die Genealogie 
der Chariten berichtet65 - dann wahrscheinlich die Musen nach der (wahren) 
Genealogie gefragt6® -, und darauf hat Kleio ihm eine vierte Genealogie genannt. 
Die drei vom Dichter aufgezählten Genealogien geben jeweils Zeus als Vater und 
Hera (Schol. Flor. 33), die Okeanos-Tochter Eurynome (Schol. Flor. 33f. + fr. 6 
Pf.) oder die Uranos-Tochter Euanthe (Schol. Flor. 34f.) als Mutter an. Scheint 
also die Vaterschaft festzustehen, variiert in den verschiedenen Versionen nur die 
Mutter. Kleios Version schließlich gibt eine Variante für Mutter und Vater der 
Chariten: die naxische Nymphe Koronis und Dionysos (Schol. Flor. 31f.). Die 
Muse wählt also nicht aus dem Katalog des Dichters aus, sondern fügt eine neue, 
dem Dichter noch unbekannte Genealogie an. Sind somit die drei Genealogien, die 
der Dichter aufgezählt hatte, als unwahr durch die wahre Genealogie der Muse 
zurückgewiesen67? Oder ist der Katalog nur pointiert erweitert? Welche Funktion 
hätten die drei Genealogien des Dichters, falls sie 'unwahr' sein sollten? Fungieren 
sie schlicht als narrative Illustration einer Frage oder als Folie für eine 'neue 
Wahrheit’? All diese Fragen können allein aus dem Scholien-Referat nicht geklärt 
werden. Aber selbst wenn wir den Original-Wortlaut kennen würden, wäre es 
vermutlich bei der zentralen Bedeutung der Chariten für die 'Aitia'68 und 
insbesondere bei der poet(olog)ischen Bedeutung der Chariten (vgl. fr. 7,131. Pf.) 
notwendig, zu prüfen, ob und in welchem Sinne die verschiedenen Elternpaare der 
Chariten in den 'Aitia’ insgesamt eine Rolle spielen und inwiefern die Chariten, als 
Kinder von bestimmten Eltern geprägt, die Dichtung charakterisieren69. Man 


65Die Form der Mehrfacherklärung in der Rede des Dichters war offenbar "οἱ μὲν ... οἱ δὲ ... 

εἶπαν, ὅτι etc." (Pfeiffer zu fr. 6), wie fr. 6 Pf. erkennen läßt: "οἱ δὲ ἕνεκ᾽ Εὐρυνόμη 
x + "» . . . 4: . 

Τιτηνιὰς einav EriKte". Das ist die zweite Genealogie des Dichters. 

66 VI. Pfeiffer zu fr. 6, der für diese Dialogform auf fr. 43,46-58 verweist, wo der Dichter eine 

Frage an die Musen durch einen Bericht über ihm bekannte, scheinbar analoge Fälle illustriert. 

Typ. Miller (1983) 188 Anm. 76: "At one point in the Aitia Call. remarks on the variety of 

opinions concerning the Graces’ parentage, to which Clio adds yet another, presumably the true 

version ..." Ahnlich auch Barchiesi (1991) 8. 

681. z. B. ihre prominente Stellung im ersten Aition (fr. 3-7,14 Pf.) und im Epilog (fr. 112,2 

Pf.). 

697. B. in der Geschichte von Akontios und Kydippe wird der Keer Akontios aus dem Geschlecht 

der Zeus-Priester (fr. 75,32 ff. Pf.) mit Kydippe, die von der Insel des Dionysos (fr. 75,41 Pf.), aus 

Naxos, kommt, verbunden. Kydippe zieht mit Akontios nach Keos, wo auch die Chariten ihren 

Sitz haben (fr. 75,73 Pf.). 
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könnte freilich allerlei Spekulationen darüber anstellen, die aber nur an einer 
Gesamtinterpretation der 'Aitia' gemessen werden könnten. Da eine befriedigende 
Gesamtinterpretation der 'Aitia' aufgrund der fragmentarischen Überlieferungslage 
fast ausgeschlossen scheint, muß die Frage nach der Funktion und nach der 
Wahrheit der genealogischen Mehrfacherklärung für die Chariten offen bleiben. 

Kallimachos hat also in den 'Aitia' Mehrfacherklärungen verwendet. Zumindest 
im Falle der Mehrfacherklärung für 'Diana Lucina', einer typisch kallimacheischen 
Aitiologie, kann man die mögliche Funktion und Wahrheit der Mehrfacherklärung 
als poetischer Aitiologie (im Sinne der oben gegebenen Definition [Erster Teil: Kap. 
1.C.]) erahnen. Unklar hingegen bleibt die genealogische Mehrfacherklänung für 
die Chariten. 


(2) 'Mehrfacherklärung' in Properz’ aitiologischen 
Elegien 


In Properz' aitiologischen Elegien im vierten Buch kommen zwei 
Mehrfacherklärungen vor: im Vertumnus-Gedicht (4,2) und in der Iuppiter- 
Feretrius-Elegie (4,10). Sie bestehen beide in etymologischen Variationen: im 
Vertumnus-Gedicht strukturbildend und zentral, in der Feretrius-Elegie eher den 
Inhalt des Gedichtes zusammenfassend und auswertend. 

Das Vertumnus-Gedicht (4,2) gilt seit Rothstein als "das am besten gelungene 
unter den antiquarischen Elegien"?®. Properz läßt den Gott Vertumnus in Gestalt 
seiner Statue am Forum Romanum über sich selbst berichten’!. In 
epigrammatischer Manier spricht der Gott aus der Statue heraus einen imaginären 


Der auf Naxos übliche 'pronymphios hypnos' hingegen wird frivol auf eine voreheliche 
Verbindung von Zeus und Hera zurückgeführt (fr. 75,2-7 Pf.; vgl. auch fr. 48 Pf.). 
Die in fr. 114 Pf. beschriebene Apollon-Statue auf Delos trägt in der rechten Hand die Chariten 
(fr. 114,8f. Pf.). 


TORothstein zu Prop. 4,2 (II p. 219). - Die Vertumnus-Elegie ist häufig behandelt und 
interpretiert worden: vgl. in jüngster Zeit Dee (1974), Pinotti (1983) und die poetologischen 
Interpretationen von Deremetz (1986) und Shea (1988), dort auch die Bibliograhien mit älteren 
Titeln. - An dieser Stelle soll keine Interpretation dieses so schwierigen Gedichtes versucht 
werden, sondern allein die etymologische Mehrfacherklärung in ihrer Stellung und ihrer möglichen 
Beziehung zum Gesamtgedicht betrachtet werden. 


71Ζα diesem Kunstgriff und dessen Entlehnung aus Kallimachos' 'Aitia' (und Iamben) 5. o. Erster 
Teil: Kap. II.C.1. 5. 82f. 
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Passanten 8η72, der sich - so die imaginierte Situation -- beim Anblick der Statue 
über ihre 'Vielgestaltigkeit' wundert: 


"Quid mirare meas tot in uno corpore formas? 
accipe Vertumni signa paterna dei." (Prop. 4,2,1f.)73 


"Was wunderst du dich über so viele Gestalten von mir in dem einen Körper? 
Höre über das ererbte Standbild des Gottes Vertumnus."74 


Die Frage des Gottes an den Passanten (1) leistet einerseits die Herstellung der 
imaginierten Situation - warum wunderst durch dich? — und zum anderen liefert sie 
durch das imaginierte Erstaunen des Passanten implizit eine aitiologische Frage -- 
warum sind so viele Gestalten in dem einen Körper des Vertumnus, bzw. genauer: 
der Vertumnus-Statue vereint? Vertumnus verspricht gewissermaßen, die implizite 
aitiologische Frage nach der 'Vielgestaltigkeit' seiner Statue zu beantworten, indem 
ereinen Vortrag über eben diese altertümliche Statue ankündigt ("accipe Vertumni 
signa paterna dei" [2]). 

Der Vortrag des Vertumnus (4,2,3-64) gliedert sich in drei Abschnitte (1 3-10; II 
11-18; IN 19-56) und einen Epilog (IV 57-64). Er beginnt mit einem Abschnitt (1) 
über die topographischen Angaben zu Vertumnus (3-10): Der Gott ist von 
etruskischer Herkunft, stammt nämlich aus Volsinii, und ist im Krieg nach Rom 
überführt worden (3f.). Dort genießt er im Zentrum des öffentlichen Lebens am 
Forum Romanum seinen Standort (5f.). Der Ort aber ist dadurch charakterisiert, 
daß dort früher der Tiber - jedenfalls bei Überschwemmungen - floß (7f.)?5. Die 


72Zu diesem epigrammatischen Motiv s. Miller (1982) 390 mit Anm. 81, Pillinger (1969) 179- 
181, Suits (1969) 479-481, dort auch Parallelen aus Grabepigrammen sowie literarischen 
Epigrammen. 

73er Text nach der Ausgabe von Fedeli; ebenso auch Rothstein. Andere drucken: "Qui mirare ..." 
(Barber, Camps, Richardson). Zu "quid mirare" vgl. Prop. 3,11,1. 

747, "signa paterna" für die Vertumnus-Statue, die ein altes, aus der Zeit der Vorfahren 
stammendes Götterbild ist, 5. Rothstein z. St., der anführt, daß "signum Vertumni" "die im 
Volksmunde übliche und zu Ortsangaben gewöhnlich verwendete Bezeichnung gewesen zu sein" 
scheint: Cic. Verr. II 1,154 "quis a signo Vortumni in circum maximum venit ...", Liv. 44,16,10 
"ad Vortumni signum". Auch Richardson z. St. faßt "signum" als Statue. Anders dagegen z.B. 
Camps z. St.: "the particulars of origin (ancestry)' of the god Vertumnus"; so auch die 
Interpretation von Suits (1969) 481 mit Anm. 24, Shea (1988) 64 und passim. 

TSygl. dazu Rothstein z. St.: "Der Vicus Tuscus und das Velabrum lagen in der Niederung, die 
von dem capitolinischen, dem palatinischen und dem aventinischen Hügel und dem Tiberfluß 
eingeschlossen wird. Diese Gegend wurde von den im Altertum häufigen Überschwemmungen des 
Tiber zunächst betroffen; die von Horaz od. 12,13 erwähnte hat sich bis zu den monumenta regis 
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Standortbestimmung der — sprechenden und zu besprechenden -- Vertumnus-Statue 
in Rom am Forum Romanum, wo einst der Tiber 'verlief‘, mündet schließlich in 
eine Etymologie des Namens 'Vertumnus': 


"at postquam ille suis tantum concessit alumnis, 
Vertumnus verso dicor ab amne deus." (Prop. 4,2,9f.) 


"Doch nachdem jener (d. h. der Tiber) so viel (sc. Land) seinen Kindern 
überlassen hat, 


werde ich von der Wendung des Flusses der Gott Vertumnus genannt." 


Die topographische Etymologie des 'Vertumnus’ ("verso ab amne" [10]) beschließt 
den Abschnitt über Vertumnus als einen ehemals etruskischen, inzwischen an 
zentralem Ort in Rom verehrten und nach diesem Ort benannten Gott”. 

Der zweite Abschnitt (II) illustriert die kultisch-religiöse Bedeutung des 
Vertumnus als Vegetationsgottheit’? und die rituelle Bedeutung der Statue (11-18): 
Durch "seu" wird an den mit der topographischen Etymologie endenden ersten 
Abschnitt eine zweite, kultische Etymologie angeknüpft: 


"seu, quia vertentis fructum praecepimus anni, 
Vertumni rursus credis id (vel: creditis) esse sacrum."78 
(Prop. 4,2,11f.) 


templaque Vestae , also bis zum Forum und bis zur Vertumnusstatue erstreckt. Diese Tatsache 
führte in Verbindung mit einer falschen Etymologie des Namens Velabrum zu der Vorstellung, daß 
in alter Zeit das Wasser des Tiber diese ganze Gegend ausfüllte." Vgl. Varro ling. 5,43f.; Prop. 
4,9,5, Tib. 2,5,33. -— Zur Lokalisierung der Statue 5. Eisenhut, RE VII.A. (1958) 5. v. 
‘Vertumnus’ Sp. 1677-1679 und Putnam (1967). 


76Zu der etruskischen Herkunft des Vertumnus vgl. neben Eisenhut, RE VIII.A. (1958) s. v. 
'Vertumnus’ Sp. 1670-1677 und Simon (1990) 111f. bes. Marquis (1974) 493-496 und passim. 


TTygl. Eisenhut, RE VIII.A. (1958) 5. v. 'Vertumnus’ Sp. 1679-1685, Harmon (1986) 1959- 
1965; Simon (1990) 112. Vertumnus wird auch mit Priapus, einem anderen Vegetationsgott, 
verglichen: s. bes. Suits (1969) 477-479. 


78 {berliefert ist "eredidit", das Barber und Richardson zu halten versuchen, indem sie eine Lücke 
vor V. 1] ansetzen, in der das Subjekt (e. g. "populus") gestanden habe. Überzeugender aber 
scheinen die Konjekturen "credis id" (dies drucken Camps und Fedeli; vgl. jeweils z. St.) oder 
“creditis" (dafür entscheidet sich z. B. Rothstein). 
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"oder glaubst du (glaubt ihr) hingegen, weil wir die Erstlingsfrucht des Jahres 
im Wandel der Jahreszeiten erhalten, 


sei das Opfer für 'Vert-umnus'."79 


Die Etymologie ist etwas verkürzt formuliert. Da sie aber deutlich der ersten explizit 
ausgeführten Etymologie ("dicor ab" [10]) — alternativ -- gegenübergestellt ist, muß 
man das Distichon etymologisch verstehen und supplieren: "or is it rather because 
to me are offered first-fruits of the changing seasons that you suppose 1 am called 
Vertumnus, as the god to whom that offering is made?"80 Der Name 'Vertumnus' 
wird aus dem Kult des Gottes ("sacrum" [12]) erklärt: Der Gott erhält -- wohl in 
Gestalt seiner Statue — die Erstlingsfrüchte im Wandel der Jahreszeiten ("vertentis 
ἕν anni" [11]) und heißt daher 'Vert-umnus’ von "vert(ens) annus". 

Das Vertumnus-Opfer der Erstlingsfrüchte eines Jahres wird in den folgenden drei 
Distichen (13-18) konkretisiert: Trauben (13), Ähren (14), Kirschen, Pflaumen 
(15), Maulbeeren (16) reifen zuerst für Vertumnus und sind ihm als Erstlingsgaben 
gewidmet. Das Opfer umfaßt ferner aber auch Dankesgaben für Erfolge in der 
Obstkultur (17f.). 

Die Beschreibung der Statue ("signa paterna" [2]) und somit des Gottes selbst 
nennt zunächst also die topographischen (1) und kultischen (II) Charakteristika. 
Diese sind jeweils verbunden mit dem Namen des Gottes, den sie etymologisch 
erklären. 

Im dritten und längsten Abschnitt (II) kommt Vertumnus mit einer dritten 
Etymologie seines Namens auf die eigentliche Ausgangsfrage nach der 
'Vielgestaltigkeit' seiner Statue zurück (19-56). Die vielen Gestalten der einen 
Statue ("meas tot in uno corpore formas" [1]) sind nämlich begründet in dem 
göttlichen Wesen und der Verwandlungsfähigkeit des Vertumnus (21ff.). Wie in 
den ersten beiden Abschnitten, erscheint auch diese Charakteristik als Etymologie 
(19f., 47f.). Nachdem Vertumnus die topographische und die kultische Etymologie 
alternativ referiert hat ("dicor" [10]; "credis/creditis" [12]), will er nun -- pointiert 
von den vorhergehenden Etymologien abgesetzt — eine weitere Etymologie 


präsentieren, für die er selbst bürgt: 


79Zu "vertentis ... anni" in dieser Bedeutung 5. OLD 5. v. 'verto' 1. b.; so auch Camps z. St., 
Rothstein z. St., Fedeli z. St. - Zu dem Perfekt von "praecepimus" als Ausdruck wiederholter 
Handlung s. Camps z. St., implizit Rothstein z. St. 


80Camps z. St. (mit Unterstreichungen von mir); ebenso Rothstein z. St. 
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"mendax fama, noces: alius mihi nominis index: 
de se narranti tu modo crede deo." (Prop. 4,2,19f.) 


"Trügerische Kunde, du schadest: es gibt etwas anderes, was die Form meines 
Namens anzeigt; 
glaube du nur dem Gott, der über sich selbst erzählt."®1 


Emphatisch weist er die von ihm referierten Etymologien als "mendax fama" (19) 
zurück und kündigt eine von ihm selbst autorisierte Etymologie an (20): Lebendig 
und illustrativ schildert er in einem Katalog (21-46) alle Gestalten ("cunctis ... 
figuris" [21]), in die er sich verwandeln kann ("verte" [22]), und leitet aus dem 
Wesenszug seiner Verwandlungsfähigkeit schließlich seinen Namen ab: 


"(at) mihi, quod formas unus vertebar in omnis, 
nomen ab eventu patria lingua dedit." (Prop. 4,2,47f.) 


"(Doch), weil ich mich als einer in alle Gestalten verwandeln konnte, 
hat mir die Sprache der Väter nach dem Ereignis den Namen gegeben."32 


Die Formulierung der etymologischen Ableitung nimmt in wörtlichen 
Anspielungen auf die Ausgangsfrage nach der 'Vielgestaltigkeit' der Statue Bezug: 
"meas tot in uno corpore formas" (1) — "formas unus vertebar in omnis" (47). 
Vertumnus signalisiert auf diese Weise, daß nicht allein die Statue in ihrer 
'Vielgestaltigkeit', sondern ebenso auch der Name des Gottes auf der 
Verwandlungsfähigkeit beruht und somit das ureigenste Wesen des Gottes abbildet 
("natura” [21]). 

Der Katalog der verschiedenen Gestalten (23-46), mit dem Vertumnus einerseits 
die in seiner Statue vereinten Gestalten beschreibt sowie andererseits seine 
Verwandlungsfähigkeit illustriert, hat seinen Höhepunkt in der Gestalt des Gärtners 


817u "index" 5. Camps z. St.: "either (a) 1 have another (viz. myself) to explain my name'; or (b) 
'the significance of my name is other than what you say'; i. 6. the phrase is a variant for aliud est 
nominis mei indicium, index standing for indicium ... Of the two alternatives the second is 
strange Latin, but the first is stranger sense." Zur zweiten Möglichkeit s. auch Richardson z. St.: 
"index : = indicium, 'explanation'". 

827u "patria lingua" als "Sprache der Väter" 5. Rothstein z. St.: "Patria lingua ist die Sprache der 
Väter, nämlich der alten Römer zur Zeit der Einführung des Kultes; so V. 2 signa paterna ", so 
auch Fedeli 2. St. 
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(41-46), die Vertumnus als Garten- und Vegetationsgottheit ausweist. Durch die 
Rosen, die die vorletzte Gestalt als Blumenhändler oder ähnliches kennzeichnen 
(39f.), "wird der Gott an die Attribute seiner Bedeutung für den Gärtner erinnert, 
die in Form der Aposiopese mit nam eingeführt werden"83: <Die Attribute als 
Kennzeichen all dieser Gestalten nenne ich>, denn von den Gaben der Gärten, den 
Kennzeichen des Gärtners bzw. Gartengottes, brauche ich im Grunde nicht zu 
sprechen, da sie allgemein bekannt sind (41f.; "maxima fama" [41]). Dennoch -- 
oder vielmehr wohl gerade deshalb -- widmet Vertumnus ihnen schließlich mehr 
Raum als den Attributen aller anderen Gestalten und zählt in zwei Distichen 
Gurken, Kürbis, Kohl und Wiesenblumen auf (43-46), die ihn auszeichnen ("me 
notat" [44]). Die Bedeutung des Vertumnus als Garten- und Vegetationsgottes, die 
sich in der Gestalt des Gärtners ausdrückt, gewährt ihm also die "maxima fama" 
(41). Hatte der Gott selbst eben diesen charakteristischen Aspekt seines 
verwandlungsfähigen Wesens zur Erklärung seines Namens am 
Anfang des Abschnittes als "mendax fama" schroff zurückgewiesen (19), so hebt 
er diesen Aspekt im Rahmen der dritten -- von ihm selbst verbürgten - Etymologie 
seines Namens heraus und bestätigt so seine kultische Bedeutung als 
Vegetationsgottheit in der Sache. Nicht ohne Pointe ist die "mendax fama" 
(19) zur "maxima fama" (41) avanciert. 

Die den Katalog abschließende Etymologie des Namens 'Vertumnus' (47f.; 
s. 0.) ist nicht rein deskriptiv-semantisch wie die beiden ersten Etymologien (10; 
l1f.), sondern gibt implizit aitiologisch das Ereignis der Namensgebung in der 
Vergangenheit an: "quod ..., Inomen ... patria lingua dedit" (47f.): Nachdem der 
verwandlungsfähige etruskische Gott in Rom eingeführt worden war, hat man ihn 
aufgrund seiner Verwandlungsfähigkeit ("ab eventu" [48]; 47) in (alt-)römischer 
Sprache 'Vertumnus' getauft. Mit dieser ansatzweise, aber im wesentlichen implizit 
aitiologisch ausgeführten Etymologie verknüpft Vertumnus assoziativ die 
Erwähnung von Roms Dank an seine etruskischen Landsleute für die Überführung 
der vielgestaltigen Statue und somit der verwandlungsfähigen Gottheit selbst nach 
Rom (49f.) und an den jetzigen Standort (55f.; vgl. 50) und schildert die 
kriegerischen Umstände seiner Überführung (51-54). Er nennt zuletzt also seine 
topographischen Charakteristika: Er ist ein etruskischer Gott, dessen Statue in Rom 


an der Ecke des 'Vicus Tuscus' steht. Der 'Vicus Tuscus' nämlich manifestiert — 


83Rothstein z. St. 
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zum Dank für die Überführung des Gottes durch die Etrusker nach ihnen benannt 
(50) — seine etruskische Herkunft. Zudem ist dieser Standort ausgezeichnet durch 
das geschäftige Treiben der "Romana ... turba togata” (55f.), deren sich der Gott 
erfreut (vgl. "haec me turba iuvat" [5]) und um die er Iuppiter für immer bittet 
(55f.)8%. Im Rahmen der dritten - von dem Gott selbst verbürgten - Etymologie 
kommt Vertumnus also auch auf seine topographische Charakteristik zurück. Hatte 
er diesen Aspektzur Erklärung seines Namens ebenfalls nicht 
akzeptieren können (19f.), so scheint er ihn in der Sache voll zu 
bestätigen. 

Vertumnus integriert somit die beiden Aspekte, die er zur Erklärung seines 
Namens zurückgewiesen hatte (19), in der Sache in seine Erklärung seines 
Namens: Die topographische Charakteristik, die der ersten Etymologie zugrunde 
lag (3-10), verknüpft er mit dem Akt der Namensgebung (47-56). Die kultisch- 
religiöse Charakteristik, die der zweiten Etymologie zugrunde lag (11-18), 
integriert er als Höhepunkt, als "maxima fama", in die Schilderung seiner der 
Namensgebung zugrundeliegenden Verwandlungsfähigkeit (41-46). Es scheint, als 
ob Vertumnus die beiden anfangs referierten Etymologien seines Namens nicht 
deshalb als "mendax fama” zurückweist, weil sie von falschen Voraussetzungen 
ausgingen und somit über seinen Namen - und durch seinen Namen über ihn selbst 
— falsche Aussagen machten, sondern vielmehr weil sie, auf jeweils einem 
charakteristischen Aspekt allein basierend, defizitär sind. Die von Vertumnus selbst 
autorisierte dritte Etymologie zeichnet sich hingegen dadurch aus, daß sie neben 
dem - etymologisch betonten — wesensmäßigen Charakteristikum auch das 
kultische und topographische Charakteristikum einzubeziehen vermag. 

Auf der Ebene der reinen Etymologie sind die drei Erklärungen zwar alternativ 
("seu" [11]; "mendax" [19]). Im Kontext und zum Zweck der Beschreibung der 
Statue ("signa paterna" [2]) und insbesondere deren 'Vielgestaltigkeit' (1) dienen 
die Etymologien aber offensichtlich der Charakterisierung des Gottes. Als Namens- 
Deutungen deuten sie nämlich auch den Namensträger. Properz scheint hier 
erstmals in der Tradition aitiologischen Dichtens Etymologien in die Funktion der 
poetischen Aitiologie integriert zu haben (vgl. Erster Teil: Kap. 1.C.3.). In diesem 
Sinne sind alle drei etymologischen Charakterisierungen des 'Vertumnus' - in 
Gestalt seiner Statue sowie seines Namens -- zutreffend, was sich daran zeigt, daß 


84Djese Bitte ist im Anschluß an die ausführliche Kriegsschilderung gleichzeitig die Bitte um 
Frieden, um die "pax Augusta”: dazu s. Weeber (1977) 67-79 passim. 
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die beiden ersten auch Teil der dritten Etymologie sind, die gerade dafür den 
Vorzug bekommen zu haben schien85, 

Am Ende des Gedichtes kommt Vertumnus in einem kurzen Epilog86 (IV) 
konkret auf die Statue und deren 'Vielgestaltigkeit' (1f.) zurück. Hatte der Gott in 
der etymologischen Charakteristik (3-56) die Statue als Abbild nur sehr vermittelt 
beschrieben und erklärt, so erwähnt er nun die künstlerische Schöpfung der Statue 
(57-64): Anfangs hatte Vertumnus nur ein dürftig geschnitztes Holzbild (59f.), bis 
der berühmte Künstler Mamurius die jetzige — 'vielgestaltige' -- Bronzestatue schuf 
(61f.)87. Jener hat es vermocht, das verwandlungsfähige Wesen der Gottheit so 
abzubilden, daß der Gott in seinen verschiedenen Gestalten und Bedeutungen in 
einer Statue sichtbar wird und all die verschiedenen kultischen Ehren empfangen 
kann (63f.)88: 


"at tibi, Mamurri, formae caelator aenae, 
tellus artifices me terat Osca manus, 
qui me tam docilis potuisti fundere in usus. 
unum opus est, operi non datur unus honos." (Prop. 4,2,61-64) 


"Doch dir, Mamurius, Schöpfer meiner Bronzestatue, 
soll die oskische Erde die kunstbegabten Hände nicht zerdrücken, 
der du mich als einen so anschaulichen8? zu meinen Verwendungen gießen 
konntest. 
Es ist ein Werk, dem Werk <aber> wird nicht <nur> eine Ehre erwiesen." 


Der Künstler Mamuriushat eine Statue geschaffen, die die 'V 16] gestaltigkeit' 
des Gottes und damit seine 'Bedeutungen' vereinigt. 


85 Als Gott vieler Gestalten und der Verwandlungen macht es Vertumnus ohnehin kein Problem, 
auch die beiden ersten Möglichkeiten (Flußwender, Wendejahr) zu sein; in "Vert-umnus" ist 
"umnus" sozusagen 'vielgestaltig', nämlich "amnis, annus, omnes/unus”. 

86Zur Einleitung und Form dieses Epilogs im Stil eines Grab-Epigramms s. Pillinger (1969) 
181, Suits (1969) 483f., Miller (1982) 390. 

87Zu diesem Motiv s. o. Erster Teil: Kap. 11.6.1. 5. 83f. 

88 gl. Rothstein z. St.: "Die Kunst des Mamurius hat sich darin gezeigt, daß er das Standbild zur 
Aufnahme verschiedener Attribute passend gemacht hat, von denen jedes für den Gott eine 
besondere Art der Verehrung bedeutet." -- Vgl. die Kommentare zum Katalog der Gestalten (23-46). 


89" docilis ... (in usus)" mit Enallage zu "me" gezogen: 5. OLD 5. v. 'docilis’ 2. und Camps z. St. 
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Betrachtet man nun das properzische Gedicht über den Gott Vertumnus mit den 
drei etymologischen Charakterisierungen, läßt sich Properz' künstlerische Absicht 
erahnen: Wie der bildende Künstler Mamurius die Viel-gestaltigkeit des Gottes in 
ein Standbild gießen konnte, so hat Properz als Dichter die verschiedenen 
Charakteristika des Gottes in einem Kunstwerk zusammenzufassen versucht, 
indem er den einen Namen 'Vertumnus' als Abbild des Gottes in seiner Viel- 
deutigkeit poetisch-aitiologisch mit Hilfe einer etymologischen Mehrfacherklärung 
konstituiert: "Vertumnus' bedeutet 'VERT-AMNIS', 'VERT-ANNUS', 'VERT- 
(UNUS IN)-OMNIS'. Properz hat diesen Versuch einer etymologischen 
Mehrfacherklärung zur poetischen Schaffung eines vieldeutigen Namens als 
Abbildes des Gottes durch die von dem Gott selbst verbürgte Eigencharakteristik 
mit ihren drei Aspekten (19-56) immanent als gelungen erwiesen. Auf diese Weise 
hat er sein eigenes Kunstwerk der Dichtung des Namens ebenso von Vertumnus 
bestätigen lassen, wie jener dem Kunstwerk des Mamurius dankbar bescheinigt, es 
sei "docilis ... in usus" (63). Die etymologische Mehrfacherklärung fungiert hier 
also offenbar als poetische Aitiologie eines vieldeutigen Namens. 

Die zweite properzische Mehrfacherklärung in der Iuppiter-Feretrius-Elegie 
(4,10) ist sehr viel weniger kunstvoll ausgeführt?0 und sei hier deshalb nur mit 
wenigen Worten erwähnt. Am Anfang des Gedichtes kündigt Properz die "causae 
Feretri", die etymologische Erklärung des Beinamens 'Feretrius', und die 
Schilderung der drei kriegerischen Erfolge an, auf die die Weihung der "spolia 
opima" im Tempel des Iuppiter Feretrius zurückgeht (1f.). Der Bericht über die drei 
Kriegstaten der römischen Geschichte, in denen jeweils der römische Feldherr den 
feindlichen Feldherrn im Zweikampf besiegt und die Waffen als Beutestücke 
heimgeführt hat, nimmt fast das gesamte Gedicht ein (5-44). Erst am Ende des 
Gedichtes werden die drei Episoden vom Sieg des Romulus (5-22), vom Sieg des 
Cossus (23-38) und vom Sieg des Claudius (39-44) mit dem Tempel des Iuppiter 
Feretrius und dem Beinamen des Gottes explizit in Verbindung gebracht: Die drei 
Beutestücke des Romulus, Cossus und Claudius sind in dem Tempel geweiht, und 


daraus leitet Properz die Erklärung des Beinamens Feretrius’ ab: 


Deswegen wird diese properzische Mehrfacherklärung gern als Beispiel für die These angeführt, 
daß die 'Mehrfacherklärung' in der Tradition aitiologischen Dichtens eine poetische Imitation der 
antiquarischen Methode sei: s. bes. Miller (1992) 14, ders. (1982) 391. 
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"nunc spolia in templo tria condita: causa Feretri, 


omine quod certo dux ferit ense ducem; 
seu quia victa suis umeris haec arma ferebant, 
hinc Feretri dicta est ara superba Iovis." (Prop. 4,10,45-48) 


"Jetzt sind im Tempel drei Beutestücke für immer aufbewahrt: <Dies ist> die 
Ursache für <den Namen> 'Feretrius', 
weil mit sicherem Vorzeichen der Feldherr den Feldherrn mit dem Schwert 
trifft; 
oder weil sie diese besiegten Waffen auf ihren Schultern trugen, 
ist der stolze Altar von daher der des Iuppiter Feretrius genannt worden." 


Zwei Etymologien für den Beinamen 'Feretrius’ stehen alternativ nebeneinander: 
Entweder beruht der Beiname des Iuppiter darauf, daß der Sieg des römischen über 
den feindlichen Feldherrn durch einen Schwertstoß ("ferit ense" [46]) unter 
sicherem Vorzeichen, nämlich der "in dem Namen des Gottes, den der römische 
Feldherr anruft, liegende(n) Vorbedeutung"?! , errungen wird, oder darauf, daß 
die Feldherren die besiegten und erbeuteten Waffen nach Hause trugen ("arma 
ferebant" [47]), wo sie sie im Tempel des Gottes aufhängten. Beide Etymologien 
umschreiben also einen bestimmten Aspekt der Beutestücke, die dem Gott geweiht 
sind und ihn in charakteristischer Weise prägen: den Zweikampf der Feldherren, 
aus dem die Beutestücke stammen, und die Bergung der Beutestücke. Diese beiden 
Aspekte sind in den drei Schilderungen präsent: Der Zweikampf der beiden 
Feldherren (vgl. "ductor" [9], "dux" [31], "ducis" [40] mit "ducem" [46]) steht 
unter sicherem Vorzeichen für den Römer (vgl. bes. die Erfüllung von Romulus' 
Gelübde an Iuppiter [14-16], allgemeiner die Hilfe der Götter für Cossus [37] mit 
"omine certo" [46]). Der römische Feldherr besiegt den feindlichen Feldhermn unter 
diesen Vorzeichen jeweils durch eine bestimmte Waffentat: Romulus: "victor in 
eversum cuspide fundis equum” (8); Cossus: "caede" (23) -- "desecta Tolumni | 
cervix Romanos sanguine lavit equos" (37f.); Claudius: "torquis ab incisa decidit 
unca gula " (44). Diese Bluttaten sind in der Etymologie offenbar unter "ense ferit" 
(46) subsumiert. Auf der anderen Seite ist auch die Bergung und das Heimführen 
der siegreich erbeuteten Waffen (47) in den Episoden angedeutet: Romulus: 


91Rothstein z. St. 
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"exuvio plenus ab hoste redis " (6), ("spolia ex umeris" [11]), bes. "et spolium 
corruit ille /ovi " (16); Claudius: "Belgica cui vasti parma relata ducis" (40). 

Wie in der Vertumnus-Elegie (4,2) dient die etymologische Mehrfacherklärung 
des Beinamens 'Feretrius' (4,10) also offenbar zur Deutung des Namens und 
dahinter des Namensträgers in zwei charakteristischen Aspekten: seiner Bedeutung 
als Vorzeichen für den Sieg im Zweikampf der Feldherren und seiner Ehrung durch 
die in seinem Tempel aufgehängten Beutestücke aus diesem Zweikampf. Die beiden 
Etymologien sind aus den Kampfschilderungen des Gedichtes gewissermaßen 
extrahiert und wollen offenbar die beiden wesentlichen Gesichtspunkte der drei 


Erzählungen abstrakt zusammenfassen. 
(3) Rückblick und Ausblick 


Die Mehrfacherklärungen in Ovids 'Fasten' haben also durchaus Vorläufer in 
der Tradition aitiologischen Dichtens. In dem Traditionszweig der aitiologischen 
elegischen Kollektivgedichte, den die 'Fasten' beschließen, liegen - soweit wir 
wissen — vier Mehrfacherklärungen vor: je zwei in Kallimachos' 'Aitia' und 
Properz’ aitiologischen Elegien. 

Von den beiden Mehrfacherklärungen in den 'Aitia' des Kallimachos schien es 
nur im Falle der Mehrfacherklärung der 'Diana Lucina' (fr. 79 Pf.) sinnvoll, 
Vermutungen über Funktion und Sinn der Mehrfacherklärung anzustellen: Die 
Mehrfacherklärung scheint das paradoxe Phänomen (die jungfräuliche 
Geburtshelferin) dadurch zu erklären, daß sie als poetische Aitiologie den 
paradoxerweise fehlenden Aspekt (das aktive Gebären) in der dichten Komplexität 
der Komposition der Erklärungen plausibel ausschließt und auf diese Weise das 
Phänomen positiv legitimiert. 

Sehr viel deutlicher wird die Funktion der 'Mehrfacherklärung!' als poetischer 
Aitiologie in der Vertumnus-Elegie des Properz (4,2). In diesem Gedicht schafft 
der Dichter gewissermaßen ein 'vielgestaltiges' Kunstwerk, indem er mit drei 
verschiedenen Etymologien poetisch-aitiologisch den vieldeutigen Namen des 
'Vertumnus' konstituiert. In demselben Sinne scheint auch die andere 
etymologische Mehrfacherklärung in Properz' Iuppiter-Feretrius-Elegie (4,10) zu 
verstehen zu sein, die allerdings sehr viel kürzer und weniger kunstvoll ausgeführt 


ist. 
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Es scheint also, daß die Mehrfacherklärungen in den 'Aitia' des Kallimachos 
sowie in den properzischen Elegien, die jeweils der aitiologischen Konzeption des 
Werkes genau entsprechen — die kallimacheische Mehrfacherklärung der 'Diana 
Lucina' erklärt einen merkwürdigen Brauch aus dem kultisch-religiösen Bereich, 
die beiden properzischen Mehrfacherklärungen sind im weitesten Sinne 
Erklärungen von "sacra" bzw. "cognomina prisca locorum" --, als poetische 
Aitiologien fungieren und sich somit deutlich von den oben skizzierten anderen 
Arten der 'Mehrfacherklärung' (Kap. B.) unterscheiden. Denn alle in den 
Mehrfacherklärungen gegebenen Einzelerklärungen sind wichtig und zutreffend 
und gelten offenbar erst und nur im Ensemble. Ob und wieweit Ovid in seinen 
'Fasten' die kallimacheisch-properzische Tradition der poetisch-aitiologischen 
Mehrfacherklärung fortgesetzt hat oder stärker anderen Einflüssen unterlag, wird 
die Untersuchung der 'Mehrfacherklärung' in Ovids 'Fasten' zeigen. 


2. Forschung 


Die Forschung zu den 'Fasten' hat das Phänomen 'Mehrfacherklärung' immer 
wieder benannt, jedoch bis in jüngste Zeit nicht separat thematisiert und diskutiert. 
Wilkinson (1955) zum Beispiel bewertete die Zusammenstellungen alternativer, 
konkurrierender Aitia vor dem Horizont der Frage nach Ovids Glaubwürdigkeit als 
Zeichen für Mangel an wissenschaftlicher Genauigkeit und Zuverlässigkeit bei der 
Auswertung der Quellen, entschuldigte Ovid aber sogleich als 'Dichter': "Let us 
accept the fact: Ovid was interested primarily in rhetorical or literary effect, and 
only secondarily in truth."92 Zu eben diesem doppelgesichtigen Fazit kommt 30 
Jahre später auch Porte (1985) in ihrer umfangreichen Abhandlung "L’ &tiologie 
religieuse dans les Fastes d' Ovide": "Certes, la verit€ scientifique doit Etre une, 
fixe, invariable. Mais peut-on faire grief ἃ un po&te de ne pas se proposer comme 
seul but la verit€ scientifique? Au milieu d'une si grande pluralit& d’explications, 
Ovide est bien excusable d'avoir hesite, rectifi€ son choix, reni& des options prises 
anterieurement pour des options nouvelles, et que, peut-£tre, il abandonnera un peu 
plus loin."93 


92Wilkinson (1955) 265ff.; Zitat: 266. 
93Porte (1985) 78; zu Mehrfacherklärungen: bes. 64-78 (mit Detailanalysen) und passim. 


210 Zweiter Teil: Funktion und Wahrheit poetisch-aitiologischer Mehrfacherklärung 


Die beiden Aspekte in der Beurteilung der Mehrfacherklärungen, 
Wissenschaftlichkeit und Wahrheit auf der einen und poetische Gestaltung auf der 
anderen Seite, führten die Diskussion des Problems in zwei verschiedene 
Wissenschaftszweige, die Religions- und die Literaturwissenschaft. 

Die religionswissenschaftliche Frage an Mehrfacherklärungen richtete sich 
zunächst auf den Informationswert. Mißtrauen herrschte gegenüber den 
etymologischen Mehrfacherklärungen?‘; im Bereich des Kultes erkannte man 
immerhin an, "daß die fazettenhafte Pluralität der ovidischen Erzählungen zwar auf 
lange Strecken nur ornamentales Rankenwerk ist, sich nicht selten sogar zu 
Fiktionen versteigt, trotzdem aber jeweils an dem einen oder anderen Punkt, wo die 
fabulose Hülle dann gleichsam transparent wird, den Nerv des kultischen Substrats 
tangiert."95 

Anders orientierte sich die Forschung der letzten Jahre. Der Akzent von Beards 
(1987) Aufsatz "A complex of times: No more sheep on Romulus’ birthday" liegt 
auf der Entstehung mehrerer Aitia in der Geschichte eines Ritus, hier der Parilia, 
die sich in Zusammenstellungen wie der ovidischen spiegelt: "the great list of 
explanations provided by Ovid ... was important for our understanding of how the 
festival continued to have resonance at Rome through changing historical and social 
circumstances. In my view, it is the continuing capacity to generate stories and 
aetiologies that is crucial for the continuance of a festival."?6 Doch neben diesem 
Dokumentationswert der ovidischen Mehrfacherklärung urteilt auch sie negativ: 
"Ovid's list, of course, seems a bit absurd. He gives too many explanations at 
once; no one individual at Rome could ever have thought all that at the same time, 
in the way we have to read it."97 

Graf (1992) schließlich hat das Nebeneinander alternativer Aitia in 
antiquarischer römischer Literatur und ihre Verbindlichkeit am Beispiel der 
Saturnalia und der Parilia diskutiert. Grundsätzlich sei die Gültigkeit der von 
Antiquaren und Historikern präsentierten Aitia durch die Struktur der Gesellschaft 
Roms bedingt: "Die Gesellschaft Roms, die dieses Fest feiert und der diese Aitia 
erzählt werden, war längst nicht mehr archaisch einfach, sondern komplex und 


94V gl. Fauth (1978) 109 (mit Literatur). 


95Fauth (1978) 147 (zu Anna Perenna), vgl. 166 (zu den Parilia) und 118 (zu den Agonalia) 
jeweils mit der einschlägigen Literatur. 


I6Beard (1987) 10. 
9TBeard (1987) 10. 
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pluralistisch. ... Darin liegt auch der Grund dafür, dass Macrob nicht bloss ein 
einziges Aition berichtet, sondern gleich deren drei. Nicht zu wählen zwischen sich 
konkurtrenzierenden Aitien ist aber nicht die Eigenheit eines späten, christlichen 
Gelehrten: auch Ovid gibt in den «Fasti» öfters ein ganzes Bündel von Aitia für 
dasselbe Fest oder denselben Götternamen, und jedes Aition hat seinen 
Erklärungswert - aber es fehlt die Gruppe, welche den Konsens herstellt darüber, 
welches die momentan wahre Erklärung sei. Es ist, soweit ich sehe, kaum denkbar, 
dass im archaischen Athen zur Erklärung desselben Rituals gleichzeitig mehr als 
eine Geschichte erzählt worden wäre: eine Erzählung ist dann eben doch für alle 
verbindlich und wird von Mund zu Mund weitergegeben."98 

Eine Entscheidung zugunsten eines wahren Aitions zu einer Zeit und an einem 
Ort ist bei der Komplexität der römischen Gesellschaft also unmöglich geworden. 
Dennoch sind alle nebeneinander bestehenden Aitia selbständig und mit alleinigem 
und totalem Erklärungsanspruch zu denken. Sie sind alternativ beziehungsweise 
konkurrierend. Und eben dieser Sachverhalt spiegele sich auch in Ovids 
Mehrfacherklärungen. 

Die literaturwissenschaftliche Forschung interessiert sich weder für die faktisch- 
reale Entstehung noch für den konkreten Inhalt der Mehrfacherklärungen in Ovids 
'Fasten', sondern für ihren 'dichterischen Wert' und ihre literarischen Vorbilder: 

Sansone (1973) führt die 'Mehrfacherklärung' in den 'Fasten' auf die 
wissenschaftliche Methode des Lukrez zurück: "These multiple causes represent no 
problem for Ovid or for his readers ... In De rerum natura (6.703-711) Lucretius 
explains the popular Epicurean view that it is necessary to set forth all the possible 
explanations for a certain phenomenon in order not to neglect the true cause 
inadvertently. In like manner Ovid appears interested in discussing all of the 
possible origins of Anna Perenna, but at the same time he seems interested in telling 
some entertaining stories and in having fun doing it."99 

Martin (1985), Harries (1989) und Newlands (1992) behandeln das Phänomen 
'Mehrfacherklärung' lediglich als formales Mittel, das eingesetzt ist, um vom Inhalt 
unabhängige, rhetorische Wirkungen zu erreichen. Nach Martins (1985) Meinung 
unterstreichen die Mehrfacherklärungen nur die von Ovid in den 'Fasten' 
vollzogene Meditation über die Unsicherheit menschlichen Wissens, die sich in den 


98Graf (1992) 21f. - Vgl. auch Bremmer (1993) 170. 
99Sansone (1973) 52. 
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"causae" zeigt, im Kontrast zu dem in den "signa" und "tempora” verkörperten 
"element of certainty"1%, 

Harries (1989) hingegen interpretiert die Mehrfacherklärungen als rein formales, 
rhetorisches Mittel zur Erzielung bestimmter Effekte in verschiedenen 
Erzählsituationen: So dienten zum Beispiel im Kontext des Lupercalienkultes die 
zwei Musenanrufe (fast. 2,269;359) der Authentisierung des Sprechers, und die 
jeweiligen Antworten, die sich zu einer Mehrfacherklärung zusammenfügen, 
erklärten den Sachverhalt kumulativ!0!. Im Kontext der Proömien zu Buch 5 und 
6 jedoch liege eine spielerische Umkehrung des Invokationstopos vor: Indem die 
Quelle der Inspiration konkurrierende Aitia präsentiere, unterminiere Ovid seine 
eigene Rolle als vates bis zu ihrer Aufhebung in der Urteilsunfähigkeit. Dies 
diene der Desorientierung des Lesers zum 'komischen Effekt'102. Der Inhalt der 
"causae" sei dagegen kaum von Bedeutung!®. 

Newlands (1992) schließlich faßt die Mehrfacherklärung als Mittel Ovids auf, 
durch einen "process of destabilising the subject" im Verlauf der 'Fasten' eine 
'Destabilisierung' des Erzählers, der in der Rolle eines Forschers erscheint, zu 
inszenieren!%. Dies gipfele in einer "crisis within the narrator", die den Leser auf 
den vorzeitigen Abbruch der 'Fasten' nach Buch 6 vorbereiten sollel05. 

Parallel zu diesem Strang der formal-rhetorischen Interpretationen des 
Phänomens 'Mehrfacherklärung' in den 'Fasten' hat Miller (1992) in seinem 
Aufsatz "The Fasti and hellenistic didactic: Ovid’s variant Aetiologies", wie der 
Titel schon sagt, eine Analyse versucht, die die Mehrfacherklärung als Form in eine 
bestimmte Tradition einordnet. Mehrfacherklärung sei eine "didactic technique" 106 
sowie ebenso eine "antiquarian method"107. Am Beispiel der etymologischen 
Mehrfacherklärung für "Agonalia" versucht Miller nachzuweisen, daß Stil, 
Methode und Inhalt antiquarisches Erbe seien, jedoch der kunstvolle Aufbau!08, 


100Martin (1985) 273 und passim. 
101 Yarries (1989) 171. 

102 arries (1989) 173. 

103 Harries (1989) 185. 
104Newlands (1992) bes. 47ff. 
105Newlands (1992) 49ff. 


106 Miller (1992) 12. - Vgl. auch schon Miller (1982) 411 und ders. (1983) 176f. (in bezug auf 
einzelne Beispiele). 


107 Miller (1992) 14; vgl. 13. 


108 Eine analoge Aufbauanalyse zu der Mehrfacherklärung der Lupercalia hat Littlewood (1975) 
vorgelegt. 
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der sich auch analog an der einzigen Mehrfacherklärung in Vergils 'Georgica' 
beobachten ließe, über eine pure Versifizierung von Varro und Verrius Flaccus 
hinausgehel09. Darüber hinaus erkennt Miller auch eine poetische Aussage dieser 
Passage: "Ovid has selected, perhaps invented, and carefully organized 
explanations that, with one exception, involve the animal to be offered. Thus, as he 
runs through the various causae, he affords us several perspectives on a single 
aspect of the ritual."110 Ähnlich interpretiert er die Mehrfacherklärung zu dem 
Namen der Minerva Capta, die hymnisches Kolorit trage: "Each of the possible 
aetia for Capta can be construed as celebrating Minerva and her cult."!11 Nicht 
selten sogar vermittele das Fehlen einer Stellungnahme "the impression that all of a 
group of aetia have equal claims to validity."112 

Miller (1992) versteht also Ovids Mehrfacherklärungen als didaktische, am 
Vorbild antiquarischer Sammlungen orientierte Zusammenstellungen verschiedener 
Aitia zu einem Sachverhalt. Diese Aitienreihen ließen zudem in ihrer 
architektonischen Organisation und artistischen Komposition oder ihrem 
spezifischen literarischen Kolorit das Streben nach künstlerischen Effekten 
erkennen. Im Rahmen dieser poetischen Einzelstrukturen könne dann tatsächlich 
auch jedes Aition seinen Wert und eine gewisse Gültigkeit erhalten. Doch auch für 
Miller bleibt die Frage nach der poetischen Möglichkeit, verschiedene Aitia für 
einen Sachverhalt sinnvoll zu kombinieren, bestenfalls sekundär. Denn Ovids 
poetische Leistung bekommt in seiner Interpretation erst in Abhängigkeit von der 
antiquarischen Methode ein Gesicht. 

Nimmt man indes Ovid als aktiv gestaltenden und produktiv schaffenden 
aitiologischen Dichter ernst!!3, darf man die Verwendung von 
Mehrfacherklärungen wohl kaum auf künstlerisches, rhetorisches Spiel mit der 


109yiller (1992) 16-19. 
110Miller (1992) 21. 

ΠῚ ΜΠ (1992) 24-28; Zitat: 28. 
112Miller (1992) 23. 


113fch übergehe hier die Arbeit W.Schuberts über "Die Mythologie in den nichtmythologischen 
Dichtungen Ovids" (1992). In dem Fasten-Kapitel (355-462) ist zwar das Phänomen 
'Mehrfacherklärung' erkannt und mehrfach thematisiert, doch bleibt die Untersuchung im Ganzen 
zu sehr auf die Frage nach Ovids Verhältnis zum Mythos im Gegensatz zu Wissenschaft und 
Philosophie fixiert und zudem in den entscheidenden Punkten methodisch zu unscharf, als daß 
seine generelle Behauptung, "daß unterschiedliche Aitia einander nicht ausschließen, sondern 
jeweils einzelne Aspekte eines komplexen Ganzen betreffen können" (hier gesagt in Beziehung auf 
Ianus) [453; vgl. 357, 382f.], -- so richtig sie in der Sache ist -- die Diskussion wesentlich 
weitergebracht hätte, zumal sie sie nicht durch Textinterpretation erhärtet, sondern nur als 
selbstverständliche Prämisse der Untersuchung voraussetzt. 
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Versifizierung der antiquarischen Methode reduzieren noch auch als reines 
Spiegelbild der von Graf (1992) analysierten gesellschaftlich bedingten Existenz 
von alternativen, konkurrierenden Aitien in Rom verstehen. Vielmehr wird man 
postulieren müssen, daß Ovid in seiner aitiologischen Dichtung das Mittel der 
'Mehrfacherklärung' bewußt und mit einer primär poetischen Intention eingesetzt 
hat. Welche Funktion 'Mehrfacherklärung' in den 'Fasten' hat und wie sich ihr 
Wahrheitsgehalt bestimmen läßt, gilt es also zu untersuchen. Will man dabei nicht 
vorschnell und oberflächlich spekulativ mit Schlagwörtern wie "Dokumentation", 
"Unsicherheit" oder gar "Konfusion" für die Funktionsbestimmung operieren und 


3. Poetologie und Idealform aitiologischer Mehrfach- 
erklärung: Das 'Musengespräch' Ovids (Fasti 5,1-110) 


(1) Fasti 5,1-110: Text und Übersetzung! !4 


Quaeritis unde putem Maio data nomina mensi? 
non satis est liquido cognita causa mihi. 
ut stat et incertus qua sit sibi nescit eundum, 
cum videt ex omni parte viator iter, 
sic, quia posse datur diversas reddere causas, 5 
qua ferar ignoro, copiaque ipsa nocet. 
dicite, quae fontes Aganippidos Hippocrenes, 
grata Medusaei signa, tenetis, equi. 
dissensere deae; quarum Polyhymnia coepit 
prima (silent aliae, dictaque mente notant): 10 
'post chaos ut primum data sunt tria corpora mundo 
inque novas species omne recessit Opus, 
pondere terra suo subsedit et aequora traxit: 
at caelum levitas in Joca summa tulit; 
sol quoque cum stellis nulla gravitate retentus 15 
et vos, Lunares, exsiluistis, equi. 


114Der lateinische Text nach P.Ovidi Nasonis Fastorum Libri Sex, rec. E.H.Alton, 
D.E.W.Wormell, E.Courtney, Lipsiae 3. Aufl. (1988). 
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den Wahrheitsgehalt in "Alternativität", "Konkurrenz" oder rhetorischen 
Interpretationen aufheben, kann man sich auf Ovid selbst beziehen, der eine 
genuine Interpretation des Phänomens 'Mehrfacherklärung! in seinen 'Fasten’ gibt. 
Sicher nicht zufällig bemüht er dafür ein aitiologisches Musengespräch (fast. 5,1- 
110: Kap. C.3.). Wenn er dieses darauf in ein aitiologisches 'Paris-Urteil' 
szenisch-dramatisch spiegelt, markiert er die Grenzen und praktischen 
Möglichkeiten für die poetische Umsetzung des Phänomens 'Mehrfacherklärung' 
(fast. 6,1-100: Kap. C.4.). 


Ihr fragt, woher nach meiner Meinung der Monat Mai seinen Namen hat? 
Nicht hinreichend klar ist mir das Aition bekannt. 
Wie ein Wanderer dasteht und in seiner Unsicherheit nicht weiß, wohin er gehen soll, 
wenn er einen Weg in jede Richtung sieht, 
so weiß ich nicht, wohin ich mich wenden soll, da man verschiedene Aitia anführen kann 
und die große Zahl als solche hinderlich ist. 
Sagt es mir, die ihr an der Quelle der Aganippischen Hippokrene wohnt, 
dem anmutigen Mal des Pferdes, <des Sprosses> der Medusa! 
Die Göttinnen waren verschiedener Ansicht. Von ihnen begann Polyhymnia <ihre Rede> 
als erste (es schwiegen die anderen und merkten sich die Worte in ihrem Sinn): 
"Sobald nach dem Chaos die drei Elemente der Welt gegeben worden waren 
und sich die ganze Schöpfung in neue Formen getrennt hatte, 
da senkte sich die Erde durch ihr Gewicht und zog das Wasser nach, 
doch den Himmel trug seine Leichtigkeit ganz nach oben. 
Auch die Sonne mit den Sternen, durch keinerlei Schwere zurückgehalten, 


und ihr, Mond-Rosse, sprangt in die Höhe hinauf. 


216 


sed neque terra diu caelo, nec cetera Phoebo 
sidera cedebant: par erat omnis honos. 
saepe aliquis solio, quod tu, Saturne, tenebas, 
ausus de media plebe sedere deus: 
πος latus Oceano quisquam deus advena iunxit, 
et Themis extremo saepe recepta loco est, 
donec Honor placidoque decens Reverentia voltu 
corpora legitimis imposuere toris. 
hinc sata Maiestas, hos est dea censa parentes, 
quaque die partu est edita, magna fuit. 
nec mora, consedit medio sublimis Olympo 
aurea, purpureo conspicienda sinu; 
consedere simul Pudor et Metus. omne videres 
numen ad hanc voltus composuisse suos. 
protinus intravit mentes suspectus honorum: 
fit pretium dignis, nec sibi quisque placet. 
hic status in caelo multos permansit in annos, 
dum senior fatis excidit arce deus. 
Terra feros partus, immania monstra, Gigantas 
edidit ausuros in Iovis ire domum. 
mille manus illis dedit et pro cruribus angues, 
atque ait ‘in magnos arma movete deos.' 
exstruere hi montes ad sidera summa parabant 
et magnum bello sollicitare Iovem; 
fulmina de caeli iaculatus Iuppiter arce 
vertit in auctores pondera vasta suos. 
his bene Maiestas armis defensa deorum 
restat, et ex illo tempore culta manet. 
assidet inde Iovi, Iovis est fidissima custos, 
et praestat sine vi sceptra timenda Iovi. 
venit et in terras: coluerunt Romulus illam 
et Numa, mox alii, tempore quisque suo. 
illa patres in honore pio matresque tuetur, 
illa comes pueris virginibusque venit; 
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Aber weder stand die Erde lange dem Himmel noch die übrigen Gestime 
dem Phoebus nach: Gleich war die Ehre eines jeden. 
Oft wagte es irgendein Gott mitten aus der Menge, 
sich auf den Thron zu setzen, den du, Saturnus, innehattest; 
Und keiner von den neuen Göttern ging dem Oceanus begleitend zur Seite, 
und Themis wurde oft an letzter Stelle empfangen, 
bis Honor und die anmutige Reverentia mit ihrem friedvollen Blick 
sich niederlegten auf rechtmäßigem Ehelager. 
Daher stammt Maiestas. Diese nannte die Göttin ihre Eltern, 
und seit dem Tage, an dem sie geboren wurde, war sie groß. 
Und sogleich setzte sie sich hoch oben mitten auf dem Olymp nieder, 
golden und in purpurnem Gewande anzuschauen. 
Zugleich setzten sich Pudor und Metus nieder. Man hätte sehen können, 
daß jede Gottheit ihren Blick an ihr ausrichtete. 
Sogleich trat in ihre Sinne Rücksicht auf Ehren ein: 
Die Würdigen bekamen ihre Belohnung, und keiner gefiel nur sich allein. 
Dieser Zustand dauerte im Himmel viele Jahre an, 
bis nach den Schicksalssprüchen der ältere Gott aus der Burg ausgestoßen wurde. 
Die Erde brachte als eine wilde Frucht die Giganten hervor, riesige Ungeheuer, 
die es wagen sollten, Iuppiters Haus anzugreifen. 
Tausend Hände gab sie ihnen und anstelle von Schenkeln Schlangen 
und sagte: ' Erhebt die Waffen gegen die großen Götter.' 
Sie schickten sich an, bis ganz oben zu den Sternen Berge aufzutürmen 
und den großen Iuppiter zum Krieg zu reizen; 
Blitze schleuderte Iuppiter von der Himmelsburg herab 
und wandte die ungeheueren Massen wider ihre eigenen Urheber. 
Durch diese Waffen der Götter gut verteidigt, bleibt Maiestas sicher, 
und seit jener Zeit steht sie ununterbrochen in Ehren. 
Daher sitzt sie an Iuppiters Seite, ist Iuppiters treueste Wächterin, 
und sie gewährt Iuppiter ohne Gewalt furchtgebietende Herrschaft. 
Sie kam auch auf die Erde; Romulus und Numa haben sie verehrt, 
später dann andere, jeder zu seiner Zeit. 
Sie achtet darauf, daß Väter und Mütter pflichtgemäß in Ehren gehalten werden, 
sie kommt als Begleiterin für Knaben und Mädchen. 
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illa datos fasces commendat eburque curule, 
illa coronatis alta triumphat equis.' 
finierat voces Polyhymnia: dicta probarunt 
Clioque et curvae scita Thalia lyrae. 
excipit Uranie: fecere silentia cunctae, 
et vox audiri nulla, nisi illa, potest. 
'nagna fuit quondam capitis reverentia cani, 
inque suo pretio ruga senilis erat. 
Martis opus iuvenes animosaque bella gerebant, 
et pro dis aderant in statione suis; 
viribus illa minor nec habendis utilis armis 
consilio patriae saepe ferebat opem; 
nec nisi post annos patuit tunc curia seros, 
nomen et aetatis mite senatus habet. 
iura dabat populo senior, finitaque certis 
legibus est aetas unde petatur honor, 
et medius iuvenum, non indignantibus ipsis, 
ibat, et interior, si comes unus erat. 
verba quis auderet coram sene digna rubore 
dicere? censuram longa senecta dabat. 
Romulus hoc vidit selectaque pectora patres 
dixit: ad hos urbis summa relata novae. 
hinc sua maiores tribuisse vocabula Maio 
tangor, et aetati consuluisse suae. 
et Numitor dixisse potest 'da,Romule, mensem 


hunc senibus', nec avum sustinuisse nepos. 


nec leve propositi pignus successor honoris 
Iunius, a jiuvenum nomine dictus, habet.' 
tunc sic, neglectos hedera redimita capillos, 
prima sui coepit Calliopea chori: 
‘duxerat Oceanus quondam Titanida Tethyn, 
qui terram liquidis, qua patet ambit aquis; 
hinc sata Pleione cum caelifero Atlante 
iungitur, ut fama est, Pleiadasque parit. 
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Sie zeichnet die verliehenen Rutenbündel und das curulische Elfenbein aus, 
sie zieht im Triumph hoch auf bekränzten Rossen einher." 
Beendet hatte ihre Worte Polyhymnia; dem Gesagten spendeten Beifall 
Clio und Thalia, die der gebogenen Leier Kundige. 
Es folgte Uranie; in Schweigen hüllten sich alle <anderen> 
und keine Stimme außer jener konnte man hören. 
"Groß war einst die Ehrfurcht vor dem grauen Haupte, 
und die Falte des Greises hatte ihren Wert. 
Mars’ Werk betrieben die Jungen und führten mutige Kriege, 
und zum Schutze der Götter waren sie auf ihrem Posten. 
Jenes <Greisenalter>, schwächer an Kräften und nicht tauglich, Waffen zu tragen, 
brachte dem Vaterland oft'durch seinen Rat Hilfe. 
Und nur den Hochbetagten stand damals die Curie offen, 
und der Senat hat den Namen des milden Alters. 
Gesetze pflegte dem Volk der Ältere zu geben, und festgesetzt wurde 
durch bestimmte Gesetze das Alter, in dem man sich um ein Amt bewerben konnte, 


auch pflegte er in der Mitte zwischen den Jungen zu gehen, wobei sie selbst nicht unwillig 
darüber waren, 


oder auf der der Straße abgewandten Seite, wenn es <nur> einen Begleiter gab. 
Wer hätte es gewagt, in Gegenwart eines alten Mannes Worte 
zu sagen, bei denen man erröten muß? Das hohe Alter verlieh das Censorenamt. 
Romulus sah das und nannte seine auserwählten Männer 'Väter': 
Ihnen wurde die höchste Gewalt über die neue Stadt übertragen. 
Davon haben nach meinem Eindruck die Älteren (maiores) dem Mai ihren Namen zugeteilt 
und waren <dabei> auf ihr eigenes Alter bedacht. 
Es ist auch möglich, daß Numitor gesagt hat: 'Romulus, gib diesen Monat 
den Greisen!', und der Enkel sich dem Ahn nicht widersetzt hat. 
Und kein leichtes Pfand für die vorgeschlagene Ehre 
bietet der Nachfolger Juni, der nach dem Namen der Jungen benannt ist.” 
Dann begann, die offenen Haare mit Efeu bekränzt, 
Calliopea, die Erste ihres Chores, folgendermaßen: 
"Oceanus hatte einst die Titanentochter Tethys als Gattin heimgeführt, 
<Oceanus>, der die Erde, soweit sie sich erstreckt, mit klaren Wassern umgibt; 
die von diesem abstammende Pleione wurde dem himmeltragenden Atlas als Gattin verbunden, 


wie die Sage ist, und gebar die Pleiaden. 
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quarum Maia suas forma superasse sorores 
traditur et summo concubuisse [ον]. 
haec enixa iugo cupressiferae Cyllenes 
aetherium volucri qui pede carpit iter; 
Arcades hunc Ladonque rapax et Maenalos ingens 
rite colunt, luna credita terra prior. 
exul ab Arcadia Latios Euander in agros 
venerat, impositos attuleratque deos. 
hic, ubi nunc Roma est, orbis caput, arbor et herbae 
et paucae pecudes et casa rara fuit: 
quo postquam ventum est, 'consistite', praescia mater 
'nam locus imperii rus erit istud' ait. 
et matri et vati paret Nonacrius heros, 
inque peregrina constitit hospes humo; 
sacraque multa quidem, sed Faunus prima bicornis 
has docuit gentes alipedisque dei. 
semicaper, coleris cinctutis, Faune, Lupercis, 
cum lustrant celebres verbera secta vias; 
at tu materno donasti nomine mensem, 
inventor curvae, furibus apte, fidis. 
nec pietas haec prima tua est: septena putaris, 
Pleiadum numerum, fila dedisse Iyrae.' 
haec quoque desierat: laudata est voce suarum. 
quid faciam? turbae pars habet omnis idem. 
gratia Pieridum nobis aequaliter adsit, 
nullaque laudetur plusve minusve mihi. 
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Von diesen soll Maia ihre Schwestern an Schönheit übertroffen 
und sich mit Iuppiter, dem höchsten Gott, in Liebe vereint haben. 
Sie gebar auf der Höhe des zypressenbewachsenen Cyliene 
den (<Gott>), der mit geflügeltem Fuß seinen Weg durch die Luft nimmt. 
Die Arkader und der reißende Ladon und der ungeheuere Maenalos, 
das Land, das für älter als der Mond gehalten wird, ehren ihn nach dem Brauch. 
Als Verbannter war Euander von Arkadien in das Land Latiums gekommen 
und hatte die Götter an Bord seines Schiffes dorthin gebracht. 
Hier, wo jetzt Rom ist, das Haupt der Welt, waren Bäume und Gräser, 
wenige Weidetiere und vereinzelt eine Hütte. 
Nachdem sie hierher gekommen waren, sprach die Mutter, die die Zukunft kannte: 
'Haltet hier an, denn dieses Land hier wird der Ort der Weltherrschaft sein.’ 
Der Mutter und Seherin gehorchte der Nonakrische Heros 
und ließ sich als Fremder auf fremdländischem Boden nieder. 
Viele Kulte zwar lehrte er diese Völker, aber als ersten den des zweigehörnten Faunus 
und den des Gottes mit den geflügelten Füßen. 
Halbbock Faunus, du wirst von den gegürteten Luperci verehrt, 
wenn die geschnittenen Riemen die belebten Straßen entsühnen. 
Doch du hast einen Monat mit dem Namen deiner Mutter beschenkt, 
Erfinder der gebogenen Lyra, der Freund der Diebe. 
Nicht ist dies das erste Zeichen deiner Liebe zu deiner Mutter: Man glaubt, 
du habest sieben Saiten, die Zahl der Pleiaden, der Lyra gegeben." 
Auch sie hatte geendet und wurde durch die Stimme der Ihren gelobt. 
Was soll ich tun? Jede Seite hat dasselbe an Gefolgschaftsmasse. 
Die Gunst der <einzelnen> Pieriden möge uns in gleicher Weise zuteil werden, 


und keine soll von mir mehr oder weniger gelobt werden. 
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Ovid eröffnet das MAI-Buch seiner 'Fasten' mit einem klassischen Gespräch 
zwischen fragendem Dichter und den antwortenden Musen vom Helikon, einer 
Szenerie, die aus Kallimachos' 'Aitia' vertraut ist und darüber hinaus auf Hesiods 
Musenprolog in der 'Theogonie' verweist. Doch innerhalb dieser Anspielung auf 
die traditionellen Vorbilder trägt dieses 'Musengespräch' schon strukturell typisch 
ovidische Prägung: Es ist ein Dialog mit einer Gruppe von 
Gottheiten, die mehrere verschiedene Aitia für 
einen Sachverhalt erzählen. Diese Variante des Götter- bzw. 
Musendialogs scheint -- wie oben besprochen (Erster Teil: Kap. I1.C.2. S. 114) - 
eine Erfindung Ovids zu sein. Bietet das traditionelle Gespräch zwischen Dichter 
und Musen oder Göttern einen willkommenen poetischen Rahmen für die 
aitiologische Frage-Antwort-Form im allgemeinen, so hat Ovid mit dieser speziellen 
Form des Dialogs die poetische Inszenierung für ein Spezialphänomen der 
Aitiologie, die Mehrfacherklärung, geschaffen: Die Antwort zerfällt inhaltlich in 
mehrere Erklärungen, die szenisch von mehreren Sprechern präsentiert werden. 


. Der Gedichtverlauf! 15 


Ovids Darstellung seines 'Musengesprächs' in Fasti 5,1-110 ist eine als Antwort 
stilisierte Dichter-Rede. Ovid rekapituliert zunächst nachfragend eine fingierte Frage 
der Adressaten seines Gedichtes an ihn als Dichter: "Quaeritis unde putem Maio 
data nomina mensi?" (1)116, Die Gedankenstruktur dieses Verses ist äußerst 


115fast. 5,1-110 ist im Rahmen des Kollektivgedichtes als ein geschlossener Komplex gefaßt und 
im folgenden als "Gedicht" bezeichnet. 


16Barchiesi (1991) 1 liest in "Quaeritis unde” in seiner besonderen Stellung am Buchanfang eine 
ironische Anspielung auf Prop. 2,1,1, wo in einer "negation of the Musenweihe" gerade Calliope 
zurückgewiesen wird, von der Ovid hier eine Antwort auf seinen Musenanruf erhält. Properz' 
Entwicklung von dieser Negation hin zu dem Triumph seiner Muse in 3,1,9-10 sei von Ovid an 
dieser Stelle ironisch aufgenommen; vgl. auch die Anspielung von fast. 5,52 auf Prop. 3,1,10. — 
Ich bin jedoch nicht davon überzeugt, daß Ovid mit den beiden Worten "Quaeritis unde” bewußt auf 
das zitierte Properz-Gedicht weisen möchte. Auch Prop. 3,13 beginnt mit "Quaeritis unde" und mit 
entsprechenden Wendungen Prop. 1,22; 2,31. Es scheint also eine von Properz mehrfach 
verwendete Gedichteröffnung zu sein. Zudem sind sowohl "quaerere" als auch "unde" typische 
Wörter im Kontext aitiologischer Frage-Antwort-Form (vgl. Erster Teil: Kap. ILC.2.1. die 
Tabellarische Übersicht über die Aitiologien in Ovids 'Fasten' S. 98-110, Spalte 3: Form der 
Aitiologie passim, und bes. Erster Teil: Kap. II.D.1. die Listen A+B S. 135f.). In den 'Fasten' ist 
die Junktur "quaerere unde" zwar singulär, aber "unde"” steht häufig in etymologischem Kontext: 
3,118 ("unde ... nomina ... habet"); 327f. ("unde ... vocant"); 4,51 ("locus unde vocatur"); 5,445 
("dicta sit unde dies"); 6,578 ("unde ... nomina ... tenet”). Da in fast. 5,1 ebenfalls nach einem 
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kompliziert. Zwei Funktionsebenen sind ineinander verwoben und zu einer Einheit 
verschmolzen: "Quaeritis" zeigt die Identität von Fragenden und apostrophierten 
Lesern des Gedichtes, "putem" die Identität von Befragtem und Dichter und 
schließlich "unde Maio data nomina mensi?" die Identität von Inhalt der Frage und 
Thema des Gedichtes!1!7, Einerseits teilt Ovid in Form einer rhetorischen Frage an 
den Leser eben diesem Leser sozusagen die Überschrift und damit das Thema des 
folgenden Gedichtes mit: das Aition für den Monatsnamen 'Mai'. Auf der anderen 
Ebene findet sich der Leser sofort als Figur dieses Gedichtes im Gedicht wieder, 
nämlich als derjenige, der eine aitiologische Frage gestellt hat, auf die der Dichter 
antworten soll. Allerdings ist die Situation des Gedichtanfangs bereits der Beginn 
dieser Antwort auf die aitiologische Frage. Die Frage ist also zwar Teil der 
fingierten Frage-Antwort-Situation, ist aber zeitlich vor den Gedichtanfang 
gelegt!18. 

Mit dieser Einleitung ins Thema hat Ovid sowohl real sein Gedicht über den 
Monatsnamen 'Mai' am Anfang des fünften Fastenbuches als auch - in der Fiktion 
— seine Antwort-Rede begonnen; der reale Leser und fingierte Fragesteller erwartet 
nun die inhaltliche Antwort, das Aition für das Wort 'Mai'. 

Doch der Dichter gesteht sogleich — diese Erwartung zunächst enttäuschend - : 
"non satis est liquido cognita causa mihi.” (2). Er sieht sich außerstande, die 
erfragte "causa" einfach autoritativ zu nennen, da sie ihm selbst unklar sei. Worin 
diese Unklarheit für ihn besteht, erklärt er in einem Gleichnis (3-6)119: Er fühlt 
sich wie ein Wanderer, der an einer Weggabelung beim Anblick vieler Wege, die 
sich auftun, erst einmal orientierungslos stehen bleibt (3-4). So sieht sich der 
Dichter auf dem Wege zu der von ihm erwarteten aitiologischen Antwort mit 


Namen gefragt ist: "(Quaeritis) unde ... data nomina ...", ist "unde” als Fragepartikel keine 
Überraschung, wenngleich auch nicht zwingend (5. z. B. 2,381f.). Zu "unde" als Einleitung einer 
aitiologischen Frage 5. 5. 134 Anm. 211. Zu "quaerere" in der 2. Person Sg. und PI. s. u. Anm. 
117. Durch die zahlreichen Parallelen, die sich zu "quaeritis" und "unde“ anführen lassen, wird die 
Möglichkeit einer beabsichtigten Anspielung natürlich nicht ausgeschlossen. Doch hätte eine 
solche Anspielung sicher nicht den gewünschten Signalcharakter entfaltet in einem Kontext, der 
diese Formulierung sehr nahe legt. Im übrigen wird meine Interpretation zeigen, daß diese Worte 
die ihnen von Barchiesi zugesprochene ironische Anspielung nicht nahelegen, eine solche vielmehr 
funktionslos wäre. 

117 Ähnliche Verbindungen von aitiologischer Frage und Leser-Apostrophe in einer rhetorischen 
Frage: fast. 2,283f., 381; 3,765; 4,877f.; 6,283; 551. — Vgl. auch Barchiesi (1991) 18 Anm.2. 

118 je Formulierung der Frage ist also Wiedergabe des Gefragten. 

119 A1s Bild für Unsicherheit und Unschlüssigkeit dient die Ankunft und der Halt am Dreiweg 
schon Theognis 911f. West und Plat. leg. 7,799 cd. Während an diesen Stellen eine Entscheidung 
zwischen zwei Wegen ansteht, ist die Anzahl der vorhandenen Wege in Ovids Bild offen gelassen. 
— Zu dieser Stelle vgl. Porte (1985) 65 und Newlands (1992) 49. 
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"diversas causas" (5) konfrontiert, aus denen die eine, seiner Meinung nach 
richtige ("putem" [1]) "causa" auszuwählen ihm insbesondere wegen der großen 
Anzahl ("copia" [6]) von "causae" unmöglich erscheint. 

Zeitgenössische Leser konnten dieses Problem leicht nachvollziehen, denn für 
sie waren die Worte "diversas causas" (5) mit zahlreichen Assoziationen zur 
Etymologie von "Maius mensis" sozusagen materiell ausgefüllt. Aus einer 
Zusammenstellung verschiedener, in der Antike kursierender Etymologien für 
'Mai' in Macrobius' 'Saturnalia' (1,12,16-29) können wir einen Eindruck 
gewinnen, vor welchem assoziativen Hintergrund Ovids Schilderung dieser 
Problemsituation zu verstehen ist: Aus den 'Fasten' des Fulvius Nobilior (2. Jh. v. 
Chr.) war die Ableitung von "maiores" bekannt (16)120; in Tusculum gab es einen 
"Iuppiter Maius", der dem Monat den Namen gegeben haben soll (17); der Antiquar 
L.Cincius, ein Zeitgenosse Varros, führt den Monatsnamen auf "Maia", die Gattin 
des Vulkan, zurück (18); in den 'Annales’ des L.Calpumius Piso (Mitte des 2. Jh. 
v. Chr.) heißt die Gattin des Vulkan allerdings "Maiesta” (18)121; andere schließen 
sich der "Maia"-Etymologie an, doch sehen sie in "Maia" die Mutter Merkurs 
(19)122, "Juppiter Maius" habe seinen Beinamen wegen seiner "magnitudo ac 
maiestas" (17) sowie "Maia" ihren Namen von ihrer "magnitudo" (20). 

Diese "copia diversarum causarum" oder gar eine noch größere Zahl war 
einerseits für Ovid das Aitien-Material, aus dem er auswählen konnte, andererseits 
für seine zeitgenössischen Leser das Spektrum von Assoziationen zu diesem 
Thema. Indem der Dichter seine Unsicherheit ("incertus" [3]) bei der Auswahl einer 
"causa” (2) aus der "copia" (6) der "diversae causae" (5) eingesteht, aktiviert Ovid 
diese Assoziationen beim Leser und etabliert sie gewissermaßen als gedankliche 
Folie für das Folgende. 

Im Verlauf der Antwort-Rede ist an diesem Punkt die Aporie, in die der Dichter 
— trotz und wegen der vielen verschiedenen 'Wege' — geraten ist, deutlich. Die 
Kriterien für die Auswahl der einen "causa”, des 'wahren' Aitions, aus den 
"diversae causae" sind ihm verborgen. Deshalb ist der Dichter gezwungen, will er 
die von ihm erwartete Antwort nicht gänzlich schuldig bleiben, sich seinerseits an 


120vg1, ebenso Varro ling. 6,33; Fest. 5. v. 'Maius’ p.134. 


l21Calp. hist. 42 (HRR I p.137). Ob mit dieser Variante des Namens der Vulkan-Gattin eine 
Etymologie verbunden war, ist jedoch unsicher. 


122v51. Festus a.a.O. (s. o. Anm. 120). 
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verläßlicher Stelle zu erkundigen. Er ruft - als Dichter — die Musen an: "dicite, quae 
fontes Aganippidos Hippocrenes, | grata Medusaei signa, tenetis, equi." (7-8). 

Entsprechend der traditionellen epischen Form des Musenanrufs bittet der 
Dichter zunächst um Auskunft ("dicite") und apostrophiert darauf die Angerufenen 
in einer hymnischen Prädikation, die hier als Relativsatz formuliert ist ("quae ... 
tenetis ...")123. Der dritte Teil eines Musenanrufs besteht in der Regel in der 
Angabe des Themas, zu dem die Musen um Inspiration oder Auskunft gebeten 
werden, syntaktisch betrachtet: in dem Objekt zu dem Verbum dicendi im 
Imperativ124. Diesen Teil unterdrückt der Dichter an dieser Stelle. Das Thema war 
bereits in einer Art Prolepse vorweggenannt. Die Leser kennen es und ergänzen in 
Gedanken das Objekt: "(dicite), unde Maio data nomina mensi sint." Schließlich ist 
es ja ihre Frage an den Dichter, die dieser an die Musen weitergibt. Doch die Musen 
erfahren nicht ausdrücklich, was sie 'sagen' sollen. Vorausgesetzt ist indes 
implizit, daß sie in ihrer göttlichen Allwissenheit von dem Problem, das den Dichter 
gerade beschäftigt, wissen. 

Im Rahmen der Frage-Antwort-Situation zwischen Leser und Dichter ist nun 
eine zweite Frage-Antwort-Situation zwischen Dichter und Musen eröffnet. Warum 
der Dichter sich in seiner Verzweiflung und Ratlosigkeit an die Musen wendet, was 
die Leser von der Weiterleitung ihrer Frage an die Musen durch die Vermittllung 
des Dichters erwarten dürfen und in welcher Eigenschaft die Musen angerufen 
werden, zeigt ihre Prädikation: "quae fontes Aganippidos Hippocrenes, | grata 
Medusaei signa, tenetis, equi." Die Musen werden nicht als "Musae", "Pierides", 
"deae" o.ä., also mit einer Art Namen, sondern allein durch diese Prädikation 
apostrophiert. Ihre Identität zeigt sich in ihrem Wohnort ("quae ... tenetis ... ")125, 
einer Quelle (fontes" [poet.Pl.]). Diese Quelle ist durch drei Elemente 
charakterisiert und erst dadurch eindeutig als Wohnort der Musen identifiziert: 
(a) "Aganippidos” (b) "Hippocrenes" (7) und (c) "grata Medusaei signa ... 6411" 
(8). 


123,. 0. S. 134 mit Anm. 212. 

124yaufig in Form einer indirekten Frage: vgl. z. B. fast. 2,269. ("dicite, Pierides, sacrorum 
quae sit origo, ! attigerint Latias unde petita domos.”); 6,799 ("dicite, Pierides, quis vos addixerit 
isti ... “); 4,193f. ("pandite, mandati memores, Heliconis alumnae, | gaudeat assiduo cur dea 
Magna sono."); met. 15,622-625 ("pandite nunc, Musae, praesentia numina vatum ... unde ... "). 
Vgl. ferner: Hom. Il. 2,484ff.; Verg. Aen. 7,641ff. In den Musenanrufen am Anfang der großen 
Epen findet man Akkusativ-Objekte: Hom. Il. 1,1; Od. 1,1; Verg. Aen 1,1. 

125ygi. analog die homerische Formel: "Μοῦσαι, Ὀλύμπια δώματ᾽ ἔχουσαι" (z. B. Il. 
2,484; 11,218; Hes. Theog. 114). 
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(a) und (Ὁ) "Aganippidos Hippocrenes" (fast. 5.7) 


Diese beiden Elemente sind aufgrund ihrer engen grammatischen Verbindung als 
Kombination zu betrachten: Der von "fontes" abhängige Genetivus appositivus126 
"Hippocrenes" nennt den Namen der Quelle. Das vorangestellte, auf "Hippocrenes" 
bezogene Adjektiv "Aganippidos" spezifiziert diesen Quellnamen. "Aganippis" ist 
ein zu einem weiteren Quellnamen, Aganippe, gebildetes Adjektiv!27. Beide 
Quellen, Aganippe und Hippocrene, sind bekannte Musenquellen am Helikon, die 
allein an dieser 'Fasten'-Stelle verschmolzen zu sein scheinen. 


Die Aganippe kommt zum ersten Mal am Anfang von Kallimachos' 'Aitia’ vor, wie wir aus 
einem Kommentar-Lemma wissen (fr. 2a,16ff.[II p.102f.} mit Pfeiffer z. St.; fr. 696 Pf.). Nach 
dem Telchinenprolog und einem Musenanruf -- zumindest in der zweiten Auflage der 'Aitia'128 _ 
erzählt Kallimachos einen Traum, der den Rahmen der ersten beiden Aitienbücher bildet!29. Im 
Traum hat Kallimachos, auf den Helikon versetzt, den Musen Fragen gestellt, die diese beantwortet 
haben. Völlig unklar bleibt die Szenerie am Helikon. Sicher ist, daß die Aganippe (fr.2a,16 [24]) 
erwähnt wurde, sehr wahrscheinlich als "Περμησσοῦ παρθένος ᾿Αονίου" (fr.2a, 20; 25; 30 
Pf. und Pfeiffers Konjektur zu Z.30); sicher ist zweitens, daß Kallimachos Hesiods 
Musenbegegnung und Dichterweihe "παρ᾽ ixvıov ὀξέος ἵππου" (fr.2,1; 112,6 Pf.), also an 
der Hippukrene lokalisiert. Diese Ortsangabe stammt von Kallimachos selbst. Hesiod erwähnt 
zwar als erster die "Ἵππου κρήνη" in dem Musenhymnus am Anfang der Theogonie (Theog. 6), 
wo sie zu der Beschreibung des Ortes gehört, an dem die Musen wohnen, tanzen und baden (Theog. 
1-8), aber den Ort seiner Dichterweihe legt er nicht näher fest (Theog. 22-35). Erst Kallimachos 
hat Hesiods Dichterweihe an die Hippukrene verlegt und dadurch eine Tradition etabliert, in der 
diese Weihung an der Hippukrene vollzogen wurde! 30, Kallimachos führt Hesiods 
Musenbegegnung am Helikon offenbar als Vorbild für sein Gespräch mit den Musen an (fr.2 Pf.). 
Insgesamt stellt er damit seine 'Aitia’ in die Tradition Hesiods (vgl. fr.112 pf.)131, In welchem 
Verhältnis die beiden Helikonquellen in der kallimacheischen Traumszenerie stehen, bleibt jedoch 


unsicher. Zwei Möglichkeiten sind prinzipiell denkbar: 


126 Dieser Genetiv steht häufig bei geographischen Bezeichnungen: 5. Kühner-Stegmann I 418f. 
85 b. Bei Quellen z. B. Hor. carm. 3,13,1 "fons Bandusiae"; Verg. Aen. 1,244 "fontem ... 
Timavi". 


1275. OLDs. v. "Aganippis'. -- Dieses Adjektiv kommt hier singulär im Lateinischen vor. In der 
griechischen Literatur existiert es gar nicht. 


128,, Kerkhecker (1988). 

129,, Kerkhecker (1988) 19 mit Anm.10 und 5. o. Erster Teil: Kap. Π.Α. 8. 41 mit Anm. 7. 
130yg1. dazu Kambylis (1965) 66-68 und passim. 

131,. Schwinge (1986) 14, dort in Anm. 36 die einschlägige Literatur zu diesem Komplex. 
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1. Möglichkeit: Kallimachos hat sein Musengespräch an der Aganippe geführt, während Hesiod 
die Musen an der Hippukrene nahten. Kallimachos hätte dann die Szenerie seines Vorläufers im 
Rahmen der von diesem vorgegebenen Ortsbeschreibung (Theog. 1-8) auf die Hippukrene verengt, 
um seine eigene Szenerie, ebenfalls auf diesen hesiodischen Kontext zurückgreifend, in einer 
Nuance zu variieren. Die ""Ayaviran ... Περμησσοῦ παρθένος "Aoviov" (Pfeiffer zu fr. 
24,30) oder eine ähnliche Verbindung von Aganippe und Permessos würde "Περμεσσοῖο" aus 
"Theogonie' V.5 zitieren. Die Aganippe wäre als direktes Pendant zur Hippukrene eingeführt. 

2. Möglichkeit: Wimmel hat die Handlung des Traumes folgendermaßen rekonstruiert132: 
Kallimachos hat sich im Traum an die Aganippe versetzt gesehen und ist dort den Musen 
begegnet, die ihn dann zur Hippukrene, dem Ort von Hesiods Dichterweihe, geführt haben. Das 
kallimacheische Musengespräch hat demnach an der Hippukrene stattgefunden. Diese 
Rekonstruktion basiert auf den wohl auf die kallimacheische Szene anspielenden Passagen in 
Vergils Ekloge 6,64ff. und Properz 2,10,25f. und ist weithin akzeptiert worden! 33. 

In der lateinischen Dichtung kommt die Hippocrene fast ausschließlich und die Aganippe 
häufig in Umschreibung vor!3#. Die beiden Quellen repräsentieren als Gegensatzpaar bestimmte 
Dichtungsgattungen. Die Aganippe steht für die elegische Liebesdichtung: Verg. ecl. 6,64 
"Permessi ad flumina" und 10,12 "Aonie Aganippe" in bezug auf Gallus’ '"Amores'135 sowie 
Properz 2,10,26 "Permessi flumine lavit Amor"136. Im Kontrast dazu symbolisiert die 
Hippocrene eine höhere, ernstere Dichtung: Bei Properz ist sie Bild für die epische Dichtung 
(Ennius)137: 2,10,25 "Ascraeos ... fontis" und 3,3,2+5f. "Bellerophontei ... umor equi; ... 
magnis ... fontibus ... , unde pater sitiens Ennius ante bibit"138, Voraussetzung (und dann auch - 
rezeptionsgeschichtlich -— Folge) der Wimmelschen Rekonstruktion der kallimacheischen 


Traumszene war, daß man auch in "Aonas in montis" (Verg. ecl. 6,65) in Analogie zu "Permessi 


132 Wjmmel (1960) 238. 


133 Vgl. z. B. Suerbaum (1968) 68ff., Schmidt (1972) 276ff.; s. ferner die Konstruktionen bei 
Kambylis (1965) 69-123. 


134Explizite Nennung: "Hippocrene": Außer Ov. fast. 5,7 nur Germanicus 221. - "Aganippe": 
Catull. 61,30; Verg. ecl. 10,12; Ov. met. 5,312; Iuv. 7,6; "Aganippaeus": singulär Prop. 2,3,20. 


135ν 4]. Schmidt (1972) 277; Anderson, Parsons, Nisbet (1979) 151. 


136Dje nicht eindeutig auf die Aganippe anspielenden Umschreibungen und die damit verbundene 
Diskussion muß hier unberücksichtigt bleiben: zu Prop. 3,3,32.51f.; 3,1,3.6 s. Wimmel (1960) 
221-250, Kambylis (1965) 125-190, Fedeli (1984) 141-163 mit einer Bibliographie der 
wichtigsten Literatur zu diesem Problem. 

137 Bei [Moschus], Epit. Bionis 76f. Gow ist sogar von Homers Trunk aus der Hippukrene die 
Rede. 


1387, Ennius' Dichterweihe vgl. Kambylis (1965) 191-204, Suerbaum (1968) 279ff. 
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ων flumina" (ecl. 6,64) eine Umschreibung der Hippocrene sah, die dann Bild für Gallus’ 
aitiologische (?) Dichtung in kallimacheisch-hesiodischer Tradition wäre139. 

Die Bedeutungen der verschiedenen Helikonquellen in der augusteischen Dichtung, zumeist im 
polemischen Kontext der recusatio, sind hier sehr vereinfacht skizziert. Es sollte lediglich 
dokumentiert werden, wie und in welchen Kontexten die Musenquellen in der Dichtung vor Ovid 


eingesetzt sind. Ob diese Verwendungen für Ovid relevant sind, wird sich noch zeigen. 


Die Verbindung der beiden Quellen in dem Musenanruf in Ovids 'Fasten' ist in 
mancherlei Hinsicht auffällig: 1. Die beiden Quellnamen sind 
nebeneinander genannt. Das ist, soweit wir wissen, einmalig. Möglicherweise 
hatte allerdings schon Kallimachos in demselben Kontext wie Aganippe auch den 
Namen 'Hippukrene' gebraucht (vgl. fr. 22,16+18Pf.). 2. Die Junktur der 
beiden Quellnamen zur Bezeichnung einer Quelle, nämlich der 
Hippocrene, die durch die Aganippe näher bestimmt wird, ist ebenfalls singulär. 
3. Der Name 'Hippocrene' ist explizit in der lateinischen Dichtung nur an dieser 
Fastenstelle und in Germanicus' 'Aratea’ erwähnt!#0. 4. 'Aganippis’ als Adjektiv 


139 yg1. Schmidt (1972) 2774f., Anderson, Parsons, Nisbet (1979) 151. - Im Vergleich mit den 
properzischen Umschreibungen wie auch späteren ovidischen Umschreibungen der Hippocrene 
(z. B. met.5,312 "fonte Medusaeo", fast. 3,456 "Aonias ... aquas”; vgl. Pont. 4,2,47; 4,8,79f.; 
trist. 3,7,15) wäre die vergilische Chiffre sehr frei und daher in der Tat nur als solche verständlich, 
wenn eine so enge Kallimachos-Imitation vorläge, daß "Aonas in montis" als Aufstieg zu 
aitiologischer Dichtung zwingend auf die Hippocrene gehen würde. Zudem wäre es — außer 
Kallimachos selbst (?) - der einzige Beleg für die Verbindung von aitiologischer Dichtung und der 
Hippocrene. Properz 4 und Ovid in den 'Fasten' und in den Metamorphosen' haben eine derartige 
Quellenmetaphorik für ihre aitiologischen Gedichte jedenfalls nicht verwendet. Im Gegenteil hat 
Properz in seinen nicht-aitiologischen Gedichten gerade die Aganippe als Inspirationsquelle im 
Sinne der Poetik des Telchinenprologs zum Symbol für seine elegische (Liebes-)Dichtung 
eingeführt, und für seine Liebeselegien sind Philetas und Callimachus die großen Vorbilder 
(2,34,31f. "tu satius Meropem Musis imitere Phileta | et non inflati somnia Callimachi"”; vgl. zu 
ähnlichen Stellen Rothstein z.St.). Selbst wenn die Hippocrene mittlerweile durch Ennius mit dem 
Epos verbunden war, bleibt es merkwürdig, daß Properz (und auch Gallus/Vergil) ausgerechnet die 
von Kallimachos überwundene und zurückgelassene Quelle als Symbol für ihre Dichtung in der 
Tradition der kallimacheischen Poetik gewählt haben sollte. Und nicht zuletzt: Ist es plausibel, daß 
Kallimachos die Aganippe überhaupt erstmalig eingeführt hat, um sie als Symbol für "seine 
bisherigen 'Spiele'" in der Darstellung einer "Stufenfolge im eigenen Schaffen” (Wimmel [1960] 
238) sogleich wieder zugunsten einer altbekannten Quelle zu verwerfen? — Diese Skepsis macht 
meine gedankliche Spielerei zur Rekonstruktion des Traumes des Kallimachos (1. Möglichkeit) 
jedoch nicht wahrscheinlicher. Man hätte die Aufgabe, die Gallus-Berufung sinnvoll zu erklären 
und noch manches mehr (z. B.Ennius’ Wahl der Hippocrene). Das ist aber an dieser Stelle nicht zu 
leisten. Bleibt also nur, mit Pfeiffer noch einmal festzustellen: "<Callimachus> plane distinxisse 
videtur duos fontes: alter fons, ubi Musae Hesiodo pastori obviam venerant παρ᾽ ixvıov ὀξέος 
ἵππου (fr.2,1 = fr.112,5), est Hippocrene, ni fallor, sub montis cacumine sita (Ἑλικῶνος ὑπὸ 
ζαθέοιο Hes. Th. 23), alter fons, Aganippe, filia Permessi ... per Musarum vallem fluentis ... " 
(Pfeiffer zu fr. 22,16-19 [II p.102]). 


140,, 0, Anm. 134. 
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zu Aganippe ist sogar ein ἅπαξ Aeyonevov!#l.Ovid hat also mit dieser 
Kombination der Quellnamen ein deutliches Signal setzen wollen. 

Die Quellen stehen hier, anders als bei Ovids lateinischen Vorgängern, nicht im 
Kontext einer Alternative der Dichtungsgattungen — der Ablehnung der einen oder 
dem Übergang von der einen zur anderen -, sondern ihre schlagwortartige 
Nennung bezeichnet den Wohnort der Musen, die im Kontext eines aitiologischen 
Musengespräches angerufen und durch eben diesen Wohnort charakterisiert 
werden. Die Situation eines Musengespräches in einem aitiologischen Gedicht und 
zudem die explizite Nennung der Quellnamen weist für die Interpretation der 
Musenquelle in diesem Musenanruf direkt auf Kallimachos' 'Aitia' zurück. Ovid 
bezieht sich hier konkret auf die Szenerie der Musenbegegnungen des Kallimachos 
und Hesiod. 

Von der Quelle, an der die von Ovid angerufenen Musen wohnen, erfährt man 
zuerst, daß sie 'aganippisch' ("Aganippidos") ist. Man assoziiert in diesem Kontext 
Kallimachos' 'Somnium', in dem die Aganippe zum ersten Mal vorkam und zwar 
höchstwahrscheinlich als Ort der Begegnung zwischen Dichter und Musen. Nach 
dem Einstieg in dieses Assoziationsfeld ist der danach genannte Name der Quelle, 
"Hippocrene", durch Kallimachos mit Hesiod verknüpft. Denn wie auch immer die 
Pointe der Nennung der beiden Quellen bei Kallimachos gewesen sein mag, 
entweder greift Ovid über und trotzdem mit Kallimachos auf das Ur-Vorbild 
Hesiod zurück (1. Möglichkeit) oder er geht sozusagen wie und mit Kallimachos zu 
Hesiod hin (2. Möglichkeit). "Aganippidos" signalisiert also, daß die hier gemeinte 
"Hippocrene" die hesiodische Hippukrene in der Zitierung des Kallimachos ist. Die 
Musen, die die "fontes ... Hippocrenes" innehaben, besitzen die Quelle Hesiods, 
die ja auch in Hesiods "Theogonie' schon zum Lebensraum der "Μοῦσαι 

᾿Ἑλικωνιάδες" (Theog. 1) gehörte. Ovid ruft also die Musen als die Musen 
Hesiods an!#2. 

Die Musen in Hesiods "Theogonie' verkörpern die "Legitimation und 
Autorisierung" einer neuen Art von Dichtung, eben der Dichtung, in der 
Kallimachos als Begründer aitiologischer Dichtung einen Anknüpfungspunkt sah. 


141,, 0. Anm. 127. 


142 Daß die Verbindung der Musen mit der Hippocrene an dieser Stelle so zu deuten ist und diese 
Deutung von Ovid beabsichtigt ist, zeigt der Rückverweis in fast. 6,13f. "ecce deas vidi, non quas 
praeceptor arandi | viderat, Ascraeos cum sequeretur oves". Die besondere Pointe dieses 
Rückverweises in Buch 6 wird weiter unten noch zu untersuchen sein: s. u. Kap. C.4., bes. 
5. 308. -- Vgl. auch Fantham (1986) 267. 


C. 'Mehrfacherklärung' als dominantes Erklärungsprinzip in Ovids 'Fasten’ 231 


Sie wissen "Wahres zu künden" (Theog. 28), sind die Garanten der Wahrheit 
hesiodischer Dichtung im Gegensatz zu der Fiktionalität homerisch-epischer 
Dichtung!#3. 

Um diesen Wahrheitsanspruch von seinen Musen über die Hippocrene 
verkörpern zu lassen, hat Ovid durch die Junktur des seltenen Namens 
"Hippocrene" und des singulären "Aganippis" sichergestellt, daß die Hippocrene 
als hesiodische Quelle direkt von Kallimachos aus verstanden wird und nicht von 
Properz her, bei dem die Hippocrene - sogar einmal in der Umschreibung "Ascraei 
fontes” (Prop. 2,10,25) — gerade für homerisch-ennianische, epische Dichtung 
stand!%4. Auf die nähere Bedeutung dieses 'hesiodischen’ Wahrheitsanspruches 
für die Aitien des Monatsnamens 'Mai' werden wir später noch zurückkommen. 


c) "grata Medusaei signa ... equi" (fast. 5,8 

Die Hippocrene (grammatisch: "fontes ... Hippocrenes") als Wohnort der 
Musen ist in einer Apposition noch genauer spezifiziert, indem das Aition dieser 
Quelle angedeutet ist: "grata Medusaei signa ... equi". Zwei Informationen sind in 
dieser Apposition zusammengefaßt: 1. Der Ursprung der Hippocrene geht, wie ja 
auch der Name erkennen läßt, auf ein Pferd zurück: "signa equi". In diesem 
Ausdruck ist zudem Kallimachos' Umschreibung der hesiodischen Hippukrene, 
"παρ᾽ ἤχνιον ὀξέος ἵππου" (fr.2,l und 112,6Pf.) zitiert!45. 2. Das 
Pferd ist als "Medusaeus equus" sozusagen über seine Mutter als Pegasus 
identifiziert. 

Die Kombination des Hippocrene-Aitions mit der Entstehung des Pegasus aus 
dem Blut der Medusa ruft die Erzählung des 'Katasterismos des Gorgonischen 


143Dazu s. Kannicht (1980/1988) 14f./8-10 und 19-21/15f.; Zitat: 14/9. — Vgl. auch Pfeiffer 
(1978) 159: "die Musen, die einst Hesiod lehrten und nun Kallimachos' Fragen beantworten, 
sprechen immer die Wahrheit." 


144B;jsherige Interpretationen dieser Junktur, wie die von Maass (1896) 397f. (Hippocrene sei 
allgemein 'Rossquelle’ und die aganippische Rossquelle sei somit unterschieden von der 
eigentlichen Hippocrene) und die von Barchiesi (1991) 3f. (Dieser Musenanruf stünde in 
kallimacheischer und properzischer[!] Tradition. Die Konfusion der beiden Helikonquellen zeige -- 
unter der Voraussetzung, daß die Quellen poetische Funktion haben -, daß "the Fasti occupy a 
kind of middle position, and show mixed features : elegiac/didascalic [separated both from 'higher' 
epic and from 'lower' erotic elegy]. Set at the confluence of two traditions, the poem could be 
thought of as a mingling of two poetic waters.” [Anm.5]), sind damit widerlegt. Der nähere und 
weitere Kontext lehrt, daß diese Junktur auf den (kallimacheischen) Hesiod verweist. Natürlich 
steht auch Properz mit seinen aitiologischen Elegien in dieser Tradition, doch spielt gerade in 
diesen Gedichten die Quellenmetaphorik keine Rolle (4,6,4 "Cyreneas ... aquas" steht im Opfer- 
Kontext). 


145,, Barchiesi (1991) 4 und Bömer z.St. 
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Pferdes' im dritten Buch der 'Fasten’ in Erinnerung (3,449-458). In diesem 
Kontext hatte Ovid sowohl die "Geburt" des Pegasus ("creditur hic caesae gravida 
cervice Medusae | sanguine respersis prosiluisse iubis" [451f.]) als auch das Aition 
der Hippocrene ("iamque indignanti nova frena receperat ore | cum levis Aonias 
ungula fodit aquas” [455f.]) berichtet. 

Wie die Katasterismen und astronomischen Notizen in den 'Fasten' im 
allgemeinen, so steht der Katasterismos des Pferdes im besonderen in der Tradition 
von Arats 'Phainomena'!#6. Auch Arat hatte nämlich schon im Kontext des 
Katasterismos des Pferdes das Aition der Hippukrene erzählt (Phaen. 205- 
224)147, In Arats Nachfolge hat das Hippukrene-Aition einen festen Platz in der 
Katasterismen-Literatur erhalten!#, 

Daneben erscheint dieses Aition zwar auch noch in einem anderen Kontext, der 
Geschichte des Sangeswettstreites der Musen und der Pieriden in Nikanders 
'Heteroijoumena' (Ant. Lib. 9,2). In dieser Tradition steht die Aitiologie der 
Hippocrene in Ovids 'Metamorphosen' (5,250ff.), wenngleich auch dort -- wie 
Stephen Hinds gezeigt hat -- das Vorbild der arateischen Erzählung auf die 
Gestaltung der Episode erheblichen Einfluß geübt hat!#9. 

Im Kontext der 'Fasten' jedoch, die sogar ein astronomisches Programm (1,2) 
haben, evoziert die Andeutung des Hippocrene-Aitions in dem Musenanruf in 5,7-8 
eindeutig die Assoziation der Erzählung in der astronomischen, arateischen 
Tradition. Diese Anspielung hat Ovid noch dadurch verstärkt, daß er mit der 
Kombination des Hippocrene-Aitions und der Pegasus-Entstehung auf den von ihm 
bereits erzählten Katasterismos des Pferdes in Buch 3 verweist. 

Das Adjektiv "grata" zur Bezeichnung der "Medusaei signa equi" gibt der Quelle 
— als Oxymoron zu "Medusaei" gesetzt - eine musische Konnotation: Die "gratia 
Pieridum" (5,109) erhofft sich Ovid am Ende des Gedichtes über die 'Mai'- 
EtymologielS0. 


146]m einzelnen 5. Hinds (1987) 11ff. 

147 Allerdings hat er das Pferd noch nicht mit Pegasus gleichgesetzt. Dazu 5. Sittig, RE VII 
(1913) Sp. 1854f. 

148\g1. Erat. Cat. XVIII Robert; Hygin. astr. 2,18 und die lateinischen Übersetzungen von Arats 
'Phainomena'. 

1495, Hinds (1987) 6ff., bes. 14f. mit Anm. 39. 

150Auch Arat beschreibt die Hippukrene mit schmückenden Adjektiven: "καλὸν ὕδωρ ... 
edadtog' Innovkprivng" (Phaen. 217). - Barchiesi (1991) 4 vermutet eine Anspielung von 
"grata” auf "ἀγανός", welches mit dem Namen Agan-ippe zusammenhängen könnte. Zu dieser 
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Fassen wir noch einmal zusammen: Die drei Elemente zur Beschreibung der 
Quelle als Wohnortes der angerufenen Musen lassen in der Art und Weise ihrer 
Verwendung drei poetische Vorbilder anklingen: Das Hauptelement "Hippocrene”" 
greift auf Hesiods "Theogonie' zurück, das Nebenelement "Aganippis" weist den 
Rückgriff auf die hesiodische Dichtung in die Tradition der 'Aitia' des 
Kallimachos, und das untergeordnete zweite Nebenelement "grata Medusaei signa 
... equi" spielt auf Arats 'Phainomena' an. Die angerufenen Musen werden also 
durch einen Ort charakterisiert, der durch Hesiod, Kallimachos und Arat geprägt 
ist. In ihrer kallimacheisch-arateischen Qualität verkörpern sie das Programm der 
'Fasten': "Temporacumcausis Latium digesta per annum | lapsaque sub terras 
ortaque signa canam" (1,1-2). In ihrer hesiodischen Qualität verkörpern die 
Musen den Wahrheitsanspruch dieser Dichtung. Der Dichter ruft also in seiner 
eigenen Unzulänglichkeit die Musen als höhere Instanz an. Sie garantieren ihm und 
seinen Adressaten die Wahrheit der aitiologischen Antwort. 

Bleibt die arateische Qualität zwar im Kontext der 'Mai'-Etymologie zunächst 
verborgen, so wird sie bei einem weiteren Blick auf das gesamte fünfte Buch 
deutlich, denn dieses enthält die meisten Katasterismen. Ovid hat jedoch, damit das 
arateische Element nicht verkannt wird oder während des Abschnittes über den 
Monatsnamen in Vergessenheit gerät, Uranie als eine der drei sprechenden Musen 
eingeführt (5,55)151 und nach dem Proömium über den Namen 'Mai' die 
Kalendertage mit einem Aratzitat (fast. 5,111 = Arat. Phaen. 1) und einem 
Katasterismos (fast. 5,111-128) begonnen!>2. Soviel zum Musenanruf der Verse 
7 und 8. 

Nach diesem Musenanruf unterbricht Ovid nun jedoch in seiner Darstellung den 
linearen Verlauf seines Gespräches mit den Musen. Nachdem die Musen ihm 
bereits geantwortet haben — was nicht als direkte Rede wiedergegeben wird - , 
berichtet er in seiner Antwort-Rede nunmehr dem Leser den Inhalt der 
Musenantwort. Zeitlich liegt die Antwort der Musen also zwischen dem 


Musenanruf und dem Bericht des Dichters. 


Etymologie s. bereits Maass (1896) 401. Doch scheint mir diese Vermutung höchst spekulativ zu 
sein. 


151 Uranies Verbindung mit Astronomie hat Hinds (1987) 15f. mit Anm. 41 gezeigt. Vgl. auch 
met. 5,260 (Aition für Hippucrene); Cic. div. 1,17,3. 


152Dazu s. u. 5. 273f. 
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Ovid leitet seinen Bericht ein, indem er für den Adressaten schon vorab die 
Musenantwort charakterisierend zusammenfaßt: "dissensere deae" (9a)153. Das bei 
Ovid und in der Poesie im allgemeinen unübliche Verbum "dissentire"154 sowie 
die Stellung am Versanfang und die Allitteration!55 unterstreichen stilistisch die 
erstaunliche Aussage, daß die soeben als hesiodische Musen angerufenen 
Göttinnen nicht wie die Musen bei Hesiod "φωνῇ ὁμηρεῦσαι" (Theog. 39) und 
"κοῦραι ὁμόφρονες" (Theog. 60) sind, sondern im Gegenteil verschiedene 
'sententiae' haben!56, 

Als erste trägt Polyhymnia ihre 'sententia' vor, wobei die anderen schweigen 
und sich ihre Worte merken (9b-10)157: Polyhymnia beginnt ihre Rede mit einer 
Kosmogonie (11-18): Nach dem Chaos ist ein Kosmos mit "terra ... et aequora ... 
caelum ... sol ... cum stellis ... et... Lunares equi" (13-16) entstanden, in dem die 
Ehre eines jeden gleich war ("par erat omnis honos" [18]). Es folgt ein 
theogonischer Teil (19-52): Die anarchische Mißachtung des Saturn, des Oceanus 
und der Themis (19-22) wird durch die Geburt der Maiestas aus der ehelichen 
Verbindung von Honor und Reverentia beendet (23-24)158. Maiestas herrscht im 
Olymp mit Pudor und Metus, etabliert und garantiert "suspectus honorum" (25-32). 
Ihre Herrschaft wird erst durch Saturns Entmachtung, Iuppiters Machtübernahme 
und die Gigantomachie gefährdet (33-42). Von Iuppiter jedoch erfolgreich 
verteidigt, wird sie seitdem verehrt. Sie steht Iuppiter in seiner Herrschaft an der 
Seite. Auf Erden hat sie Ehren; Vätern und Müttern garantiert sie "honor pius" (49), 
begleitet Jungen und Mädchen (50), gehört zu Triumph und Magistraten (51-52). 
So endet Polyhymnias Rede. Beifall spenden ihr zwei andere Musen, Clio und 
Thalia, die der Lyra Kundige (53-54). 

Polyhymnias Antwort auf die Frage nach dem Aition des Monatsnamens 'Mai' 
ist ein theogonisch-enkomisches Lied auf die Gottheit Maiestas!59. Polyhymnia 


153Die Perfekt-Form "dissensere" und die Formulierung dieser Zusammenfassung im voraus 
markieren das Folgende als Bericht von bereits Vergangenem. 


1545. Thes. L.L. V 1,1456 5. v. "dissentio" 18f.; vgl. Axelson (1945) 103, Bömer z.St. 
1555. Newlands (1992) 45. 


1565, Barchiesi (1991) 7. - Zur Bedeutung von "dissentire" 5. Thes. L.L. V 1,1456 s. v. 
"dissentio": "I de personis (1.4. non consentire, diversa sentire ...)...". 


157 Zu "aliae = ceterae" 5. Bömer z.St. 
1587 der Erfindung der Maiestas durch Ovid s. Bömer zu fast. 5,9 und Porte (1985) 217. 
159 A1s Hymnus versteht es Barchiesi (1991) 10. 
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repräsentiert — ihrem Namen entsprechend!60 - mit ihrer Rede offenbar das 
"ὑμνεῖν μακάρων γένος αἰὲν ἐόντων" der hesiodischen "Theogonie‘ 
(33)161, Die aitiologische Verbindung zwischen Maiestas und dem Monatsnamen 
'Mai' wird nicht explizit hergestellt, sie schwingt nur lose infolge der Rahmen- 
Frage mit. Doch Polyhymnias Rede etabliert für den Mai in hesiodischem Stil162 
zentrale Grundgedanken: Maiestas als Tochter des Honor und der Reverentia 
bewirkt "suspectus honorum" bei den Göttern, regiert an der Seite des großen 
Juppiter und sorgt für "honor pius" auf Erden. 

Als zweite Muse trägt Uranie ihre Antwort vor!63, wobei die anderen wiederum 
schweigen (55-56): Sie hat wie die anderen Musen die Rede Polyhymnias 
aufmerksam verfolgt (10) und eröffnet ihre Rede, indem sie bewußt an das 
Wortfeld ihrer Vorrednerin anknüpft: "Groß ("magna") war einst die Ehrfurcht 
("reverentia") vor dem grauen Haupte | und die Falte des Greises hatte ihren Wert 
("pretio”)" (57-58)164. Die Würde und die gesellschaftliche Bedeutung des Alters 
sind Thema des ersten Abschnittes (57-70). Während die Jugend zwar in der 
Außenpolitik, d. h. im Krieg, den aktiven Part hat, wobei das weise Alter Ratgeber 
im Hintergrund ist (59-62), ist die innenpolitische Organisation des Staates ganz 
dem Alter vorbehalten: "post annos seros curia", "senatus", "iura senior", "finita 
aetas unde honor" (63-66), "censuram longa senecta dabat" (70). Daher begegnen 
die Jungen den Alten ("coram sene") mit Respekt (67-70). An diese grundlegende 
Beschreibung der hohen Stellung des Alters im ersten Teil ihrer Rede schließt 
Uranie nun zwei Aitiologien an (71-78): Wegen der Würde des Alters übertrug 
Romulus den "patres” die höchste Gewalt in Rom. Diese "patres" hätten im Blick 
auf ihr Alter als "maiores" dem Monat 'Mai' ihren Namen gegeben (71-74). 
Denkbar sei aber auch, daß Romulus respektvoll der Aufforderung seines 
Großvaters gefolgt sei, den Alten ("senibus") den Monat zu geben (75-76). In 


160Yg1. auch Diod. 4,7. - Polyhymnia kommt in der lateinischen Dichtung nicht sehr häufig 
vor: Hor. carm. 1,1,33; Mart. 4,31,7; Ciris 55. Die Zuweisung der Musen zu bestimmten 
Gattungen ist jedoch erst spät: s. Nisbet-Hubbard zu Hor. carm. 1,24,3; Schmidt (1972) 244 
Anm.133, 166 mit Anm.178, Hinds (1987) 15f. mit Anm. 41. 

16lvg. auch Barchiesi (1991) 10. 


162,, dazu bes. Fantham (1986) 267: "The aition is in fact a re-adaptation of Hesiod's creation- 
narrative from the Theogony.“ 

1637. Uranies Wahl als Sprecherin 5. Ο. 5. 233 mit Anm. 151. 

164"Reverentia" war personifiziert prominent als Mutter der Maiestas (23); "pretinm" im Kontext 


der von Maiestas geschaffenen Ordnung (32); "magnus,a,um" bezogen auf Maiestas 826), die 
Götter (38) und Iuppiter (40). -- Vgl. Fantham (1986) 269. 
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jedem Fall finde das vorgeschlagene Aition eine Analogie im Aition für den 
Monatsnamen 'Juni', der von den "iuvenes" abgeleitet sei (77-78). So endet 
Uranies Rede zusammenfassend mit der Ehrung ("honor" [77]) des Alters (der 
"maiores") als Aition für den Monatsnamen 'Mai'. 

Nimmt Uranie am Anfang ihrer Rede mit der "reverentia" des Alters die Mutter 
der Maiestas aus Polyhymnias Rede auf, so schließt sie ihre Rede mit dem Vater 
der Maiestas, Honor!65. Auch Respekt und Ehre dem Alter gegenüber ist ein 
Motiv aus der Rede Polyhymnias ("patres in honore pio ..." [49]). Bevor Maiestas 
kam, wurde Oceanus, einem der älteren Götter, zum Beispiel gerade der Respekt 
verweigert, den die Jungen dem Alter zollen, indem sie einen Alten auf der Straße 
in die Mitte nehmen oder auf der Straßenseite neben ihm gehen (21 und 67-68)166, 

Als letzte folgt die Rede Calliopeas, die als einzige Muse näher beschrieben ist. 
Sie hat die offenen Haare mit Efeu bekränzt und ist die Erste ihres Chores (79-80). 
Calliopea ist seit Hesiod "ἡ προφερεστάτη ἁπασέων" (Theog. 79) und bei 
Ovid selbst auch "e nobis maxima" (met. 5,662)167. 

Calliopea erzählt in ihrer Rede die Geschichte des Gottes Merkur, die sie in das 
Aition für den Monatsnamen 'Mai' einmünden läßt. Sie beginnt mit der Genealogie 
Merkurs (81-88): Der Stammbaum wird bis zu Oceanus und Tethys zurückverfolgt, 
von denen Pleione abstammt; sie wurde von Atlas die Mutter der Pleiaden. Die 
schönste der Pleiaden, Maia ("formosa superasse sorores" [85]), vereinigte sich mit 
Iuppiter und gebar Merkur. Dieser Gott hatte in seinem Geburtsland Arkadien einen 
Kult (89-90). Als Euander von Arkadien nach Latium übersiedelte (91-98), führte 
er dort zuerst die "sacra” des Faunus und des Merkur ein (99-100). Während 
Faunus im Lupercalien-Ritus Verehrung genießt (101-102), hat Merkur den Namen 
seiner Mutter einem Monat verliehen (103-104). Dieser Akt ist ein Zeichen seiner 
"pietas", wie er wohl auch als Erfinder der Lyra dem Instrument sieben Saiten nach 
der Anzahl der Pleiaden gegeben hat (105-106). Auch Calliopea erhält Beifall für 
ihre Rede (107). 

Calliopeas Antwort ist eine mythische Aitiologie in der Tradition der 
kallimacheischen Aitiendichtung. Die Frage nach dem Aition für den Monatsnamen 
'Mai' wird mit einer Erzählung über die kultische Verehrung eines Gottes 


beantwortet, die am Ende in das Aition einmündet. Das Aition selbst wird 


165 Vgl. Fantham (1986) 269. 
166Dazu s. Fantham (1986) 269. 
1671. auch Hor. carm. 3,4,2. 
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zusätzlich noch durch ein paralleles Nebenaition untermalt. Die "pietas” des Gottes 
Merkur seiner Mutter Maia gegenüber ist Aition für den Monatsnamen 'Mai' und 
ebenso für die Anzahl der Saiten der von ihm erfundenen Lyra. 

Auch die Rede Calliopeas läßt Verweise auf die beiden Reden ihrer 
Vorgängerinnen erkennen. Die Genealogie von Oceanus bis Iuppiter umgreift 
denselben Zeitraum der Göttergeschichte wie die Maiestas-Aitiologie Polyhymnias 
("Oceanus" [21] — "Iuppiter" [45f.]). Die "pietas" Merkurs seiner Mutter gegenüber 
liefert ein konkretes Exemplum für den den Vätern und Müttern durch Maiestas 
gesicherten "honor pius" (49). Ein anderes Beispiel hatte Romulus geliefert, der, 
dem Willen seines Ahnen Numitor entsprechend, dessen Generation zur Ehre den 
Monat nach den "maiores" benannte (75-76). 

Ovid hat seinen Lesern die Antwort der angerufenen Musen berichtet. Drei 
Musen, Polyhymnia, Uranie und Calliopea, hatten unter dem aufmerksamen 
Schweigen ihrer Schwestern ihre "sententiae" vorgetragen und jeweils von zwei 
Schwestern Beifall erhalten. Diese von den ansonsten als Gruppe unisono 
auftretenden Musen unerwartete dreistimmige Antwort kann Ovid nicht einfach 
unkommentiert als Antwort an seine Adressaten weitergeben. Auch er hatte 
schließlich anfangs die eine, wahre "causa" gesucht; die Erwartung, die Musen 
könnten sie autoritativ nennen, scheint also wenigstens prima facie enttäuscht. So 
fügt er seinem Bericht von der Musenantwort in einer Art Epilog seine Antwort an 
die Adressaten nach seiner Belehrung durch die Musen an (108-110). 

In einer deliberativen Frage nimmt er das Problem nochmals auf. Wieder scheint 
er mit verschiedenen Erklärungsmöglichkeiten konfrontiert und sieht keinen Weg, 
eine "causa” auszuwählen: "quid faciam?" (108a). Doch steht er nicht mehr einer 
großen Menge von vorhandenen "diversae causae" gegenüber, sondern drei 
bestimmten, von den Musen vorgetragenen "sententiae". Und diese sind von den 
Musen selbst numerisch für gleichwertig befunden worden: "turbae pars habet 
omnis idem." (108b). So will Ovid keine Partei der Musen durch unbegründete 
Ablehnung verärgern. Er akzeptiert die Gleichwertigkeit der von ihnen 
vorgebrachten Aitia mit der Bitte um gleiche Gunst von allen (109). Keine Muse 
lobt er mehr oder weniger als die anderen (110). Auf diese Weise identifiziert er 
sich mit der Antwort der Musen und gibt diese als seine Antwort an die Adressaten 


weiter. 
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. Die Forschun 


Bevor ich in meiner Interpretation von Fasti 5,1-110 die in der vorangegangenen 
Paraphrase angesponnenen Fäden zusammenführen will, sollen kurz einige 
Stimmen der bisherigen Forschung zu Wort kommen. Die Mehrfacherklärung im 
Mai-Proömium fand unter verschiedenen Perspektiven Eingang in die 
wissenschaftliche Diskussion über die 'Fasten'. Da diesem Abschnitt bis zu 
Alessandro Barchiesis Aufsatz "Discordant Muses" (1991) keine eigene 
Interpretation gewidmet worden ist, können hier nur einige Äußerungen aus der 
Forschung zur repräsentativen Illustration der Forschungslage vorgestellt werden. 

Kommentatoren wie Frazer (1929) und Bömer (1958) erklärten, daß die 
Ableitung von Maia, die Calliope vorträgt, "sachlich zutrifft", sofern man von den 
griechischen Mythen einmal absieht!68. In der Frage nach der sachlichen, d. ἢ. 
historischen Wahrheit und dem Informationswert der 'Fasten' für die Römische 
Religion stellt Fauth (1978) jedoch allgemein resignierend fest: "Seine (d. h. Ovids) 
eklektischen Namendeutungen präsentieren meist ein kollektives Angebot von 
Möglichkeiten und erwecken schon deswegen begreiflicherweise wenig 
Vertrauen."169 

Auch die Frage, welches Aition Ovid selbst denn favorisiere, wurde 
beantwortet: J.Pfeiffer (1952) kommt zu folgendem Ergebnis: "Diese 
Hochschätzung, mit der die Musen übereinstimmend von der Verehrung des Alters 
durch die Jugend sprechen, läßt daher den Schluß berechtigt erscheinen, daß der 
Dichter indirekt doch Polyhymnia den Vorzug zuerkennen will, denn sie vertreten 
mit ihrer Auffassung ja alle die Ehre der Maiestas."170 Diese Position scheint 
Fantham (1986) im Kontext ihrer Argumentation für eine späte Abfassungszeit 
dieser Verse zumindest indirekt zu unterstützen: "We know from Macrobius that 
Fulvius Nobilior's second-century Fasti derived Maius and Iunius from Romulus' 
division of the people into maiores and iuniores ... So Ovid had a learned 
precedent for his etymology ... But he has shaped his tribute so as to reinforce the 
theme of Polyhymnia's Maiestas-aition."171 Dagegen urteilt Harries (1989) mit 
Blick auf die übrigen Äußerungen über den Monatsnamen 'Mai' in den Fasten‘: 


168,. Frazer (1929) zu fast. 5,1 und Bömer (1958) zu fast. 5,80 (Zitat). 
169 Eauth (1978) 109. 

1707 Pfeiffer (1952) 71. 

171 Fantham (1986) 269. 
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"in Fast. 1.41 Ovid ... had already given as undisputed fact what turns out to be 
Urania's position in the contest in the fifth book ... , and the same derivation is 
repeated without qualification at 5.427 and 6.88."172 Nach Portes (1985) Meinung 
jedoch ist die Unentschiedenheit Ovids ernst zu nehmen: "Loin d’etre un pur jeu de 
l'esprit, la fiction litteraire sert ici ἃ dissimuler un reel embarras scientifique."173 

Ovids eigene Haltung hinter den drei von ihm gedichteten Aitien ist also zum 
einen aus einer auf die historische Wahrheit gerichteten, wissenschaftlichen 
Perspektive beschrieben worden. Man hat die Frage nach dem sachlich, historisch 
richtigen Aition nicht absolut — wie die Religionswissenschaft — , sondern 
individuell für Ovids Person aus dem Text zu beantworten versucht (Porte, 
Harries). Auf der anderen Seite bemühte sich J.Pfeiffer, das Urteil des Dichters 
Ovid zu ergründen, und erkannte ein Aition als poetisch betont und favorisiert. 
Immer wieder hat also die Forschung versucht, in der Mehrfacherklärung das 
"wahre" Aition auszumachen, die wie auch immer definierte Wahrheit gegen ihre 
vermeintlichen Konkurrenten abzugrenzen. 

Wilkinson (1955) hat als erster diesen Ansatz in der Umkehrung positiv 
formuliert: "Ovid was interested primarily in rhetorical or literary effect, and only 
secondarily in truth."174 Unter dieser Prämisse wurde dann (a) die Form dieses 
Götterdialogs thematisiert: " ... when groups of deities appear in the 'Fasti', it is to 
present variant aitia, a situation that Ovid seems to have invented. The three Muses 
in May ... and Juno, Juventas and Concordia in June ... give dramatic form to 
Ovid's own didactic procedure of simply listing alternative 'causes' ..."175 

Stil und Grundtenor der Musenreden (b) wurde dagegen als undramatisch 
beschrieben: "In allgemeinem Wohlwollen wird hier ein Problem besprochen, und 
jede These findet Gehör und gilt als interessant. Wissenschaftliche 
Unverbindlichkeit liegt über dem Ganzen." 176 

Erst in jüngerer Zeit ist dem — im Wortsinn — musischen Element dieses 
Gedichtes (c) Beachtung geschenkt worden. Miller (1983) paraphrasiert lapidar: 
Ovids Unentschiedenheit "is not motivated by scholarly doubt; he rather hopes to 
secure an equal blessing from all of the Muses by not praising one more than 


172 Harries (1989) 172, vgl. auch ebd. 173 Anm. 44. 

173porte (1985) 65. 

174 Wilkinson (1955) 266. 

175Miller (1982) 411. 

176Braun (1981) 2349. - Ähnlich schon Rutledge (1974) 114. und dies. (1980) 329. 
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another (109-110)"177. An diesen Punkt anknüpfend hat Barchiesi (1991) diese 
Mehrfacherklärung als Medium eines musischen Kaleidoskopes der in die 'Fasten' 
eingegangenen poetischen Gattungen interpretiert. Die drei von Ovid ausgewählten 
Musen repräsentierten je eine poetische Gattung: Polyhymnia verkörpere 
hymnische Dichtung, Uranie das römische Lehrgedicht und Calliopea die 
alexandrinische narrative Poesie!78. So sei Ovids Problem der Entscheidung "... 
not only a question of an aetiological choice, for each Muse brings a different type 
of poetic discourse to bear on the argument, and each has a bent towards the 
tradition of a literary genre. For this reason Ovid must keep on good terms with all 
of them, without however agreeing whole-heartedly with any one of the three (cf. 
109ff.). And the literary tradition arises not only from the co-presence of all these 
conventional types of discourse, but also from their interaction, the Kreuzung 
between them: in fact the Muses have an inexhaustible memory and, as Ovid 
mischievously remarks, they listen in turn to one another's song and record every 
word : silent aliae, dictaque mente notant (5.10). The chorus of the Muses is thus a 
perfect analogy or illustration for the traditional range of literary forms, l’espace 
litteraire : it reflects on the one hand the existing and well-tried alternatives and 
specialisations, and on the other the possibilities of creating new mixtures and 
hybrids ... It is for this reason that Ovid cannot rely on the Muses to provide him 
with either inspiration or a poetic programme: their songs can only reproduce the 
repertory of what has already been said, and cannot offer suggestions for a new 
literary genre."179 Zum ersten Mal ist in dieser Interpretation der 'Mai'-Etymologie 
der Mehrfacherklärung an sich ein positiver poetischer Sinn zuerkannt worden. 

Im Gegensatz dazu versteht Harries (1989) den Dissens der Musen als 
ironischen Autoritätsverlust, in dessen Folge "the vates' very source of inspiration 
and of the confidence he inspires in others effectively nullifies his vatic role and 
reduces him to judicial impotence." So werde das iudicium in Fasten 5 ebenso wie 
in 6 zu einem "reversal on the standard function of the invocation topos."180 

Ähnlich negativ urteilt Newlands (1992): "The narrator's confusion” zeige sich 
in der zweiten Hälfte der 'Fasten' in zunehmendem Maße, auch in häufigeren 
Mehrfacherklärungen. "The scene here is emblematic of a crisis within the narrator. 


17TMiller (1983) 188. 

178Barchiesi (1991) 8-10, 13f., 12f., 21 Anm. 35. 
179 Barchiesi (1991) 14. 

180Yarries (1989) 172f. 


€. 'Mehrfacherklärung' als dominantes Erklärungsprinzip in Ovids 'Fasten' 241 


If the Muses themselves cannot agree on the answer, then the subject the narrator 
has chosen for his poem must be virtually impossible to explicate in rationally 
consistent terms."181 

Diese Skizze der bisherigen Interpretationsansätze zeigt das Desiderat einer 
Interpretation, die die Frage nach der inhaltlichen Wahrheit mit dem poetischen 


Phänomen der Mehrfacherklärung sinnvoll verbinden kann. 


3. Interpretation 


3.1. Der Rahmen I (5,1-6 und 108-110) 
a) Der Rahmen als Szenerie für poetologische Selbstaussage : 


Hesiods Musenbegegnung am Anfang der 'Theogonie' (22-35) und 
Kallimachos' Traum von seinem Musengespräch in den 'Aitia' (Buch I und II) sind 
unmittelbare poetische Schilderungen von Dichtererlebnissen. Ovids 
"Musengespräch' dagegen ist kein selbständiges Gedicht, sondern ist Teil eines 
Gedichtes über ein Gespräch zwischen Dichter und Leser. Wir lesen Ovids 
'Musengespräch' in der Brechung seiner eigenen Wiedergabe dieses Gespräches 
für seine Gesprächspartner, seine Adressaten. Ovid hat die reale 
Kommunikationssituation zwischen Leser und Dichter (via Gedicht) — den realen 
Akt des Rezipierens und Rezipiertwerdens — als Rahmendialog zu seinem 
'Musengespräch' in sein Gedicht hineingenommen. Der Leser ist nicht mehr der 
unabhängige Rezipient, sondern er ist in das Gedicht involviert: Er ist als Leser des 
Gedichtes gleichzeitig Teil eines gedichteten Dialogs zwischen ihm und dem 
Dichter. In diesem gedichteten Leser-Dichter-Gespräch trägt Ovid sein 
'Musengespräch' vor und nutzt den 'Rahmendialog', um dem Adressaten das 
'innere' Gedicht, die Musenantwort, zu kommentieren und zu interpretieren: Mit 
der Inszenierung von aitiologischer Leser-Frage und entsprechender Dichterantwort 
als Rahmendialog kann Ovid sein aitiologisches Dichten selbst poetologisch 


thematisieren. 


181Newlands (1992) 49 und passim, bes. 47-49. 
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b) Thema der poetologischen Selbstaussage: Die Wahrheit aitiologischen Dichtens : 


Das Rahmengespräch bildet nicht nur die Szenerie für eine poetologische 
Selbstaussage des Dichters, es ist in seinem ersten Teil (1-6) auch die Exposition 
des Themas eben dieser Selbstaussage. 

Am Anfang des fünften Fastenbuches — des MAI-Buches - erwartet der Leser 
eine Aitiologie für den Monatsnamen 'Mai'. Diese Erwartung, als aitiologische 
Frage fingiert, ist jedoch von Ovid in seiner Wiedergabe sogleich in ihrer 
Allgemeinheit modifiziert und präzisiert: Erwartet und erfragt ist Ovids 
Meinung ("putem") über das Aition für den Monatsnamen. Ovids Antwort 
überrascht: Er kann keine eindeutige Antwort geben ("non satis ... liquido"). 
Dies bedeutet, daß in der direkten Dialogsituation zwischen dem Leser und Ovid die 
Frage zunächst unbeantwortet bleibt, weil Ovid nicht leisten kann, was von ihm 
offenbar erwartet wird, nämlich das gültige, d. h. wahre Aition anzuführen. 
Dabei mangelt es keineswegs an Erklärungsmöglichkeiten: Es ist offensichtlich das 
Wissen um das wahre Aition, das Ovid fehlt und in dessen Ermangelung er die 
Antwort verweigert. Ovid weist also durch die Konstruktion des Rahmens die 
mögliche Erwartung des Lesers, er könne durch menschlich-rationales Abwägen 
("putare")182 eine Entscheidung zugunsten des einen wahren Aitions 
treffen, zurück. Dabei spitzt er in dem einleitenden (fingierten) Dialog zwischen 
dem Leser und sich selbst die aitiologische Frage nach dem Monatsnamen bewußt 
auf die Frage nach dem wahren Aition (im Sinne einer exklusiven Wahrheit) 
zu, läßt diesen Weg aber sogleich scheitern: Ovid kennt zwar viele Aitien, weiß 
aber das wahre Aition nicht. Damit ist die Wahrheit der aitiologischen Antwort 


grundsätzlich zum Thema erhoben. 
3.2. Der Musenanruf (5,7-8) 


Nachdem Ovid als Mensch die wahre Antwort nicht wußte, versucht er nun als 
aitiologischer Dichter, selbst in der Rolle des Fragenden, die wahre Antwort zu 
erfahren. Die Wahrheit der Antwort soll durch die Wahl der göttlichen Informanten 
sichergestellt werden: Ovid gibt die Frage an die Musen weiter. Sie sind nicht nur 
seit jeher grundsätzlich die Instanzen, von denen die Dichtung ihren Anspruch auf 


182, OLD 5. v. ‘puto’ 2.-6. 
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Wahrheit ableitet. Ovid ruft sie zudem noch unter den gegebenen Umständen 
bewußt als die Musen an, die seiner kallimacheisch-arateischen Dichtung als 
hesiodische Musen die Wahrheit garantieren können!8#3, 


3.3. Die Antwort der Musen (5,9-107) 


Die Antwort der Musen ist in drei Reden aufgespalten, die je von einer Muse 
vorgetragen werden. Diese musischen Reden sollen im folgenden unter zwei 
Gesichtspunkten untersucht werden: a) Auf welchem Weg wird an das Problem 
herangegangen? Mit welcher Methode und in welcher Argumentationsstruktur wird 
die aitiologische Antwort entwickelt? Ὁ) Wie ist die aitiologische Antwort inhaltlich 
bestimmt? 


33.1.P mnias Red 
a) Kosmogonie-Theogonie als aitiologische Methode : 


Polyhymnia begreift den Monatsnamen 'Mai' offenbar als Teil eines größeren 
Ganzen, als Teil eines festen Gefüges, aus dem herausgelöst kein Detail sinnvoll 
sein kann. Dieses Weltgefüge ist definiert in seiner Relation zur Götterwelt. So liegt 
der Ursprung jedes Bestandteiles, und so auch des Wortes 'Mai', in der Entstehung 
des Kosmos und der darin existierenden Götter. 

Die Kosmogonie beginnt mit dem Chaos (11), das auch in Hesiods "Theogonie' 
den Ausgangspunkt bildet (Theog. 116). Die erste Periode umfaßt die Entstehung 
von Erde und Meer, Himmel, Sonne und Mond. Sie ist im engeren Sinne eine 
Kosmogonie (11-18). In Hesiods Darstellung war diese kosmogonische Periode 
durch die Personifikationen 'Gaia’ und 'Uranos' als älteste Gottheiten bereits in die 
Theogonie eingegangen. Es war die Herrschaftsepoche des Uranos (Theog. 116- 
153). Diese Epoche ist von Polyhymnia noch "philosophisch-sachlich" 
beschrieben!84; doch mit "Lunares ... equi" (16) und der Substitution von "sol" 
durch "Phoebus" (17) geht auch diese Darstellung langsam in theogonisch- 
personifizierendes Denken über. 


183,, 0. 5. 227-233. 
184 gl. die Kosmogonie in Ov. met. 1,5ff. mit Schmidt (1991) 15f. 
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Die zweite Periode ist die Zeit der Herrschaft des Saturnus (19-34) (= Kronos 
[Theog. 154-210]): Neben Saturnus (19), Oceanus (21) und Themis (22), alte 
griechische Götter (Theog. 137,133,135: Kinder von Gaia und Uranos), treten die 
Personifikationen abstrakter Mächte, die in das theogonische Konzept einbezogen 
sind. Damit bleibt Polyhymnia zwar ganz im Rahmen traditioneller theogonischer 
Methoden, denn Personifikation abstrakter Mächte, wie z. B. Themis (Theog. 
135), Mnemosyne (Theog. 135), die Zeuskinder: Dike, Eirene, Eunomia (Theog. 
9O1f.), ist durchaus verbreitet185. Doch an diesem Punkt ihrer Theogonie verläßt 
Polyhymnia das Reservoir der griechischen Gottheiten und schafft neue römische 
Begriffsgottheiten: Honor, Reverentia (23), Maiestas (25), Pudor und Metus (29). 

Als dritte Periode schließt sich die Herrschaft des Iuppiter an (35-52) (= Zeus 
[Theog. 453ff.]). Saturns Entmachtung (34) impliziert die Etablierung von 
Iuppiters Macht (vgl. Theog. 453-506), die sogleich im Gigantenkampf auf die 
Probe gestellt wird (35-42)186. Der Zeus der hesiodischen "Theogonie' muß seine 
Überlegenheit doppelt unter Beweis stellen: geistig-moralisch (über die 
"ὑβρισταί" — Prometheus; Theog. 507-616) und physisch (über die Titanen; 
Theog. 617-731). 

In der nach dem Sieg über die Giganten nun endgültig gesicherten Herrschaft 
des Iuppiter erhält die Gottheit Maiestas einen zentralen Platz (45-46). Schon unter 
der Herrschaft Saturns nicht unbedeutend, ist sie nun enge Begleiterin des Iuppiter 
geworden ("assidet ... custos"). Mit Maiestas wird hier zwar wieder personell die 
hesiodische Folie verlassen, doch ihre Rolle hat ein hesiodisches Vorbild: Zeus 
weist den Kindern der Styx als ihre τιμή zu, seine engste Gefolgschaft zu bilden: 
Ζῆλος, Νίκη, Κρᾷτος, Bin "τῶν οὐκ ἔστ᾽ ἀπάνευθε Διὸς δόμος, 
οὐδέ τις ἕδρη | 008’ ὁδὸς ὅππη μὴ κείνοις θεὸς ἡγεμονεύει, | ἀλλ᾽ 
αἰεὶ πὰρ Ζηνὶ βαρυκτύπῳ ἑδριόωνται" (Theog. [384-] 386-388)157͵ Die 


185 Zur genaueren Differenzierung des Phänomens "Personifikation" 5. West zu Hes. Theog. 
S.32-34. 


186Zur Wahl und Ausführung des Gigantenmotivs s. Bömer zu fast. 5,35 + 37: "In den 
mythischen Götterkämpfen findet sich, seit dem Hellenismus vorherrschend, Verwechslung und 
Angleichung der Rollen der Titanen, Giganten, Hekatoncheiren, Kyklopen und Aloaden ... " und 
über die Giganten selbst: "ursprünglich kämpfende Krieger ... werden sie (sc. die Giganten) 
wahrscheinllich unter dem Einfluß des schon früh schlangenfüßigen Typhon ... bicorpores filii 
Terras, Naev. carm. frag. 19 Morel; das steht dann für die Dichtung fest ... " -- Ob hier allerdings 
in Analogie zu Hor. carm. 3,4 der Gigantenkampf allegorisch als Bürgerkrieg gelesen werden muß 
(Fantham [1986] 268), scheint mir fraglich. Jedenfalls wäre es nur in einer sehr allgemeinen 
Beziehung des gesamten Maiestas-Themas auf das Kaiserhaus sinnvoll, und dafür scheint es keine 
eindeutigen Indizien zu geben. 


187 Zu dem Bild des "Ζηνὶ σύνθακος θρόνων" vgl. Soph. OC 1267FF. 
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personifizierten Potenzen: Zelos, Nike, Kratos, Bia sind Charakteristika der Macht 
des Zeus!88. Diese Rolle hat in Iuppiters Weltordnung Maiestas übernommen: 
"praestat sine vi sceptra timenda ἴον!" (46). 

Polyhymnias Kosmo- und Theogonie hat in der Weltordnung des Iuppiter den 
gegenwärtig bestehenden Zustand erreicht. Am Beispiel einer Gottheit wird nun 
noch im Sinne einer hymnisch-enkomischen '"Appendix' diese Götterordnung in 
der menschlichen Welt gespiegelt: Maiestas’ kultische Verehrung und ihre Rolle bei 
den Menschen (47-52)189. Polyhymnia beschließt ihre Schilderung der 
sukzessiven Entstehung der Welt aus dem Chaos bis zur Weltordnung des Juppiter 
also mit einer Überleitung in die römische Geschichtlichkeit. 

Polyhymnias Rede hat in den auf den Klassiker aller Theogonien, die 
'Theogonie' Hesiods, zurückgehenden traditionellen Etappen und Mitteln eine 
Kosmo- und Theogonie vorgelegt. In der besonderen Akzentuierung (s. unter b)) 
und dem auf eine individuelle Gottheit zugespitzten Ausklang zeigt sich jedoch 
schon in der Rede selbst, daß Polyhymnias Theogonie nicht schlicht die Ordnung 
der Welt insgesamt durch die Geschichte ihrer Entstehung erklärt!90, sondern in 
eine ganz spezielle Funktion überführt ist: Schließlich dient diese Theogonie als 
Antwort auf eine aitiologische Frage, die Frage nach dem Monatsnamen 'Mai'. 
Wenn auch eine unmittelbare aitiologische Anknüpfung an den erfragten 
Sachverhalt nicht hergestellt wird, so leistet Polyhymnia mit ihrer Theogonie 
gleichwohl eine Deutung des 'Mai’: Der 'Mai' als Teil des Kosmos, der kosmo- 
theogonisch gedacht in der Weltordnung des Iuppiter besteht, ist der Sphäre einer 
göttlichen Macht, Maiestas, zugewiesen. Unter dieser Grundprämisse begründet 
Polyhymnia den Monatsnamen 'Mai', indem sie eben die für 'Mai' bestimmende 
Gottheit, Maiestas, in der Entwicklung vom Chaos bis zu ihrem individuellen Ort in 
der Weltordnung des Iuppiter mit ihrem Eintritt in die historisch-reale Welt in Form 
einer Kosmo-/Theogonie als Teil dieses (göttlichen) Kosmos’ etabliert. 


188 Später wurde die neue Weltordnung des Zeus in Hesiods "Theogonie’ jedoch noch weitergehend 
durch Zeus-Kinder wie Dike, Eunomia, Eirene, die Moiren und die Musen bestimmt (901ff.). 


189 Auch die Beziehung zwischen Götterkosmos und menschlicher Lebenswelt ist kein gänzlich 
fremdes Element im Kontext einer Theogonie: vgl. die Hekate-Episode in Hes. Theog. 414-452 
(zur Problematik und besonders zur Echtheit dieser Passage s. West zur Stelle): 

1. Rolle der Gottheit im Kult (Theog. 416-421; vgl. fast. 5,47-48), 

2. ihr wirksames Weiterbestehen unter Zeus (Theog. 423-428; vgl. fast. 5,43-44), 

3. ihr Wirken unter den Menschen (Theog. 429-447; vgl. fast. 5,49-52). 


1907, diesem gleichsam 'allgemein-aitiologischen' Charakter von Kosmogonien 5. Ebach, 
Handbuch religionswiss. Grundbegriffe I (1988) s. v. 'Anthropogonie/Kosmogonie' 478f. 
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Diese Kosmo-/Theogonie hat die Funktion einer aitiologischen Deutung des 
'Mai': Der Monatsname hat seinen Grund in der Ordnung der Welt, wie sie 
sich vom Chaos über die Etablierung der Herrschaft des Iuppiter bis heute gebildet 
hat. Kosmogonisch-theogonische Welterklärung ist verengt auf einen Sachverhalt 
der realen Lebenswelt zur Methode aitiologischer Erklärung geworden. 


Ὁ) Das 'Aition': Der ‘Mai’ im Kraftfeld von Maiestas : 


Polyhymnias Kosmo-/Theogonie ist in ihrer Funktion als 'Mai'-Aitiologie in 
besonderer Weise durch die Konzentration auf Maiestas akzentuiert. Als es 
Maiestas noch nicht gab, waren die einzelnen Teile des Kosmos gleichberechtigt 
(17-18)191, was Polyhymnia durch den kommentierenden Zusatz "par erat omnis 
honos" (18) hervorhebt. Diese Gleichberechtigung wirkt geradezu anarchisch, 
wenn der Götterkönig Saturn in seiner Machtstellung, Oceanus als "maior", als 
Gott der älteren Generation!92, und Themis als Personifikation des durch alten 
Brauch geheiligten Rechtes keine besondere Beachtung genießen (19-22)193. Es 


191 fast. 5,17-18 "sed neque terra diu caelo, nec cetera Phoebo | sidera cedebant": "neque ... diu ... 
nec" bedeutet, daß die Überlegenheit ständig wechselte. Kein Teil kann eine Vormachtstellung 
behaupten. 


192fast. 5,21: Eine besondere Begleitung durch einen Jüngeren stellt nach römischer Sitte eine 
geziemende Ehrung des Älteren dar (vgl. 5,67-68). "latus ... iunxit" steht nach Bömer zu fast. 
5,67f. im Sinne von "latus tegere", welches der terminus für die Begleitung eines Übergeordneten 
ist: " In Begleitung mehrerer ging der Ältere in der Mitte; die Begleitung durch einen Jüngeren 
nannte man ... latus tegere (vgl. Hor. serm. II 5,16ff. ... Suet. Claud. 24,3 ...)". Vgl. dazu 
Fantham (1986) 280 Anm. 78 zu 269. 


193yg1. dazu Fantham (1986) 267F.: Im Ansatz hat Fantham das Thema "Anarchie - Hierarchie" 
richtig erkannt und für die Zeit vor Maiestas' Geburt benannt. Doch unter dem Einfluß ihrer 
Zielvorstellung (diese Passage sei erst unter Tiberius’ Herrschaft vollendet oder umgeschrieben 
worden) verliert sie dieses Thema aus den Augen. Maiestas tritt als "moderator" (allerdings auf der 
Grundlage der Textvariante in fast. 5,25) auf, ist in "supreme control, holding iurisdiction". 
"Apparently Maiestas ... has coexisted with Saturn as ruler. With the challenge of the giants she is 
subordinated to Iuppiter ..." Schließlich genießt sie einen historischen Kult und "is not confined to 
enhancing the ruler." Fantham vergißt dabei das von ihr selbst herausgearbeitete theogonische 
Grundkonzept, sieht Maiestas und ihre Biographie isoliert und interpretiert m. E., zunehmend vom 
Text abweichend, die Passage als Aufhebung der augusteischen "maiestas"- Auffassung. 

Mackie (1992) versteht Polyhymnias Erzählung von der Geburt der Maiestas als 'Allegorie' auf die 
Bildung des sozialen und politischen Wertes 'maiestas', zieht daraus jedoch (außer einer Polemik 
gegen eine Interpretation der Passage als Allegorie zeitgenössischer politischer Verhältnisse [dazu 
5.0. Anm. 186]) keinerlei interpretatorische Konsequenzen. 

Völlig am Text vorbeigehend scheint mir die Interpretation der Maiestas von Barchiesi (1991) 9f., 
der die ganze Maiestas-Erscheinung als ironisierter "permanent censor of the gods" versteht. Zudem 
sei sie charakterisiert als "augmented version of the puer” aus Verg. ecl. 4. Schließlich im 
Vergleich mit Pindars Zeus-Hymnus: "Maiestas has supplanted Themis. The emphasis has shifted, 
typically for Ovid, from harmony to repression and censorial control." 


C. 'Mehrfacherklärung' als dominantes Erklärungsprinzip in Ovids 'Fasten’ 247 


existierte eben noch keine Qualität, die die Welt in eine feste hierarchische Ordnung 
brachte194, 

In dieser Situation anarchisch unkontrollierten, gleichgeschalteten 
Nebeneinanders fehlt für Honor und Reverentia, Personifikationen zweier 
Geisteshaltungen, die sich in ihrem Wesen auf Höheres beziehen, geradezu die 
Existenzgrundlage!95. So nimmt es nicht wunder, daß gerade diese beiden eine 
hierarchisch-strukturierende Macht zeugen: Maiestas (23-25). 

Die Macht Maiestas ist sogleich nach ihrem Erscheinen eine exponierte und 
zentrale Macht (26-28)196, Ihr gesellen sich Pudor und Metus zu (29): Wie Honor 
und Reverentia die Geisteshaltungen verkörpern, die ohne Maiestas nicht sein 
können und ohne die Maiestas nicht sein kann!97, so sind Scheu und Furcht die 
Emotionen, die sie erregt!98. Und nun zeigt sich ihre Wirkung auf die Welt: Jede 
Gottheit richtet ihren Blick an ihr aus (30); es entsteht in dem Sinn der Götter 
"Rücksicht auf Ehren" (31); die "Würdigen" werden in ihrer Würde anerkannt (32). 
Es bildet sich also unter der Wirkung der Maiestas eine soziale Struktur (vgl. auch 
"nec sibi quisque placet" [32]), in der der Wert der Maiestas zum 
ordnungsstiftenden Prinzip wird: Als Verkörperung des Übergeordnetseins, der 
höheren Stellung!99, genießt sie selbst eine Vorrangstellung (29-30), schafft aber 
auch gleichzeitig eine Ordnung, in der sie als Qualität die Achtung von "honores" 
und die Belohnung von "digni"200 zum allgemeinen Verhaltensprinzip erhebt. 
Damit etabliert Maiestas eine hierarchische Ordnung der (Götter-) Welt, in der 


194]st auch das Ende des Chaos normalerweise als Bild des je neuen Ortes der Elemente das 
Muster einer objektiv hierarchisierten Weltordnung, so unterscheidet Ovid diese kosmogonische 
'Hierarchie' deutlich von einer evaluierenden, an der relativen (sozialen) Bedeutung orientierten 
Hierarchie, die erst durch Maiestas eintritt. 

195ygl. OLD 5. v. 'honor': "1. High esteem or respect accorded to superior worth or rank"; OLD 
s. v. 'reverentia': "1. A feeling of restraint in the presence of a superior". 

196Maiestas ist durch "majestätische Attribute” beschrieben als "magna” (26), "sublimis" (27), 
"aurea” (28) und "purpureo conspicienda sinu" (28). Sie ist sofort erwachsen: es gibt keine Grade 
von Maiestas. 

197 Die Wechselwirkung ist unterstrichen in fast. 5,25 "hos est dea censa parentes". Sie weiß ihre 
Eltern zu schätzen und ist sich ihrer bewußt. Jede "maiestas“ ist ohne ihre Anerkennung durch 
"honor” und "reverentia” in ihrem Wesen aufghoben. 

198 gl. Otis (1970) 123. 

1995. u. S. 249-251. 

200" gignitas" schwingt in dem Begriff "maiestas" mit: dazu 5. Gundel (1963) 299f. und s. u. 
5. 249. - Zu "pretium" als "honor" vgl. Cato orat. 18,1 Malcovati: "maiores seorsum atque 
divorsum pretium paravere bonis atque strenuis, decurionatus, optionatus, hastas donaticas, 
aliosque honores ..." Die Formulierung "pretium dignis" ist also eine konkrete Umsetzung von 
den "honores” für "maiestas”. 
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"maiestas", "honor" und "reverentia", "pudor" und "metus", "dignitas” und 
"pretium" den sozialen Umgang der Glieder dieser Welt bestimmen. 

Diese Ordnung ist zwar lange Zeit stabil, gerät jedoch nach den allem 
übergeordneten Schicksalssprüchen ins Wanken, als Saturn gestürzt wird (33-34). 
In der sich anschließenden Zeit des Machtvakuums hat niemand "maiestas", und die 
klare hierarchische Ordnung ist aufgehoben?0l. In dieser Situation hetzt die 
personifizierte Erde ihre Gigantenbrut gegen Iuppiter und die großen Götter (35- 
40). Durch Iuppiters Sieg über die Giganten ist auch Maiestas gerettet: Sie ist in der 
hierarchischen Struktur der Weltordnung des Iuppiter, in der Iuppiter als Inhaber 
der höchsten Macht eben die von ihr verkörperte und damit gewährte Qualität 
"maiestas" besitzt, seit jener Zeit bestimmend und als Göttin verehrt geblieben (41- 
44). Maiestas ist die charakteristische Qualität in Iuppiters Herrschaft und damit in 
der seinem Zepter unterstehenden, hierarchisch gegliederten Welt. Sie garantiert 
eine respektierte Herrschaft ohne Gewalt, eine friedliche, aber geordnete Hierarchie 
(45-46)202. 

Maiestas' Eintritt in die historische Welt Roms vollzieht sich, indem Romulus 
und andere nach ihm, im Bild kultischer Verehrung der Gottheit Maiestas, die 
Struktur der Götterwelt in Rom übernehmen (47-48): Das römische Gemeinwesen 
ist ein Abbild der hierarchischen Ordnung der Götterwelt. Maiestas wirkt in den 
familiären Beziehungen und im staatlich-militärischen Bereich (49-52). 

Die ovidische Gottheit Maiestas ist "eine Augenblicksbildung des Dichters"2%. 
Sie hat kein Vorbild und keine Nachfolger und ist in ihrem Wesen und Wirken 
singulär. Aber Ovid greift natürlich auf einen historischen Begriff "maiestas" 
zurück, der der Erfindung dieser Gottheit und ihrer Gestalt zugrunde liegt. 


201 Es ist zwar Iuppiter, der Saturn stürzt und formal die Macht übernimmt, doch ist seine Macht 
sogleich mißachtet (35ff.), und es entsteht bis zu deren endgültiger Sicherung (43ff.) ein gleichsam 
herrschaftsloses Machtvakuum. Es ist signifikant, daß Saturns Sturz nur als solcher genannt ist 
("excidit arce” [34]), nicht jedoch auch als Iuppiters Machtübernahme gekennzeichnet ist. Diese ist 
erst mit der Besiegung der Giganten vollzogen. 


202Maiestas garantiert eine friedvolle, gewaltfreie Herrschaft. Schon in dem Attribut ihrer Mutter 
ist diese Charakteristik der von Maiestas garantierten Herrschaft angelegt: "placido ... decens ... 
voltu” (23). Analog von Augustus: 5. fast. 2,17 "placido ... νου". "placidus" auf Herrscher 
bezogen: 5. z. B. fast. 6,92 "placidi ... ducis" von Augustus, 259 "rex placidus" von Numa, 582 


"placidus dux" von Servius. 
203Bömer zu fast. 5,9. Vgl. Porte (1985) 217. 
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Die historische Verwendung und Bedeutung dieses Begriffes soll in einem kurzen Exkurs 
dargelegt werden: 
H.G.Gundel hat in seinem Aufsatz "Der Begriff Maiestas im politischen Denken der römischen 
Republik" (1963) die Entwicklung des Begriffes folgendermaßen skizziert204. "maiestas” war 
zunächst im politischen Gebrauch "das typische Kennzeichen des populus Romanus"203: 
Außenpolitisch — zuerst greifbar in Staatsverträgen mit Hoheitsklauseln um 200 v. Chr. 206 _ 
definiert "maiestas” das Verhältnis Roms zu einem Bündnispartner. Der Begriff bezeichnet die 
Überlegenheit Roms: vgl. Cic. Balb. 35f. "id habet hanc vim, ut sit ille in foedere inferior. 36. ... 
deinde cum alterius populi maiestas conservari iubetur, de altero siletur: certe ille populus in 
superiori condicione causaque ponitur, cuius maiestas foederis sanctione defenditur.” Das heißt" ... 
wer die maiestas des römischen Volkes anerkennen muß, ist inferior, während sich das römische 
Volk dadurch in superiori condicione causaque befindet. Maiestas bezeichnet also außenpolitisch in 
einem Verhältnis zu einem Partner die Überlegenheit ..."207 Diese Interpretation wird gestützt 
von der polybianischen Übersetzung des Wortes "maiestas" aus einem Bündnisvertrag zwischen 
Rom und den Ätolern (189 v. Chr.) mit dem griechischen terminus "δυναστεία" (Polyb. 
21,32,2). Proc. dig. 49,15,7,1 schließlich faßt dieses Verständnis von "maiestas" anschaulich 
zusammen: "liber ... populus est is, qui nullius alterius populi potestati est subiectus. (sive del. 
Mommsen} is foederatus est item, sive aequo foedere in amicitiam venit, sive foedere 
comprehensum est, ut is populus alterius populi maiestatem comiter conservaret. hoc enim 
adicitur, ut intellegatur alterum populum superiorem esse, non ut intellegatur alterum esse non 
liberum: et quemadmodum clientes nostros intellegimus liberos esse, etiamsi neque auctoritate 
neque dignitate neque viribus nobis pares sunt, sic eos, qui maiestatem nostram comiter 
conservare debent, liberos esse intellegendum est." Auch hier ist die hierarchische Superiorität des 
Inhabers der "maiestas” betont; zugleich beschreibt der Begriff das "Verhältnis zweier freier 
Partner"208, analog zum römischen Patronatsverhältnis. 

Neben der außenpolitischen Verwendung steht der innenpolitische Begriff der "maiestas”, in 
dem die "maiestas populi Romani" "in ihrem Verhältnis zu den römischen Bürgern gesehen 


ist"209. Am prominentesten tritt die "maiestas populi Romani" in der sogenannten 


2044.G.Gundel, Historia XII (1963) 283-320; eine Bibliographie mit Arbeiten zum Thema 
"maiestas": 283-288. 


205Gundel (1963) 303. 

2068) Bündnisvertrag zwischen Rom und den Ätolern i. J. 189 v. Chr. (Liv. 38,11 und Polyb. 
21,32); b) Vertrag zwischen Rom und Gades i. J. 206 v. Chr., erneuert 78 v. Chr. (s. Gundel 
[1963] 289-294). 

207 Gundel (1963) 295. 

208Gundel (1963) 297. 

209 Gundel (1963) 297. 
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'Majestätsgesetzgebung' in Erscheinung? 10: Unter "crimen maiestatis" fallen "Verbrechen gegen 
das römische Volk und den römischen Staat ..., also ... Hoch- und Landesverrat" sowie 
- "Verletzung der Beamten- und Bürgerpflicht"21 I, 

Das Wesen von "maiestas" wird vornehmlich durch Begriffe wie "potestas" ("politische Macht 
und Gewalt", speziell "magistratische Gewalt sowie das obrigkeitliche Amt"), "amplitudo" 
("Geltung bei anderen") und "dignitas" ("Ansehen des Staates") umschrieben212. 

Von der "maiestas populi Romani"213 abgeleitet sind die "maiestas civitatis"214 und die 
"maiestas rei publicae"215, denn der "populus Romanus” ist "der völlig feststehende 
Ausgangspunkt für alle Staats- und Beamtengewalt"216, Die "maiestas" der römischen Beamten 
darf dementsprechend als Teilhabe’ an der "maiestas populi Romani” gedeutet werden: So die 
"maiestas” der Richter (Cic. S.Rosc. 54), des Senates (Cic. Sest. 12), der Konsuln (Cic. Vatin. 
22), des Imperators (Cic. fam. 15,5,3)217, 

Für die republikanische Zeit resümiert Gundel schließlich: "Aus der maiestas p. R. ergab sich 
die maiestas seiner Staatsschöpfung und die der Beamten - seit dem 1. Jhdt. belegbar — , so daß die 
höchsten Amtsträger des p. R. befristeten Anteil an der maiestas hatten und gewissermaßen zu 
Repräsentanten dieser politischen Vorstellung wurden. ... Maiestas hat sich als politischer Begriff 
erwiesen, der von Volk und Staat ausgehend im 1. Jhdt. v. Chr. die Höherstellung und 
Überlegenheit an Macht und Würde umrissen hat; er gehört damit in die Gruppe der statischen und 
nicht in die der dynamischen Begriffe. Maiestas darf als höchster zusammenfassender Zielpunkt und 
Ausdruck für die römischen Werte im politischen Denken gelten. Am Ende der republikanischen 
Zeit sind aber auch schon Züge fesıstellbar, die in die Augusteische Zeit überleiten. Es handelt sich 


dabei vor allem um die magistratische maiestas"218. 


210jex Gabinia (139 v. Chr. 2); lex Appuleia (103 v. Chr. ?); lex Varia (90 v. Chr. ?); lex 
Cornelia (81 v. Chr.); lex Julia (48 v. Chr. und 8 v. Chr.): 5. E.Bund, Kl. Pauly s. v. 'Maiestas' 
(Π 897) und Gundel (1963) 298. 

211 Gundel (1963) 298. 

212Rhet. Her. 2,12,17; 4,25,35; Anton. or. fr. Cic. de orat. 2,164; Cic. inv. 2,53; part. 105; 
vgl. Gundel (1963) 298-301. 

213Der Begriff "maiestas populi Romani" ist seit Cic. leg. agr. 2,79 sehr häufig belegt: 5. Thes. 
L.L. VIII 154f. s. v."maiestas" II. mit Gundel (1963) 301 Anm.2. 

2l4cCjc. div. in Caec. 69. 

2152. B. Cic. Verr. 11 5,50. 

216Gundel (1963) 303. 


217 gl. Gundel (1963) 307-309. - Übergangen werden hier die Übertragungen des Begriffes auf 
nicht-römische Verhältnisse (Dionysios: Cic. Tusc. 5,61; Ptolemaios: Caes. civ. 3,106,4), der 
‘'metaphorische' Gebrauch (Erklärung des Kosmos nach Epikur: Lucr. 5,2 [und 7]; "maiestas 
verborum": Cic. orat. 20) und der freie Gebrauch (für Götter: Cic. ac. 2,120; für einen mythischen 
König: Liv. Andr. trag. 13 [= fr. 8 R.]; für eine "matrona": Afran. com. 326 [Non. p.174,8]). 


218Gundel (1963) 319f. 
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In der Tat läßt sich die Verwendung des Begriffes "maiestas” für Augustus als persönliches 
Attribut des Princeps219 weitgehend aus der republikanischen Vorstellung herleiten: Er hat als 
"princeps" prominent Anteil an der "maiestas" des Staates220. Zwar scheint in dem Begriff der 
Gedanke der "sanctitudo", einer gewissen heiligen Scheu, von augusteischer Zeit an 
mitzuschwingen?221, doch erst mit Tiberius scheint die Entwicklung zur persönlichen "maiestas" 


des Kaisers als der 'kaiserlichen Majestät‘ einzusetzen222. 


Von der Republik bis zu Augustus ist der Begriff der "maiestas" ein im Kern 
politischer Begriff gewesen. Charakterisiert durch "dignitas", "potestas" und 
"amplitudo", bezeichnet er eine Superiorität und darf gewissermaßen als 
Zusammenfassung der römischen politischen Werte gelten, als Beschreibung der 
legitimen hierarchischen politischen Ordnung der Welt. 

Der Begriff der "maiestas" mit der dargelegten Herkunft und (Grund-) 
Bedeutung war Ovid vertraut. Zugleich lag ihm — wie oben gezeigt (S. 225) — eine 
Fülle von Aitien für den Monatsnamen 'Mai' vor und darunter auch die Ableitung 
von der Gattin des Vulkan, die üblicherweise Maia, ebenso aber auch Maiesta 
hieß223. Ovid hat die Variante von der Vulkan-Gattin Maiesta offenbar als Anstoß 
genommen, jedoch Polyhymnia eine Deutung des Monats 'Mai' mittels des 
Begriffs "maiestas " in den Mund gelegt, indem er die Begriffsgottheit Maiestas 
geschaffen hat, ein Verfahren, das wir im vorangegangenen Abschnitt als 
kosmogonisch-theogonische Methode bestimmt hatten. 

Inhaltlich charakterisiert Polyhymnias Rede den 'Mai' als einen Monat, der 
durch "maiestas” beschriebenen hierarchischen Ordnung, die als Weltordnung seit 
frühester Zeit und endgültig seit Iuppiters Festigung seiner Herrschaft besteht, und 
zwar unter den Göttern und — gleichsam abbildhaft - in der römischen Wirklichkeit. 
Diese römische Wirklichkeit ist im Gedicht beispielhaft durch zwei Bereiche 


219Ejnen Überblick über die Bedeutung des Begriffs "maiestas” in augusteischer Zeit hat Gundel 
(1969) 279-300 vorgelegt. Dort bespricht er u. a. den Gebrauch bei Livius, der weitgehend der 
oben skizzierten Verwendung in republikanischer Zeit entspricht, bei Horaz und Ovid an den unten 
in Anm. 220 genannten Stellen sowie bei Ovid fast. 5,11-52. In der 'Fasten'-Passage könne man 
"den deutlichen Ausdruck aller Empfindungen sehen, welche die Zeitgenossen Ovids im 
allgemeinen einer in einer Person — etwa des Augustus — konkretisiert gesehenen maiestas 
herkömmlicher Art entgegenzubringen bereit waren" (Gundel [1969] 293). 


220vg1. nur Hor. epist. 2,1,258; Ov. trist. 2,512; Pont. 2,8,30. 
221 Gundel (1969) passim, bes. 291, 300. 

222,, E.Bund, ΚΙ. Pauly 5. v. 'Maiestas' (III 898). 

2235. 0.8. 225. 


252 Zweiter Teil: Funktion und Wahrheit poetisch-aitiologischer Mehrfacherklärung 


repräsentiert: a) die Familie (Väter und Mütter genießen "maiestas", auch Knaben 
und Mädchen haben Anteil224 [49-50]), Ὁ) den Staat (Amtsinhaber mit 
innenpolitischen Aufgaben als Repräsentanten des Gemeinwesens225, 
Triumphatoren als Mehrern außenpolitischer römischer Macht [51-52]). 
Polyhymnia versteht die als ursprünglich rein politischen Begriff gedachte Maiestas 
somit als eine die gesamte Wirklichkeit ordnende Macht, und als solche hat sie im 
'Mai' ihren Monat. 


3.3.2. Uranies Rede 


a) Antiquarische Etymologie und wissenschaftlich-rationale Beweismethoden in 


aitiologischer Funktion : 


Uranies Rede ist von der Gedankenführung und dem Zugriff auf die 
Wirklichkeit im Vergleich mit Polyhymnias Rede viel komplizierter strukturiert. 
Verschiedene Arten der Welterklärung scheinen verwoben und am Ende 
aitiologisch überformt vorzuliegen. 

Uranie versteht die Frage nach dem Monatsnamen 'Mai’ etymologisch: Die 
Frage steht für sie im Kontext des varronischen etymologischen Programms "a 
quibus rebus vocabula imposita sint in lingua Latina" (Varro ling. 5,1) und damit 
im Kontext der antiquarischen Forschung. Das Ziel dieser Wissenschaft, wie sie 
von Varro und Cato betrieben wurde, war, "das gegenwärtige Rom in allen seinen 
Erscheinungsformen auf das vergangene zurückzuführen und dieses so weit wie 
möglich zu rekonstruieren"226. Zu diesem Zweck lieferte "die sachgerichtete 


224Das Bild "illa comes pueris virginibusque venit” (50) dürfte -- obwohl es sachlich sonderbar 
anmutet — rein sprachlich so zu interpretieren sein, daß auch die Knaben und Mädchen "maiestas" 
besitzen: 'Sie kommt den Knaben und Mädchen als Begleiterin', d. ἢ. ihre Qualität geht auf die 
Begleiteten über. Die Alternative wäre: Sie vermittelt (durch ihre Begleitung) die Kenntnis der 
Qualität "maiestas” (die Kinder wachsen mit "maiestas" auf), so daß sie sich gegenüber Personen 
mit "maiestas" (z. B. den Eltern) stets angemessen verhalten. Sachlich wäre die zweite Möglichkeit 
zweifellos plausibler. Die Bedeutung des Wortes "comes" scheint jedoch eher für die erste zu 
sprechen: OLD 5. v. 'comes' nach der Grundbedeutung (neutral: Begleiter 1.): "2. friend, comrade 
(often in an inferior capacity or of humbler rank), member of the same group or class; 3. a person 
in the service or under the leadership of another ... 5. partner ... etc.” -- Offenbar wird sogar den 
Kindern ein gewisser Respekt zuteil, so merkwürdig dies nach der Charakterisierung der Maiestas 
in den vorangegangenen Versen auch erscheint. 


225"gatos fasces", die "verliehenen Rutenbündel" symbolisieren die Amtsgewalt römischer 
Magistrate ebenso wie "curule ebur”, der elfenbeinerne Amtssessel der Konsuln, Praetoren und 
curulischen Aedilen: s. OLD s.vv. 'fasces’ (3.b.), 'curulis' (1.a.) und 'ebur' (3.c.). 


226Schröter (1963) 98. 
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Etymologie ein vorzügliches Instrument"227. Diesem Konzept entsprechend führt 
die Muse in ihrer Etymologie das erfragte Wort 'Mai' auf das Wort "maiores" 
zurück und bestimmt dessen inhaltlichen Kontext in einer allgemeinen 
Beschreibung eines frührömischen Zustandes (57-70). 

Um die Verwendung der etymologischen Methode zusätzlich formal zu betonen, 
formuliert Uranie die Ableitung in den termini der varronischen etymologischen 
Forschung: "vocabula” (73) bezeichnet den Gegenstand der Erforschung228; 
"πο" (73) markiert das Ableitungsverhältnis?29. 

Gleichwohl beläßt es Uranie nicht bei einer traditionellen antiquarischen 
Etymologie. Ihre Ableitung ist nicht nur historisch-logisch erschlossen und zeitlos, 
(früh-)römisch-allgemein beschrieben230, sondern über ein initiierendes Ereignis 
etabliert und an bestimmte Personen geknüpft (71-76). 

Die Rede beginnt mit einer Schilderung der in der Vergangenheit herrschenden 
Verhältnisse ("quondam" [57]). Zunächst wird der Sachverhalt abstrakt-thesenartig 
genannt (57-58): Das Alter genoß einst hohes Ansehen.' Danach wird dieser 
Sachverhalt in verschiedenen Bereichen des römischen Lebens konkret aufgezeigt: 
Aktive Kriegsführung der Jugend und Ratgebertätigkeit der Alten 
(Senatszugehörigkeit) (59-64), Gesetzgebung (65), Wählbarkeit für Staatsämter 
(65-66), Etikette (67-68) und sittsames Verhalten gegenüber Alten (69-70), 
Wählbarkeit als Censor (70). Dieser beschriebene Zustand führt zu einer Handlung, 
die die Bezeichnung des Monats in einem konkreten Ereignis aitiologisch 
begründet: Romulus hat das hohe Ansehen des Alters konkret werden lassen in der 
Gründung des Senates, der dann den 'Mai' benannt hat (71-74). 

Uranie hat also die antiquarische Etymologie, die ihrer Rede zugrunde liegt, in 
eine Aitiologie verwandelt. Dabei verläßt sie jedoch den Rahmen antiquarisch- 


227 Schröter (1963) 98; zu Cato vgl. ebd. 100. 


228ygl. Varro ling. 5,1 in programmatischem Kontext und passim. — Selten in der Dichtung: 
vgl. Ov. met. 14,621; fast. 3,511;847; 4,45; Hor. ars 71; sat. 2,3,280; epist. 2,2,116. Zu 
"tribuere vocabula" 5. Bömer zu met. 14,619-621. Ebenda auch zum poetischen Piural. 


229 gl. Bömer zu fast. 2,546: "hinc: Das Wort findet sich in der Bedeutung de origine verborum 
(ritus sim.) seit Varro ... " Z. B. ling. 5,19; 21; 24 usw. Vor Ovid kommt "hinc" in dieser 
Bedeutung in der Poesie nur bei Verg. Aen. 10,145; Prop. 4,10,48 vor. In Ovids 'Fasten': 2,546 
(ritus); 4,494 (Kult); 4,632 (etymologisch); 899 (etym.); 5,281 (etym.); 6,303 (etym.). Aus 
diesem Bedeutungsfeld stammend, ist "hinc" in fast. 5,73 betont eingesetzt, auch wenn die 
logische Ableitung nicht ganz sauber durchgeführt ist. Die Ableitung klappt erst in dem durch 
"hinc" eröffneten Satz nach. 

230yg1. z. B. Varro ling. 6,14: "Liberalia dicta, quod per totum oppidum eo die sedent <ut> 
sacerdotes Liberi anus hedera coronatae cum libis et foculo pro emptore sacrificantes" und ling. 
6,12ff. 


254 Zweiter Teil: Funktion und Wahrheit poetisch-aitiologischer Mehrfacherklärung 


etymologischen Gedankengutes nicht, denn Urkönige, wie Latinus und Romulus 
(Varro ling. 5,9) und Numa Pompilius (Varro ling. 7,3) werden auch von Varro 
"wegen ihrer «anfänglichen» Beziehung zum Ursprung der lateinischen 
Wörter”231 mit seiner etymologischen Methode in Verbindung gebracht. Doch 
bleibt die Bedeutung dieser historischen Personen für die antiquarische Etymologie 
im Sinne einer Grundvoraussetzung sehr allgemein. "Wenn Varro L.L. Ν, 9 von 
Wörtern spricht, quae hereditate a Romulo rege venerunt und L.L. VII, 3 vom 
Pompili regnum als fons einer bestimmten Wortgruppe, so wird auf den König 
selbst zurückgeführt, was unter seiner Herrschaft oder durch ihn Existenz 
gewann"232, Die Könige stehen dabei symbolisch für die römischen Ursprünge. 

Diesen allgemeinen Grundgedanken Varros, die Worte gingen auf Romulus und 
die Zeit seiner Herrschaft oder auch auf andere Urkönige zurück, hat Uranie 
konkret ausgesponnen und dadurch aitiologisch zugespitzt. Ihre Etymologie ist eine 
etymologische Aitiologie, d. h. die Etymologie ist aitiologisch umfunktioniert. 
Denn die beiden kombinierten Welterklärungsformen, Etymologie und Aitiologie, 
zielen in entgegengesetzte Richtungen: Wird die Etymologie antiquarisch benutzt, 
um die Vergangenheit zu erforschen (Cato,Varro), so dient die Aitiologie dazu, in 
einem Ereignis der Vergangenheit die Gegenwart zu begründen und zu legitimieren, 
durch die Linse der Vergangenheit die Gegenwart zu deuten??3. In diese 
aitiologische Funktion hat Uranie ihre antiquarische Etymologie überführt. 

Die Muse versucht jedoch, in der Darstellung den Rahmen wissenschaftlicher 
Methodik nicht zu sprengen. Sie stellt die Anbindung des zu erklärenden 
Monatsnamens an das Ereignis pointiert als ihre Schlußfolgerung aus dem 
Wissen um die Ehrenstellung des Alters (57-70) dar: "tangor"23*. Das Aition des 
romulischen Senats ist Uranies konkretisierende Spekulation. 

Die spekulative Erschließung des konkreten Aitions wird dadurch noch 
deutlicher, daß Uranie sogar eine Alternative angibt: Die Benennung Könnte 
auch auf eine Aufforderung des Numitor an Romulus zurückgehen (75-76). So 
wichtig Uranies Anknüpfung des zu erklärenden Monatsnamens an ein Ereignis der 
Vergangenheit zur Herstellung der aitiologischen Form und Funktion ist, so 


231 Schröter (1963) 94. 
232Schröter (1963) 95. 
233,. o. Erster Teil: Kap. 1.A. 


234, OLD 5. v. "tango’ "9. (pass., app.) To be influenced, to believe (that)", d. ἢ. das Wissen um 
die Ehrenstellung des Alters führt sie zu dem Glauben, daß ... Vgl. auch Bömer z.St. 
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belanglos erscheint das Ereignis an sich zur Begründung des Namens: Denn in 
beiden Aitien spiegelt sich der bereits bekannte, mit der Etymologie ("maiores") 
verbundene Deutungshorizont. Das Aition selbst ist von Uranie abgeleitet und 
obendrein um eine Alternative ergänzt, d. h. welches Ereignis auch immer zur 
Namensgebung geführt hat, in jedem Falle hat der V.57-70 beschriebene Zustand 
zu diesem Ereignis geführt. Damit erweist sich Uranies Rede als etymologische 
Deutung des Wortes 'Mai', die zwar als Aitiologie überformt, aber als solche 
inhaltlich auch gleich schon wieder zurückgenommen wird: Uranies Zugriff auf das 
Thema zeigt sich im Kern antiquarisch-etymologisch. 

Uranie demonstriert - integriert in ihr etymologisch-aitiologisches Experiment — 
zudem zwei wissenschaftliche Beweisverfahren. Zunächst wird die Methode 
vorgeführt, mehrere erschlossene Erklärungsmöglichkeiten anzugeben, eine 
Methode, die in der epikureischen Naturphilosophie besonders im Bereich von 
Astronomie und Meteorologie gefordert und angewandt wurde?35. Epikurs 
Voraussetzung war, daß einer der Gründe, die man erschließen kann, wahr sei, 
man aber nicht wissen könne, welcher es ist, und so alle mit dem Anspruch der 
Möglichkeit nennen müsse236. Diese wissenschaftliche Methode der 
Mehrfacherklärung ist von Uranie geschickt in den Kontext ihrer etymologisch- 
aitiologischen Rede eingebaut und hat vor dem Hintergrund des vorab ausgeführten 
Deutungshorizontes des Wortes 'Mai' als Interpretationshorizontes der dann 
erschlossenen Aitien eine Umfunktionierung erfahren. Die Mehrfacherklärung als 
Methode wissenschaftlicher Welterklärung wird in eine aitiologische 
Mehrfacherklärung überführt. Uranie formuliert die Variante ausdrücklich als 
Möglichkeit ("potest"), so daß die Anspielung auf die Form der wissenschaftlichen 
Mehrfacherklärung deutlich wird237. Gleichwohl spiegelt sich der 'Mai' mit 
seinem Deutungshorizont in beiden Aitien, so daß sie mit der Intention der Deutung 
beide gleichermaßen einen Wahrheitsanspruch haben. Die Deutung des 'Mai' als 
Ehrung des Alters ist aus der öffentlich-staatlichen Perspektive (71-74) genauso 
wahr wie aus der privat-familiären (75-76). Ovid läßt also Uranie in ihrer Rede 


2355. 0. Kap. B.1.; vgl. Kullmann (1980) 100ff. 
236,, 0. Kap. B.1.; vgl. Lucr. 6,703f. 


23Tyg1. oben Kap. B.l., bes. S. 180f., und Lucr. 6,712-737, das Paradebeispiel des Lukrez für 
diese Art der Mehrfacherklärung, das Nilproblem: 

1. Erklärung: "aut quia ..." (715) 

2. Erklärung: "est quoque uti possit ..." (724) 

3. Erklärung: "fit quoque uti ... forsan + Konj." (729-730) 

4. Erklärung: "forsitan + Konj.” (735-736) 
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ganz nebenbei und unauffällig eine andere Art der Mehrfacherklärung, aus dem 
Bereich der Meteorologie und Astronomie, andeuten und zugleich umdeuten. 

Der gleichsam rational-analytische Charakter wird schließlich durch den 
Analogiebeweis am Ende der Rede noch einmal unterstrichen: Da der 'Juni' von 
den "iuniores" hergeleitet wird, muß analog der 'Mai' von den "maiores" abgeleitet 
werden (77-78). Der Analogieschluß als wissenschaftliche Methode wurde 
vornehmlich in der Medizin238 und seit Aristoteles in der Meteorologie?3? 
eingesetzt. Uranies Analogieschluß am Ende signalisiert also noch einmal 
unmißverständlich, daß die von ihr zuvor vorgeführte Mehrfacherklärung aus 
einem bestimmten methodischen, wissenschaftlichen Kontext stammt. Sollte Ovid 
absichtlich Uranie, die als Muse mit der Astronomie und den Himmelsphänomenen 
vertraut war, erwählt haben, um eine programmatische Abgrenzung aitiologischer 
Mehrfacherklärung von dieser wissenschaftlichen, gewissermaßen aus ihrem 
Ressort stammenden Form vorzuführen? 

Als Ergebnis der Analyse des methodischen Zugriffs Uranies auf die 
Problemstellung läßt sich abschließend folgendes festhalten: Uranie benutzt in ihrer 
Rede die antiquarisch-etymologische Methode sowie wissenschaftlich-rationale 
Beweisverfahren. Doch stellt sie diese nicht exemplarisch als aitiologische 
Methode vor, sondern vereinnahmt sie und schafft ihre produktive Integration in 
die aitiologische Welterklärung, indem sie die jeweiligen Intentionen uminterpretiert 
und die Methoden umfunktioniert. 


Ὁ) Das Aition: Der 'Mai' als Ehrung der "maiores" : 


Uranie erzählt den Ursprung des Monatsnamens 'Mai' nicht in einer eine 
Deutung implizierenden poetischen Form, sondern sie gibt auch eine explizite 
Deutung. Thema ihrer Rede ist der allgemeine Topos der 'Ehrfurcht vor dem Alter‘. 
Dieses Thema spielt Uranie in verschiedenen Darstellungsarten zur Deutung des 
‘Mai’ durch: 1. abstrakt-thesenhaft (57-58), 2. in konkreten römischen Beispielen 
(59-70), 3. aitiologisch (71-76) und 4. kompositorisch (77-78). Die inhaltliche 
Interpretation einer poetischen Aitiologie ist hier exemplarisch gezeigt. 


238 gl. Regenbogen (1961 [1930]) 141-194, bes. 141-160; Diller (1971 [1932]). Vgl. Kap. B.1. 


239 gi. Kullmann (1965) 247-274, bes. 252-266, ders. (1974) 242ff., ders. (1980) 100ff., bes. 
102 in der epikureischen Meteorologie. Vgl. Kap. B.1. 
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Der Monatsname 'Mai', von "maiores"240 abgeleitet, ist durch die römische 
Sozialstruktur definiert. Die These, 'Das Alter genoß einst großen Respekt und 
hohes Ansehen’ (57-58), formuliert einen zu allen Zeiten gültigen römischen 
Wert?*l. Dieser ist in der folgenden Beispielreihe konkret in römischen 
Gesellschaftsstrukturen manifestiert. Die Gesellschaft ist in "iuvenes" und "senes" 
gegliedert, wobei die "senes” als die hierarchisch Höhergestellten akzeptiert sind. 

In der politischen Ordnung sind die "iuvenes" als die körperlich 
Leistungsstarken für die Durchführung dessen zuständig, was die "senes” mit ihrer 
Geisteskraft raten und planen. Außenpolitisch sind die "senes" beispielsweise in 
der Kriegsführung als Ratgeber tätig, innenpolitisch tragen sie zum Beispiel in der 
Gesetzgebung die Verantwortung. In dieser Funktion haben die "senes” ihren 
politischen Ort im Senat?*2, in Ämtern, in der Censur (59-60, 70). Im 
zwischenmenschlichen Umgang spiegeln die Sitten die Verehrung des Alters. Die 
Jungen geben dem Alter Geleit, und die Gegenwart der Alten fordert sittsames 
Verhalten (67-70)24, 

Dieser thesenhaft und in konkreten Beispielen dargestellte allgemeine römisch- 
gesellschaftliche Zustand erfährt als Deutungshorizont für den 'Mai' in zwei Aitien 
eine poetisch-aitiologische Bearbeitung. Mit Blick auf die offiziell-politisch- 
staatliche Seite der Gesellschaft erscheinen die Senatoren als die Eponymen des 
'Mai'. Sie sind von Romulus, der ihren Wert und ihre Hochschätzung in der 
Gesellschaft wegen ihres Alters erkannt hatte, eingesetzt und mit der höchsten 
Macht betraut worden. Als "maiores" haben sie in der Opposition zu den "iuvenes" 
dem Monat gewissermaßen den Namen, der das sie ausweisende Alter bezeichnet, 
gegeben. Die rein sozial-moralische Perspektive zeigt sich am deutlichsten in der 
kleinsten Einheit der Gesellschaft, der Familie: Numitor bat Romulus, den Monat 
dem Teil der Gesellschaft zu geben, dem er selbst angehört, den "senes". Dem 
erklärten Wunsch eines Großvaters (eines "senex") kann sich der Enkel (als 
"juvenis") nicht entziehen. 


240Gemeint sind nicht die "maiores" als Vorfahren, sondern "maiores <natu>" als "senes”; vgl. 
: Ἑ 

OLD 5. ν. 'maior' 3.8. Dieses Wort ist gewählt in Analogie zu "iuvenes -- iuniores", wo die 
Verbindung evidenter ist. 

241 vgl. Cic. Cato 60-64: " ... apex est autem senectutis auctoritas ... habet senectus honorata 
praesertim tantam auctoritatem ....". 

24251. Cic. Cato 15ff. über die Ratgebertätigkeit. <Das Alter zeichnet sich aus> "consilio 
ratione sententia. quae nisi essent in senibus, non summum consilium maiores nostri appellassent 
senatum" (19 [vgl. 17)). 


243 Vgl. Οἷς, Cato 63f. 
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Das hohe Ansehen des Alters und der ihm gezollte Respekt wird politisch über 
die Eponymen, die Senatoren, im 'Mai' fixiert, familiär-sozial im Akt der 
gehorsamen Verehrung des Alters durch die Jugend. In der poetischen 
Kalenderkomposition kommt dem 'Mai' als Ehre für das Alter auch insofern eine 
besondere Bedeutung zu, als ihm ein Monat zu Ehren der "iuvenes" folgt. 

Auf allen Ebenen sind "reverentia" (57) und "honor" (77) der "maiores" — "senes" 
als Deutung des Monatsnamens 'Mai' entfaltet. Dieser Monat als Ehre (77) für das 
Alter ist die Substanz des Namens 'Mai'. 


3.3.3. Calliopeas Rede 


a) Aitiologie in der Tradition aitiologischen Dichtens : 


Calliopea, die letzte der drei Sprecherinnen, ist als einzige vorab vom Dichter 
beschrieben: Sie erscheint mit "vernachlässigtem" ("neglectos") , d. ἢ. wohl 'frei 
wallendem' Haar2%4, das mit Efeu bekränzt ist245 (79). Charakterisiert "neglectos 
ἕν capillos" die Muse entweder in ihrer (jungfräulich-)erotischen Attraktivität246 
oder gar in mänadenhafter Begeisterung247, so weist der Efeu als Attribut des 
Bacchus248 sie eindeutig der Sphäre der Poesie zu: Seit Horaz, Vergil und Properz 
gilt der bacchische Efeukranz als das Attribut des von der Poesie Begeisterten, 
des Dichters249, insbesondere des Dichters 'leichter‘, d. ἢ. z.B. lyrischer oder 


244"neglectos" steht wie "immissis ... capillis" (fast. 1,503) und "inmissos hedera collecta 
capillos I Calliope” (met. 5,338-339) für das ungeordnete, frei wallende Haar: 5. Bömer zu fast. 
2,772. 

245 vgl. fast. 1,711 "frondibus Actiacis comptos redimita capillos“ mit Bömer z.St. 


246Zur erotischen Wirkung ungeordneter Haare s. z. B. Ov. ars 3,153; fast. 2,772 mit Bömer 
z.St. 

24T vgl. fast. 4,457f., met. 3,725; 4,6; 521. Auch der "vates” trug als Gottbegeisterter offenes 
Haar: 5. Ov. fast. 3,257; 560 (mit Bömer z. St.); 4,244; am. 1,9,38; met. 2,635ff., Verg. Aen. 
2,403f.; 6,47; Tib. 2,5,65f.; Petron. 89,18f. — In fast. 1,503 scheinen beide Bereiche nicht klar 
voneinander zu trennen zu sein: s. Bömer z.St. 

2487 um Efeu als Attribut des Bacchus 5. fast. 3,767-770: "(cur hedera cincta est?) hedera est 
gratissima Baccho; ! hoc quoque cur ita sit, discere nulla mora est. | Nysiadas nymphas puerum 
quaerente noverca | hanc frondem cunis opposuisse ferunt." 

249,. z.B. Hor. carm. 1,1,29 mit Kiessling-Heinze und Nisbet-Hubbard z. St.; Verg. ecl. 7,25; 
8,12-13; Prop. 2,5,26 mit Rothstein z. St.; 4,1,61f. (dazu vgl. oben Erster Teil: Kap. II.C.1. 
S. 74); Ov. am. 3,9,61f.; ars 3,411f.; trist. 1,7,2. 
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elegischer Poesie250. Auf Polyhymnia, die 'kosmogonisch-theogonische' Muse, 
Uranie, die 'wissenschaftliche‘, folgt nun also Calliopea als eine Muse, die schon 
allein durch ihre äußere Erscheinung25! pointiert als Muse der Poesie‘ 
ausgewiesen ist. Schon seit Hesiod "npodepestarn ... ἁπασέων", hält 
Calliopea auch hier als "prima sui ... chori" (80) ihre Rede222. 

Für Calliopea hat der erfragte Monatsname seinen systematischen Ort im 
kultisch-religiösen Bereich?53. Monat und Monatsname gehören zu einem 
bestimmten Gott und dessen Kult. Der Monatsname 'Mai' steht im Kontext des 
Kultes Merkurs. 

Die kultische Verehrung Merkurs beruht auf der Bedeutung dieses Gottes, wie 
sie sich aus seiner prominenten göttlichen Abstammung ergibt: Mütterlicherseits 
zählt er Oceanus und Tethys (81) sowie Atlas (83) zu seinen Ahnen, während sein 
Vater der höchste Gott, Iuppiter selbst, ist (86). Durch diese Genealogie 
ausgezeichnet254, hatte Merkur in seinem Heimatland, Arkadien, einen Kult (89- 


250,. Nisbet-Hubbard zu Hor. carm. 1,1,29: "As ivy belonged to Bacchus it suited the lighter 
genres"; vgl. Prop. 4,1,61-62: "Ennius hirsuta cingat sua dicta corona: | mi folia ex hedera porrige, 
Bacche, tua“: Hier ist sogar in der Opposition zu dem von Ennius vertretenen Epos die Dichtung, 
die Properz mit Efeu bekränzt wissen will, aitiologisch-elegische Dichtung. -- Barchiesi (1991) 20 
Anm. 30 versteht "hedera” als "a professional attribute” und legt größeres Gewicht auf "neglectos": 
"Neglect of one's person, the absence of cultus suggests opposition to the world of modern, light, 
cultivated poetry, and continuity with an old-fashioned kind of poetry ..." Diese Interpretation 
basiert jedoch allein auf der Beschreibung der Elegie in Ov. am. 3,1,7: "venit odoratos Elegeia 
nexa capillos" und setzt in falscher Konsequenz "neglectos ... capillos” mit "hirsutius" aus trist. 
2,259 gleich. Der erotisch-mänadische Kontext (s. o. Anm. 246 und 247) von "neglectos ... 
capillos" wird von Barchiesi ignoriert. - Daß Cailiope in den Metamorphosen als "e nobis (d. ἢ. "e 
Musis") maxima" (met. 5,662) im Wettstreit der Musen gegen die Pieriden in ähnlicher Weise die 
offenen Haare mit Efeu zusammengebunden hat, braucht nicht zu verwundern. Sie repräsentiert 
auch dort nicht das Epos, sondern im Grunde das alexandrinische Kollektivgedicht und insofern im 
kallimacheischen Sinne "lighter genres". Vgl. Hofmann (1986) 227-230, Hinds (1987) bes. 128ff., 
allerdings mit Einschränkung (127). 


251 "neglectos ... capillos" und "hedera” faßt also Calliopeas Erscheinung unter dem 
Gesichtspunkt des Bacch(ant)isch-Poetischen zusammen: Vgl. auch die fast identische 
Beschreibung der Muse in met. 5,337-338: "inmissos hedera collecta capillos I Calliope" und bes. 
fast. 6,483-484: "Bacche racemiferos hedera distincte capillos, | ..., derige vatis opus." — Im 
Gegensatz dazu steht die geordnete Haartracht, in die apollinischer Lorbeer als "Bekränzung" 
integriert ist: fast. 1,711-712: "frondibus Actiacis comptos redimita capillos, 1 Pax"; 6,91-92: 
"venit Apollinea longas Concordia lauro | nexa comas". Zu der Bedeutung dieser Haartracht mit 
Lorbeer und der Analogie zwischen der Haartracht Calliopeas, die als dritte Muse den 'Mai' erklärt, 
und der der Concordia, die als dritte den 'Juni' erklärt, s. u. 5. 334f. — In dem Wettstreit Elegie- 
Tragödie in Ov. am. 3,1 stehen die "odoratos ... capillos" in einem Kontext, der einen anderen 
Kontrast darstellt: "odoratos ... capillos" (Elegeia) — "fronte comae torva" (Tragoedia). 


25251. Bömer zu met. 5,339, 


253 vgl. auch die Aitiologie für den einzigen in den 'Aitia' des Kallimachos erklärten 
Monatsnamen: Call. fr. 26-31 Pf. 


254 Zur aitiologisch-legitimatorischen Funktion von Genealogien s. Ebach, Handbuch religions- 
wiss. Grundbegriffe II (1990) 5. v. 'Genealogie' 486-491, bes. 487. 
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90): "Arcades hunc ... | rite colunt ...". "rite colunt" als Formulierung des Kultes 


focussiert stilistisch das Kultisch-Religiöse. Denn "rite" "wird in den Fasten nur 
noch in streng religiöser Bedeutung gebraucht, meist mit colere ..."2>5. 

Der arkadische Merkur-Kult wurde dann von Euander, der — aus Arkadien 
verbannt — nach Latium kam und die Götter seiner Heimat mitbrachte (91-92), 
schon früh an dem Ort der zukünftigen Weltherrschaft etabliert (93-98). An erster 
Stelle führte Euander sogar den Kult des Merkur neben dem Faunus-Kult in Latium 
ein: "sacraque multa quidem, sed Fauni prima bicornis | has docuit gentes 
alipedisque dei" (99-100). Diese beiden prominenten Kulte sind näher beschrieben: 
Der nach Rom übertragene Faunus-Kult gewinnt — formuliert als Apostrophe des 
Faunus — in dem bereits aitiologisch erklärten Lupercalien-Ritus (101f.; vgl. fast. 
2,267-452) Gestalt. In einer Apostrophe des Merkur wird darauf der neu 
eingeführte Merkur-"Kult", der als Kult tatsächlich in der Mitte des Monates 'Mai' 
begangen wurde (fast. 5,663-692), im 'Mai' verankert. Den Monat seines Kultes 
hatte Merkur nach seiner Mutter, Maia, benannt (103-104). Diese Namensgebung 
wird durch die Parallelität zum Lupercalien-Ritus als Faunus-Kult 
unmißverständlich dem Bereich der "sacra" zugewiesen und gewissermaßen als 
Merkur-"Kult" klassifiziert. 

Am Schluß der Rede ist der Aitiologie für den Monatsnamen 'Mai' assoziativ 
ein Nebenaition für das Instrument Lyra angehängt (105-106). 

Calliopea beantwortet die Frage nach dem Monatsnamen 'Mai' also mit einer 
Aitiologie, die den Monatsnamen als zu erklärenden Sachverhalt aus dem kultisch- 
religiösen Bereich ("sacra" [99]) begründet256. Ihre aitiologische Antwort im 
Rahmen einer Frage-Antwort-Form mündet mit einer Apostrophe der 
Hauptperson?5? in das Aition ein . Die dritte Rede läßt sich damit durch die 
Hauptcharakteristika aitiologischen Dichtens in Form narrativer elegischer 
Kollektivgedichte — wie oben für Kallimachos' 'Aitia', Properz' aitiologische 
Elegien und Ovids 'Fasten' gezeigt (s. o. Erster Teil: Kap. II.A.+C.) - 
beschreiben. Calliopeas Zugriff auf das Thema ist also ein poetisch-aitiologischer. 
Wie Polyhymnia über die Kosmo-/Theogonie und Uranie über die 


255Bömer zu fast. 3,234. - Vgl. bes. fast. 3,234; 4,133. 


256"sacra" ist der terminus, in dem Properz (4,1,69) und Ovid (fast. 1,7 und 2,7) ihre 
aitiologischen Programme in der Tradition der 'Aitia' des Kallimachos auf den kultisch-religiösen 
Bereich konzentrieren. 5. Erster Teil: Kap. II.C.1. und Kap. II.C.2. 


257 Vgl. Call. fr. 84-85 Pf. 
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'Wissenschaftlichkeit' einen Zugang fanden, so besteht dieser für Calliopea im 
Dichterischen. Mit dem bacchischen Efeu im Haar als Muse der Poesie vorgestellt, 
führt sie die poetische Aitiologie für den 'Mai' vor, in die sie das Aition für die 
siebensaitige Lyra integriert. Die Erfindung der siebensaitigen Lyra258 ist 
schließlich die Bedingung der Möglichkeit von "leichter" Poesie überhaupt und 
damit von aitiologischem Dichten, wie es Calliopea hier vorträgt2>?. 


b) Das Aition: Der 'Mai' in seiner kultischen Zugehörigkeit zu dem griechischen 
Gott Merkur, der ihn aus "pietas" nach seiner Mutter benannt hat: 


In Calliopeas poetischer "Kult"-Aitiologie für den Monatsnamen 'Mai' wird der 
Monatsname auf einen Götternamen zurückgeführt. Erstaunlicherweise ist jedoch 
die eponyme Göttin, Maia, nicht selbst und an sich für die Namensgebung und für 
die Prägung des Monats profiliert und qualifiziert, wie Mars für den 'März' (fast. 
3,1-166) oder Venus für den 'April' (fast. 4,1-132)260, sondern sie hat als passive 
Namensspenderin nur in Abhängigkeit von dem Gott Merkur und im Rahmen des 
Kultes dieses Gottes die eponyme Funktion erhalten. Die Göttin Maia steht also 
nicht in direkter Beziehung zu dem nach ihr benannten Monat, vielmehr spiegelt sie 
sich nur in ihrer Relation zu dem "Gott des Monats" auch in dessen Monat. 

Der Monat(sname) 'Mai' ist in dieser Aitiologie dem Gott Merkur kultisch 
zugeordnet (99-100 + 103-104). Calliopea(-Ovid) leitet dieses poetische Motiv 
offenbar aus der Tatsache ab, daß an den Iden dieses Monats der Stiftungstag des 
Merkur-Tempels am Circus maximus als Festtag des Gottes kultisch begangen 
wurde: "templa tibi posuere patres spectantia Circum | Idibus; ex illo est haec tibi 
festa dies" (fast. 5,669-670)261 . Daher bot sich Merkur geradezu an, die Funktion 


2587, Hermes-Merkur als Erfinder der siebensaitigen Lyra 5. Hom. Hymn. 4,24 ff.; bes. 51; vgl. 
Hor. carm. 1,10; bes. 6; carm. 3,11,1-6. Als der 'historische Erfinder’ der siebensaitigen Lyra galt 
Terpander (s. Strabo 13,2,4 p. 618 mit A.J.Neubecker, Altgriechische Musik. Eine Einführung 
[1977] 11; vorsichtiger M.L.West, Ancient Greek Music [1992] 52, 330). Bei Horaz steht das 
Instrument für Lyrik (vgl. bes. adjektivisch: carm. 1,1,35 "Iyricis vatibus"), bei Properz ebenfalls 
für Lyrik (3,3,20), häufiger aber für Liebeselegie (z. B. 1,2,28; 3,3,13f. mit 35£./37f£/51f.). 

259 Thalia, eine der Musen, die Polyhymnias Rede billigten, ist durch die Lyra ausgezeichnet: 
"curvae scita Thalia Iyrae” (5,54). Dadurch macht Ovid versteckt deutlich, daß und in welchem 
Sinne auch die kosmo-/ theogonische Aitiologie als aitiologisches Dichten anerkannt wird. -- Daß 
die aitiologische Elegie zur "leichten" Poesie gehört, die durch den Efeu repräsentiert werden kann, 
zeigt Prop. 4,1,61f. (5. o. Anm. 250). 

60 yg1. Ianus für den 'Januar' (fast. 1). Zu Iunos Bedeutung für den 'Juni' s. u. 5. 309-322, 


261 vgl. fast. 5,663-692. - Zum Merkur-Kult 5. Bömer zu fast. 5,663; Wissowa (1912) 304f.; 
Radke, Kl. Pauly III 5. v. 'Mercurius' 1229. 
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des Gottes zu übernehmen, der hier kultisch-relevant für den Monat 'Mai' werden 
sollte. Ovid betont diese Konstruktion poetisch, indem er Merkurs Präsenz in den 
'Fasten' bewußt auf das Mai-Buch konzentriert262. Auch seine göttlichen 
Vorfahren, Oceanus und Tethys, Pleione und Atlas, haben ihren Ort in den Fasten' 
hauptsächlich in diesem Kontext263. 

Über seine prominente göttlich-griechische Familie (81-88), seinen Geburtsort 
"jugo cypressiferae Cyllenes" [87]) und seinen ursprünglichen Kultort in Arkadien 
(89-90)264 als Gott griechischen Ursprungs ausgewiesen, wird Merkur also für 
einen Monat und Monatsnamen in Rom prägend. Diesen Gott und seinen Kult hatte 
nämlich Euander, der gewissermaßen als griechischer Romgründer neben Romulus 
tritt265, aus Arkadien mitgebracht. Die Geschichte Euanders und seiner Mutter 
Carmentis hatte Ovid bereits im ersten Buch ausführlich aus Anlaß der Carmentalia 
erzählt (1,461-542) und läßt sie hier, reduziert auf ihren Kern, wieder anklingen: 
Als Euander, vertrieben aus Arkadien (5,91; vgl. 1,477-478 und ff.)266, nach 
Latium gelangte (5,91f.; vgl. 1,497ff.), prophezeite seine in die Zukunft schauende 
Mutter (5,95; vgl. 1,[473f.]; 538)267 beim Anblick des ländlich-einsamen Platzes 
(5,93f.; vgl. 1,501f.)268 für diesen Ort den Sitz der Weltherrschaft (5,96; vgl. 
1,515-518 und ff.). Eine Prophezeiung, die sich bereits in "Roma ... orbis caput" 
(5,93) bewahrheitet hat269. An eben diesem Ort siedelte sich Euander auf 
Aufforderung seiner Mutter an (5,95+97-98; vgl. 1,503ff.+539-542)270, Diese 


262Merkur: fast. 2,607ff. führt er auf Befehl Iuppiters die Nymphe Lara (Dea Tacita) in die 
Unterwelt, vergewaltigte sie und wurde Vater der Laren-Zwillinge; 4,605ff. eilt er auf Iuppiters 
Befehl in die Unterwelt, um zu erkunden, ob Proserpina das Fasten gebrochen hat und ihre Ehe 
damit unauflöslich ist; 5,81-106 (Monatsname); 447ff. (Lemuria: Anruf ee 496 (Orion); 
663ff. (Merkur-Hymnus); 693ff. (Zwillinge: Anruf Merkurs). 

263 Oceanus: fast. (3,415); 5,21, 81, 168, 171, 233; Tethys: 2,191; 5,81, 168; Pleione: 5,83; 
Atlas: (2,490); 3,105; 4,31; 5,83, 169, 180, 663. 

264 Arkadien als uraltes Land: "Iuna credita terra prior" (5,90); vgl. auch 1,469-470 "orta prior 
luna, de se si creditur ipsi, | a magno tellus Arcade nomen habet."; 2,289-290 "ante Iovem 
genitum terras habuisse feuntur | Arcades, et luna gens prior illa fuit." 


265ygil. Fantham (1992) 157 und passim. 

266fast. 5,91 "exul ab Arcadia": vgl. 1,477f. “... iuvenis ... fugatus | deserit Arcadiam 
Parrhasiumque larem." 

26T fast. 5,95 "praescia mater": vgl. 1,538 "praescia lingua" 

268 fast. 5,93f. ”... arbor et herbae | et paucae pecudes et casa rara fuit”: vgl. 1,502f. " fluminis 
illa latus, cui sunt vada iuncta Tarenti, | aspicit et sparsas per loca sola casas." 

269 Die Prophezeiung in fast. 5,96 schlicht: "... locus imperii rus erit istud ...", in 1,517 
"montibus his olim totus promittitur orbis", ist in 5,93 schon vorab bestätigt: "hic, ubi nunc 
Roma est, orbis caput, arbor et herbae | et paucae pecudes et casa rara fuit." 

270fast. 5,98 "inque peregrina constitit hospes humo"; vgl. 1,539 "puppibus egressus Latia stetit 
exul in herba." 
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arkadische "Ur"-Romgründung ist hier betont verknüpft mit Kultgründungen bzw. 
Kultübertragungen durch Euander. Er brachte aus Arkadien Götter mit (92) und 
führte ihre Kulte im zukünftigen Rom ein (99f.). Auch dies ist ein Motiv, an das 
durch kurzes Anspielen beispielhaft erinnert wird. Aus Anlaß des Lupercalien-Ritus 
hatte Ovid bereits im zweiten Buch der 'Fasten' dieses Motiv etabliert (2,267-452): 
Den Gott Pan, der wie Merkur in Arkadien einen Kult hatte (5,89f.; vgl. 2,271- 

278)271, hat Euander an den Ort des zukünftigen Rom gebracht (2,279f.), und 
dort genießt der Gott jetzt seinen Kult (2,281f.)272, und zwar als Faunus im 
Lupercalien-Ritus?73. 

Diese beiden wesentlichen Motive aus dem Euander-Thema sind einerseits die 
Voraussetzung für Merkurs kultische Verbindung mit dem Monat 'Mai' und 
illustrieren auf der anderen Seite die in der Gestalt des Merkur den Monat 'Mai' 
prägenden Elemente: 

Der Monat 'Mai' ist als Monat, der durch den Kult Merkurs bestimmt ist, ein 
Monat eines Gottes mit griechischem Ursprung. Benannt ist dieser Monat nach der 
Mutter dieses Gottes, der Pleiade Maia. Sie ist sowohl als Mutter Merkurs in seiner 
Genealogie (85-88) als auch durch Zugehörigkeit zu den Pleiaden (84; vgl. 
4,174)274 fest im Kontext der griechischen Götterwelt fixiert. In dieser griechisch- 
arkadischen Bestimmung des Monats ersetzt die Merkur-Mutter Maia eine 
gleichnamige Göttin, die ursprünglich als Göttin des Wachstums und als Gattin des 
Vulkan am 1. Mai einen Kult hatte und dadurch als Göttin des Monats für seinen 
Namen Pate gestanden hat?75. Die alte römische Göttin Maia ist jedoch in dieser 
poetischen Namensdeutung vollkommen eliminiert, und durch die (griechische) 
Merkur-Mutter ersetzt, die allein in dienender Funktion dem Gott Merkur und 


seinem Monat zugeordnet ist, was sich besonders darin zeigt, daß der Kult am 


27 fast. 5,396, "Arcades hunc Ladonque rapax et Maenalos ingens I! rite colunt": vgl. 2,271ff. 
"Pana deum pecoris veteres coluisse feruntur I Arcades; Arcadiis plurimus ille iugis ..." 

272 ygt. fast. 2,279f. "transtulit Euander silvestria numina secum: | hic, ubi nunc urbs est, tum 
locus urbis erat" mit 5,92f. " ... impositos attuleratque deos. | hic, ubi nunc Roma est, ..." sowie 
2,281f. "inde deum colimus devectaque sacra Pelasgis ..." mit 5,99f. "sacraque multa ... | has 
docuit gentes ..." 

273g. fast. 2,267f. "Tertia post Idus nudos aurora Lupercos | aspicit, et Fauni sacra bicomis 
eunt." mit 5,99 "sacra Fauni prima bicornis" und 5,101f. "semicaper, coleris cinctutis, Faune, 
Lupereis, I cum lustrant celebres verbera sancta vias.” Zur Nacktheit der Luperci 5. 2,283-380; zum 
reinigenden Schlagen mit den Riemen s. 2,31f. und 2,425ff. mit Bömer z.St. 


2747, den Pleiaden vgl. fast. 4,165-178. Griechisch und in Rom zunächst unbekannt: 3,105f. 
Vgl. auch 4,31-32. 


275ygl. Bömer zu fast. 5,80; Wissowa (1912) 229; Roscher, Mythol. Lex. s. v. 'Maia’ II. (Il.2. 
Sp. 2235ff.). 
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1.Mai in den 'Fasten’ keinerlei Erwähnung findet. Der Monat 'Mai' wird als Monat 
des Merkur und über ihn auch seiner Familie, in der Maia als Mutter einen 
prominenten Platz einnimmt, gedeutet. Diese griechisch-arkadische Deutung basiert 
rein äußerlich auf der Gestalt Euanders. 

Auf einer anderen Ebene erscheint Euander als Folie. In den Fasten’ übernimmt 
er als Gründungsvater Roms die Rolle des vergilischen Aeneas, der seinerseits in 
den 'Fasten' auf die Übertragung von Kulten reduziert ist?76. Als "pius Aeneas" 
bringt er "sacra", "deos" und "patrem" (1,527-528)277. Die "pietas" Euanders ist 
nirgends explizit betont, gehört aber in der Analogie der Handlungen zu seiner 
Person278. Das "pietas"-Motiv wird nun aber in anderem Kontext zum eigentlichen 
Aition dieser Aitiologie: Aus "pietas" seiner Mutter gegenüber hat Merkur den 
Monat nach ihr benannt (103-105). 

Der römische Gründer Roms, Romulus, hatte den damals ersten Monat des 
Jahres ebenfalls aus "pietas" nach seinem Vater Mars benannt: "... primus de patrio 
nomine mensis erit.' | vox rata fit, patrioque vocat de nomine mensem: | dicitur haec 
pietas grata fuisse deo" (3,76-78). Auch in diesem Fall hat der Monatsname 
kultische Bedeutung (3,79ff.). Der Unterschied besteht allein darin, daß das klare 
Verhältnis von dem römischen Romgründer zu dem kultisch prägenden und 
namensgebenden Gott im März projiziert auf die griechisch-arkadische 
Romgründung durch Euander und die Prägung des Monates 'Mai' auf mehrere 
Etappen gestreckt erscheint: Romulus hat aus "pietas" seinem Vater Mars 
gegenüber dessen Kult-Monat 'März' benannt; Euander hat den Merkur-Kult in 
Rom eingeführt, und Merkur hat dann aus "pietas" seiner Mutter Maia gegenüber 
seinen Kult-Monat nach ihr benannt. 

Der Ursprung des Monatsnamens 'Mai' ist somit in folgender Weise bestimmt: 
(1) Merkur ist der Gott des Monats 'Mai'; der 'Mai' ist ihm kultisch zugeordnet 

(99-100 + 103-104; 663-692). 

(2) Der Name geht zurück auf einen Akt der "pietas" des Merkur (103-105). 
(3) Der Monatsname (und damit das kultische Wesen des Monats) ist griechischen 

Ursprungs: 


276ygl. Fantham (1992) 157 mit Anm. 5. 
27T ο!. 4,37-38, 77-78; 6,434 "pius Aeneas". 


278 Vgl. die Formulierungen fast. 5,92 "impositos attuleratque deos” (Euander) und Verg. Aen. 
1,6 "inferretque deos Latio" (Aeneas). 
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(a) Nicht die Vulcanus-Gattin Maia ist Eponym, sondern die Merkur-Mutter, 
ἃ. ἢ. der Monat geht auf die griechische Göttergenealogie von Oceanus bis 
Merkur zurück. 

(b) Euander hat den Merkur-Kult aus Griechenland/Arkadien eingeführt (und 
damit auch die Benennung des Monats durch Merkur ermöglicht). 


3.4. Der Rahmen II (5,1-6 und 108-110) 


c) Die poetologische Selbstaussage: Aitiologische Mehrfacherklärung als poetische 
Form der Begründung komplexer Sachverhalte und die Definition ihrer Wahrheit 
als Harmonie der Teile der Komplexität : 


Nach dem Bericht der Musenantwort schließt der Dichter den Rahmendialog mit 
seinem Kommentar. Im ersten Teil seines Gespräches zwischen Leser und Dichter 
war als Thema die Wahrheit der aitiologischen Antwort exponiert. Die besondere 
Gestalt der Musenantwort jedoch überzeugt nicht ohne weiteres als wahre Antwort. 
Denn die Erwartung eines wahren Aitions, dessen exklusive Wahrheit durch 
die Musen als Garanten der Wahrheit autorisiert ist, wird konfrontiert mit drei 
"Antworten‘. Die Erwartung einer exklusiven Wahrheit ist in dieser Dreiheit der 
Antworten nicht erfüllt. Sind dadurch die Musen in ihrer autoritativen, die Wahrheit 
garantierenden Qualität gleich in Frage gestellt und letztlich wertlos geworden? Dies 
ist die übliche Konsequenz eines Lesers, der seine starre Erwartung als Maßstab 
anlegt?79. Aber ist nicht eher die menschliche Erwartung vor dem Horizont 
göttlicher Antwort zu revidieren? Diese Frage beantwortet der Dichter seinem Leser 
in seinem abschließenden Kommentar. 

Diesen Kommentar vorbereitend, hatte der Dichter bereits am Anfang seines 
Berichtes die unerwartete und verwunderliche Entwicklung seines Gespräches mit 
den Musen als Charakteristikum der Musenantwort zusammengefaßt: "dissensere 
deae" (9). Die Musen, die gewöhnlich als kollektive Person oder als Gruppe, von 


27950 z. B. Barchiesi (1991) 7, der die Musen in der Aufhebung ihrer harmonischen Einheit 
ironisiert sieht; Harries (1989) 172f., der den Autoritätsverlust der Musen in ihrem Dissens als 
rhetorisches Spiel mit dem Topos des Musen- und Götteranrufs interpretiert; Newlands (1992) 45 
+ 48f.: Der Dissens der Musen zeige, daß eine Erklärung "in rationally consistent terms" (49) 
unmöglich ist und der Erzähler in einer Krise stecke. 
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einer Muse repräsentiert, auftreten280 und eine einmütige und einstimmige Einheit 
bilden281, stellt der Dichter hier einleitend als individuelle Göttinnen vor. Sie 
reagieren zwar als Mitglieder der Gruppe der Musen auf den kollektiven Anruf, 
entfalten aber in ihrer Reaktion eine gewisse Selbständigkeit und heben damit die 
kollektive Einheit auf. Doch die Neunzahl der Musen zergliedert sich nicht total, 
sondern ordnet sich ausgewogen in drei Untergruppen, die je von einer Muse 
repräsentiert werden. So werden auf die aitiologische Frage drei Antworten 
vorgetragen. 

In Gestalt von drei Sprecherinnen nähern sich die Musen der aitiologischen 
Aufgabe, den Monatsnamen 'Mai' zu erklären, auf verschiedene Weise. Die Worte, 
mit denen der Dichter die Dreiheit der Antworten vorab charakterisiert, besagen 
jedoch nicht, daß sie verschiedene, d. h. eigenständige und einander 
ausschließende Aitien vortrugen ("diversas reddere causas" [5]), 
sondern "dissensere-deae" (9) heißt: Die Göttinnen hatten "verschiedene 
Ansichten". Sie "nehmen auf verschiedene Weise wahr" ("dis-sentire"). Ihre 
Antworten beruhen auf verschiedenen Wahrnehmungen ("sensus"), verschiedenen 
Ansichten ("sententiae"). Die Göttinnen sind also verschiedener Ansicht, d.h. sie 
begreifen den erfragten Monatsnamen in unterschiedlicher Weise: Wie im 
vorangegangenen Abschnitt bereits gezeigt, faßten die drei Musen die Frage nach 
der "causa” des Monatsnamens in der Tat auf drei verschiedene Weisen, aus drei 
verschiedenen methodischen Perspektiven ins Auge: kosmo-theogonisch, 
etymologisch-wissenschaftlich und poetisch-aitiologisch (3.3. a). Die Antwort der 
angerufenen Gruppe ist also dreistimmig und dreigliedrig. 

Vor diesem Hintergrund erscheint nun die Frage nach der Wahrheit der 
dreistimmigen aitiologischen Musen-Antwort in neuem Licht. Der Dichter hatte 
gezielt die Musen als Garanten der Wahrheit zur Wahrheitsfindung herangezogen. 
Die Göttinnen haben ihm darauf die erbetene Antwort gegeben, eine überraschende 
zwar, aber dennoch eine musische. Die Überraschung über die ungewohnte 


280\g1. prominent die Kollektivität der Musen in Hes. Theog. 22ff. (vgl. Hom. Il. 2,491f.) und 
ihre Repräsentation durch eine Muse in Kallimachos' 'Aitia': durch Kalliope (fr. 7,22; 75,77 Pf.), 
durch Kleio (Schol. Flor. 30 [ad fr, 3-7,14];, fr. 43,56 Pf.). In den 'Fasten' Ovids werden die 
angerufenen Musen einmal von Erato (fast. 4,193-194 Musen-Anruf,; 195 "sic ego. sic Erato ...”; 
vgl. 222, 247, 349) und einmal von Clio (fast. 6,799-800 Musen-Anruf; 801 "sic ego. sic Clio 
5) repräsentiert. Die Zusammenziehung der Musen in einer generellen Muse ohne individuelle 
Identität findet sich schon seit Hom. Il. 1,1 und Od. 1,1 + 10; vgl. Ov. fast. 1,660; 2,359; 4,83. 
28150 Hes. Theog. 60 "ἐννέα κούρας ὁμόφρονας" und 39 "φωνῇ ὁμηρεῦσαι" (s. jeweils 
West z. St.); Naev. carm. fr. 1 (p. 17 Morel; p. 21 Büchner): "novem lovis concordes 
filiae sorores". 
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Aufgliederung der Musen und die damit verbundene mehrteilige Antwort ist für den 
Dichter jedoch keineswegs ein Grund, den Musen als Gruppe oder einem Teil von 
ihnen Versagen zu attestieren und das Vertrauen ihrer Autorität gegenüber 
aufzukündigen. Denn diese hatten ihm schließlich keinerlei Anlaß geboten, eine 
Auflösung der musischen Gruppe und infolgedessen eine Minderung oder gar 
einen Verlust der musischen Autorität anzunehmen. Die Gruppe der neun Musen 
hatte sich in größter Harmonie in drei mal drei Musen gegliedert282 (1080). Doch 
auch diese harmonische Aufteilung drückt der Musen-Gruppe nicht einmal einen 
die Untergruppen gegeneinander abgrenzenden Stempel auf, sondern läßt die 
Gruppe als solche unversehrt bestehen. Es entsteht ein gleitender Wechsel 
zwischen Gesamt- und Kleingruppe, der sich szenisch darin zeigt, daß die 
sprechenden Musen jeweils die ungeteilte Aufmerksamkeit aller übrigen Musen 
erhalten (10 + 55-56) und dann durch die Sympathiebekundung zweier Musen 
bestätigt werden (53-54 + 107). Die Dreiergruppen bilden sich also nur punktuell 
zur absolut gleichgewichtigen Anerkennung der von den sprechenden Musen 
vorgetragenen Ansichten auf musischer Seite und gehen sogleich wieder in der 
Gesamtgruppe auf. Auch waren die Specherinnen nicht als Kontrahenten mit 
Plädoyers, die Anspruch auf alleinige Gültigkeit erheben, konkurrierend vor die 
Musen getreten, sondern sie waren mit ihren Ansichten ohne Widerspruch gegen 
eine andere Ansicht und ohne den Versuch einer Widerlegung friedlich und 
harmonisch in der Gruppe der Musen gleichsam für einen Augenblick nach vorn 
getreten283. In Verweisen, Überschneidungen und Parallelitäten nehmen sie sogar 
auf die Ansichten der anderen Bezug28*. 

Das Erlebnis dieser neu strukturierten musischen Harmonie resümiert der 
Dichter dem Leser in seinem abschließenden Kommentar zu der ihm gegebenen 
Musenantwort, indem er seine fast hilflos wirkende Überwältigung angesichts 
dieser ungewohnten, aber harmonischen und ausgeglichenen Formation der Musen 
bekundet (108) und schließlich, um die gleiche Gunst der einzelnen Musen bittend, 
positiv ihre Autorität bestätigt (109), und zwar eine Autorität, die nicht mehr 
beschränkt auf die Einstimmigkeit der Musen ist, sondern die ebenso auch in dieser 
Gruppe liegen kann, wenn sie sich in individuellen Stimmen harmonisch als ein 
Chor präsentiert. Der Dichter ist von den Musen abhängig und auf ihre 


282ygl. Barchiesi (1991) 7. 
283 yg1. die Literatur in Anm. 279. 
284,, 0. S. 236, 237 und s. u. 5. 269f. 
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ungeschmälerte Gunst angewiesen (109), die er nicht durch unbegründete Willkür 
Göttinnen gegenüber riskieren darf (110). 

In der Anerkennung der neuen Präsentation der musischen Autorität akzeptiert 
der Dichter folglich auch die Wahrheit der von dieser Autorität vorgetragenen 
Antwort. Der Wahrheitsanspruch der Musen als Gruppe ist in der Drittelung weder 
aufgegeben noch auf die Kleingruppen übergegangen, sondern wird nach wie vor 
von der geschlossenen Gruppe getragen. Keine der drei sprechenden Musen kann 
und will für die von ihr vorgetragene "causa" die alleinige Wahrheit beanspruchen. 
Erst in der Vereinigung der "diversae sententiae" besteht der Wahrheitsanspruch der 
musischen Gruppe. Wie ein Mensch seine Welt im Zusammenspiel von Sehen, 
Hören, Riechen, Schmecken und Tasten wahrnimmt, so fügt die Musen-Gruppe 
die verschiedenen "Wahrnehmungen' zu ihrem Gesamteindruck zusammen. 

Das erzielte Gesamtbild nun ist das Bild der Musen aitiologischen Dichtens. Als 
solche vom Dichter in einer aitiologischen Frage angerufen, sind sie der 
aitiologischen Deutung des Sachverhaltes verpflichtet. So dienen die verschiedenen 
‘Wahrnehmungen!’ der drei Musen - sei es in der genuinen poetisch-aitiologischen 
Form (Calliopea), sei es in der aitiologischen Sonderform der Kosmo-/Theogonie 
(Polyhymnia)285, sei es in der zur Aitiologie umfunktionierten etymologisch- 
wissenschaftlichen Welterklärung (Uranie) — der musischen Deutung des erfragten 
Monatsnamens. Jede der drei Erklärungen geht also zwar auf eine andere 
Betrachtungsweise des Monatsnamens zurück, wird aber als (Teil-) Antwort auf die 
aitiologische Frage an die Musen in das Gesamtkonzept aitiologischen Dichtens als 
aitiologischer Deutung der Welt integriert. Polyhymnias und Uranies Reden gehen 
dabei in der poetischen Aitiologie auf, und Calliopea kann als die Muse mit der 
genuin-aitiologischen Wahrnehmung ihrer poetischen Charakterisierung gerecht 
werden286. 

Allein in diesem aitiologischen Kontext, dem Kontext aitiologischen Dichtens, 
ist der von den Musen verkörperte Wahrheitsanspruch einer mehrteiligen 
aitiologischen Antwort sinnvoll. Während nämlich eine historisch-sachliche kausale 


285,, 0. 5. 245f. mit Anm. 190. 


286Djese Interpretation versteht die Musen als die Musen aitiologischen Dichtens, die je 
verschiedene Zugangsweisen, je verschiedene Perspektiven auf den zu erklärenden Sachverhalt 
vertreten. Barchiesi (1991) dagegen faßt die Musen als Vertreterinnen der verschiedenen 
literarischen Gattungen und Formen (s. o. 5. 240), mit denen Ovid in den 'Fasten’ arbeitet. Seine 
Interpretation erschöpft sich aber in der formal-rhetorischen Bedeutung der Musen und vermag den 
Inhalt der Musenreden nicht sinnvoll in diese Interpretation zu integrieren. 
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Erklärung eines Sachverhaltes nur einen einfachen Grund mit dem Anspruch 
exklusiver, absoluter Wahrheit zuläßt, kann eine deutende Begründung eines 
Sachverhaltes durch das Medium des Aitions durchaus vielfach und dennoch wahr 
sein. Zwar haben alle Sachverhalte für ihre Existenz nur einen Kausalgrund, 
können aber in mehreren Bedeutungen mehrfach begründet sein. Komplexe 
Sachverhalte müssen daher in ihren einzelnen Aspekten aus verschiedenen 
Perspektiven durch eine aitiologische Begründung gedeutet werden. Die Wahrheit 
einer solchen komplexen Gesamtdeutung besteht dabei nicht in vielen 
Einzelwahrheiten oder in der prinzipiellen Möglichkeit der Einzeldeutungen, 
sondern in der Harmonie der Teile ihrer Komplexität. 

Diese die Wahrheit konstituierende Harmonie ist in der musischen 
Mehrfacherklärung realisiert. Plastisch läßt sich dies am Beispiel eines Würfels 
veranschaulichen: Betrachtet man einen Würfel aus einer bestimmten Perspektive 
(z. B. von der Seite oder von oben), so hat man einerseits den Anblick einer 
Würfelseite. Andererseits zeigt sich die Dreidimensionalität des Würfels in 
perspektivisch-verzerrten Ausblicken auf zwei weitere Würfelseiten. Betrachtet man 
den Würfel nun aber mit Blick auf eine Ecke, so sieht man die drei Würfelseiten in 
gleicher Form und gleichmäßig perspektivisch verzerrt und nimmt so den Würfel 
als ganzen wahr. Wie einen Würfel nimmt jede der drei Musen den erfragten 
Monatsnamen 'Mai' aitiologisch deutend aus einer bestimmten Perspektive in einem 
Aspekt wahr: Polyhymnia sieht den 'Mai' im Kraftfeld von Maiestas, Uranie 
betrachtet den ‘Mai’ als Ehrung der "maiores", und Calliopea schaut den 'Mai' in 
seiner kultischen Zugehörigkeit zu dem griechischen Gott Merkur an, der den 
Monat aus "pietas" nach seiner Mutter Maia benannt hat (3.3 Ὁ). Die drei Musen 
haben dabei immer die Komplexität des Sachverhaltes in Ausblicken auf andere 
Ansichten im Bewußtsein. Als Gruppe betrachten die Musen die Komplexität des 
Sachverhaltes in der Zusammenschau der drei Aspekte. Und wie beim Blick auf die 
Würfelecke jede Seite abgetrennt und doch durch eine gemeinsame Kante mit jeder 
der beiden anderen Seiten verbunden ist, so widersprechen sich die einzelnen 
Aspekte nicht, stehen auch nicht unabhängig voneinander, sondern passen 
zueinander und ergänzen sich harmonisch zu einem Gesamtbild287. Die erste der 
drei Aspektdeutungen hat ihren Ort in der kosmischen Ordnung der Welt, die 
zweite in der römischen Geschichte und die.dritte im griechisch-römischen Mythos. 


287ygl. ähnlich Ovid in einer Mehrfacherklärung: fast. 1,134 "iam tamen hanc aliqua tu quoque 
parte vides." 
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In diesen verschiedenen Systemen spiegelt sich der 'Mai' als komplexer 
Sachverhalt. Maiestas als die den zusammenfassenden römischen Wert 
verkörpernde allgemein-kosmische Macht bewirkt in der römischen Geschichte die 
Verehrung ("honor" und "reverentia") der "maiores" und in dem griechisch- 
römischen Kult-Mythos Merkurs Akt der "pietas" seiner Mutter gegenüber. Die 
ehrenvolle Stellung der "maiores" im römischen Staat und in der römischen 
Gesellschaft ist kosmisch in den Eltern der Maiestas verankert und durch Maiestas 
garantiert. Mythisch findet die Ehrung der "maiores" ein Paradigma in der 
pietätvollen Ehrung, die der griechische Gott Merkur seiner göttlichen Mutter Maia 
erweist. Der griechisch-römische Mythos schließlich bindet den Merkur-Kult in 
Rom genealogisch an den göttlichen Kosmos an und legitimiert ihn dadurch. Die in 
diesem Kosmos durch Maiestas etablierten Verhältnisse sind mythisch 
exemplifiziert: Merkur zeigt seiner Mutter gegenüber "suspectus honorum" als 
"honor pius". Bei der mythischen griechischen Romgründung vollzieht Merkur 
durch diesen "honor pius", stellvertretend für Euander, den griechischen 
Romgründer, die Handlung, die der historische römische Romgründer parallel in 
der Ehrung der "maiores" vollzogen hat. Die drei vorgetragenen aitiologischen 
Aspektdeutungen fügen sich also ineinander. In ihrer Gesamtheit bilden sie die 
musische Deutung des Monatsnamens 'Mai' in der Komplexität des altrömischen 
Wertesystems. Die Voraussetzung für die Zusammenfügung dieser wahren 
Gesamtaitiologie eines komplexen Sachverhaltes ist die Harmonie der einzelnen 
"sententiae". In dieser Harmonie erkennt der Dichter die von den Musen garantierte 
Wahrheit. 

Ovid hat sich in dem Rahmendialog zwischen ihm und seinen Adressaten die 
szenische Plattform für eine poetologische Selbstaussage über sein 
'Musengespräch' als Beispiel seines aitiologischen Dichtens geschaffen. Die 
Besonderheit des ovidischen Musengesprächs liegt in der Struktur der 
Musenantwort, die eine musisch inszenierte aitiologische Mehrfacherklärung ist. 
Das poetische Phänomen aitiologischer Mehrfacherklärung ist somit Gegenstand 
der poetologischen Selbstaussage, deren Thema als Wahrheit der aitiologischen 
Antwort schon anfangs exponiert war. Ovid formuliert also in der Interpretation des 
Gedichtes über sein Musengespräch paradigmatisch sein Verständnis des 
Phänomens 'Mehrfacherklärung' und definiert die spezifische Qualität der damit 
verbundenen Wahrheit. Die exemplarisch demonstrierte Mehrfacherklärung ist 


bezeichnenderweise durch die Musen, die Ovids aitiologischer 'Fasten‘-Dichtung 
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die Wahrheit garantieren, autorisiert. Diese musische Mehrfacherklärung zeigt, daß 
und in welcher Weise Mehrfacherklärungen legitime und wahre Aitiologien sind: In 
der poetischen Form der Mehrfacherklärung werden komplexe Sachverhalte aus 
verschiedenen musischen Perspektiven in ihren einzelnen Aspekten aitiologisch 
begründet, fixiert und legitimiert. Die Wahrheit einer aitiologischen 
Mehrfacherklärung hängt von dem Verhältnis der Einzelaitiologien zueinander ab: 
Die Wahrheit der aitiologischen Mehrfacherklärung ist in ihrer spezifischen Qualität 
als Harmonie der Teile der Komplexität definiert. 


3.5. Ausblick: Das Musengespräch in seiner Funktion als Proömium 
und Programm des fünften Fastenbuches 


Das aitiologische Musengespräch diente Ovid im engsten Kontext (5,1-110) als 
musisches Paradigma für seine poetologische Aussage über die Wahrheit 
aitiologischer Mehrfacherklärungen. Darüber hinaus hat Ovid seinem 
Musengespräch in der exponierten Position am Anfang eines Fastenbuches in 
einem größeren Kontext (fast. 5) eine besondere Funktion zukommen lassen: Das 
'Mai'-Buch der 'Fasten' eröffnend, ist das Musengespräch ein musisches 
Proömium der ovidischen Darstellung dieses Monats; den Monatsnamen 
aitiologisch begründend, exponiert es ein thematisches Programm für diesen 
Monat. Auf diese Weise konnte Ovid, nachdem er am Beispiel des Musengesprächs 
'theoretisch'-allgemein zur Wahrheit aitiologischer Mehrfacherklärungen Stellung 
genommen hatte, zusätzlich die Wahrheit dieser konkreten Mehrfacherklärung, der 
musischen 'Mai'-Aitiologie als des programmatischen Proömiums des fünften 
Fastenbuches, in der Entwicklung dieses Buches bestätigen. 

Ohne Anspruch auf eine vollständige Interpretation des fünften Fastenbuches 
auch nur im geringsten erheben zu wollen, möchte ich mit einigen Beobachtungen 
das Musengespräch in seiner Funktion als Proömium und Programm in seinen 
Kontext einordnen und zu zeigen versuchen, inwiefern "das fünfte Fastenbuch ... 
in Auswahl, Reihenfolge und Akzentuierung der jeweiligen Geschichte nur als 
thematische Entfaltung des Musenprologs verstanden werden" kann288, inwieweit 


2885chmidt (1991) 25f. Anm. 14. 
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sich also die Wahrheit der Musenantwort darin zeigt, daß alle drei Erklärungen "für 
Ovids musische Darstellung des Monats die Leitthemen vorgeben"28?. 

Die Musen, die Ovid am Anfang seines Musengesprächs anruft und deren Gunst 
er am Ende erbittet, verkörpern in ihrer kallimacheisch-arateischen und in ihrer 
hesiodischen Qualität (5,7-8) gewissermaßen die Poetik der 'Fasten': das 
kallimacheisch-arateische Programm und den Wahrheitsanspruch der Dichtung?®. 
Diesen musischen Qualitäten und damit auch der Poetik der 'Fasten' entsprechend, 
präsentiert sich das fünfte Fastenbuch als Ovids musische Darstellung des 'Mai'. 
Es enthält im Vergleich mit den anderen Büchern die meisten Katasterismen und ist 
erstaunlich streng im steten Wechsel von "signa" (1,2) und "sacra" (1,7) 
strukturiert291. Die Komposition von abwechselnd aufeinander folgenden 
Sternaitien und Aitien aus dem kultisch-religiösen Bereich löst mechanisch genau 
das kallimacheisch-arateische Programm der 'Fasten' ein292. Der Wahrheits- 
anspruch der Dichtung, der gleichsam paradigmatisch von den Musen verkörpert 
worden war, wird im Verlauf des Buches von verschiedenen Göttern verkörpert, 
die sich jeweils aus unterschiedlichen Gründen als Informanten anbieten: 


Als erste wird Flora angerufen, über sich selbst zuverlässige Auskunft zu geben: 


"ipsa doce quae sis: hominum sententia fallax; 
ti ii inis auctor eris" (191-192). 


Die Aitiologie für den Namen der Lemuria ist durch Merkur autorisiert, der als Götterbote Zugang 
zur Unterwelt hat und daher als Informant für ein Totenfest besonders geeignet ist: (nach der 


Beschreibung des Ritus) 


289 Schmidt a.a.0. - Die Entfaltung je eines Leitthemas in den einzelnen Fastenbüchern hat als 
erste J.Pfeiffer (1952) untersucht. Im 'Mai'-Buch hat sie sich trotz der Dreiheit der Motive im 
Musenproömium für "Maiestas" als alleiniges Leitthema entschieden (69ff.; 5. ο. 5. 239). Daher 
wirkt ihre Interpretation des fünften Buches oft gezwungen und wenig überzeugend. Die 
strukturelle Komposition des fünften Buches haben mit interessanten Ergebnissen, die in der 
Hauptsache meinen Überlegungen zur Themenführung weder entgegenstehen noch durch sie 
widerlegt werden sollen, Braun (1981) 2364-2368 (Schema: 2374) und Riedl (1989) 3-12 (Schema: 
92) herausgearbeitet. Rutledges ([1974] bes. 111-132) Urteil über die Einheit und Komposition des 
Buches ist dagegen völlig negativ: " ... festivals ... failed to share a characteristic feature which the 
poet could seize upon in shaping his material for Book 5. Therefore, lacking a unifying factor, 
Ovid decided to accentuate the very diversity of the special occasions in May." (185f.). 


290,, 0. 5. 233. 
291Zu den wenigen Ausnahmen 5. Riedl (1989) 3 Anm.3. 
292Zur aitiologischen Gestalt des astronomischen Teils 5. o. Erster Teil: Kap. II.C.2. 5. 93f. 
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"dicta sit unde dies, quae nominis exstet origo 
me fugit: ex aliquo est invenienda deo. 
Pliade nate, mone virga venerande potenti: 
aepe tibi 11 regia vi vi 
venit adoratus Caducifer. accipe causam 


nominis: ex ipso est cognita causa deo." (445-450). 
Tiber garantiert, ausgewiesen durch sein Alter, die dritte Erklärung des Argeeropfers: 


"Thybri, doce verum: tua ripa vetustior Urbe est; 
Prineipium ritus tu bene nosse potes.” (635-636). 


Zuletzt erklärt Merkur, der gerade zuvor im Rahmen seines Kultes über Lüge und Betrug der 
Kaufleute geschmunzelt hatte (691-692), zu Besserem gerufen (693), das Sternbild der Gemini 
(697-698). 


Auch die hesiodische Qualität der Musen ist also in der musischen Darstellung 
des Monats präsent. Im allgemeinen läßt sich eine grundsätzlich musische 
Entwicklung des 'Mai'-Buches aus dem als paradigmatisch-genuinen 
Musengespräch gestalteten Proömium ableiten. 

Im Rahmen dieser allgemein musischen Charakteristika zeigt das 'Mai'-Buch in 
seiner Komposition und inhaltlich-thematischen Struktur eine weitaus spezifischere 
Abhängigkeit von dem programmatischen Musengespräch am Anfang. Dort hatten 
die Musen die Bezeichnung des Monats, die das Wesen des Monats in einem Wort 
zusammenfaßt, aitiologisch fixiert und gedeutet. In dieser Aitiologie wurden aus 
verschiedenen methodischen Perspektiven verschiedene thematische Aspekte 
vorgestellt und eingeführt. Diese musischen Motive bestimmen die ovidische 
Konzeption des 'Mai' in ihrem Zentrum. Die poetische Darstellung des 'Mai' steht 
jedoch als fünftes Buch der 'Fasten’ nicht isoliert und in sich geschlossen, sondern 
ist in das Kontinuum des Kalenderjahres eingefügt. Das bedeutet, daß zusätzlich 
am Anfang des 'Mai'-Gedichtes mit thematischen Einflüssen des ausklingenden 
"April'-Buches zu rechnen und gegen Ende eine Entwicklung zum 'Juni'-Buch hin 
zu erwarten ist. Ebenso können freilich auch Beziehungen zu anderen Monaten 
wirksam geworden sein. 

Ovid eröffnet seine Darstellung des Monates 'Mai' im Anschluß an das 
Musenproömium mit dem Zitat des Anfangs von Arats 'Phainomena’: "Ab Iove 
surgat opus" (fast. 5,111) zitiert "ἐκ Διὸς ἀρχώμεσθα" (Arat. Phaen. 1). Die 
arateische Komponente, die im Musengespräch zwar in der Gestalt der Uranie 
verkörpert, aber in ihrem 'astronomischen' Gehalt unterdrückt war, wird dem 


Leser noch einmal explizit ins Bewußtsein gerufen. Ferner wird die 
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Aufmerksamkeit des Lesers durch das Aratzitat als Eröffnung der Kalendertage 
besonders auf die Katasterismen gelenkt. Es verwundert daher nicht, daß sich als 
erste aitiologische Geschichte des Buches ein Katasterismos an das Aratzitat 
anhängt. Einerseits kündigt das Zitat thematisch allgemein Iuppiter als Beginn der 
Darstellung des Monats an; andererseits gibt es in Iuppiter für den sich unmittelbar 
anschließenden Katasterismos konkret den Anknüpfungspunkt vor. 

Der Katasterismos der CAPELLA (111-128) gehört in den Mythos des Iuppiter. 
Die Verstirnung der Ziege, die dem Gott Milch gab, beruht auf ihrem Verdienst als 
Amme_ Iuppiters ("praemia lactis" [114]). Der Gott selbst hat seine Amme mit der 
Verstirnung belohnt, als er die Herrschaft im Himmel erlangt hatte: 

“1116 ubi res caeli tenuit solioque paterno 
sedit, et invicto nil Iove maius erat" (125f.) 


Dieses Distichon bezieht den Katasterismos am Ende in ein großes theogonisches 
Geschehen ein. Die Vorgeschichte von Saturns Orakel und Täuschung bei Iuppiters 
Geburt und dessen Rettung, die im vierten Buch gestreift worden war (4,197-210), 
ist als Hintergrund vorausgesetzt. Hier zitiert Ovid nun nur resümierend Iuppiters 
Machtübernahme nach der Entmachtung Saturns (5,125f.; vgl. 5,34) und seine 
"maiestas” nach dem Sieg über die Giganten ("invicto nil Iove maius [126; vgl. 
5,43-46]) aus Polyhymnias Kosmo-/Theogonie. Der Katasterismos der Capella ist 
erst durch Iuppiters Machtübernahme und -festigung und die Etablierung seiner 
Herrschaft auf der Grundlage seiner "maiestas" möglich geworden. So ist Iuppiter 
in diesem Katasterismos in seiner 'theogonischen' Persönlichkeit als Inhaber von 
"maiestas" zum thematischen Beginn der ovidischen Dichtung des 'Mai' geworden. 

Ovid hatte mit dem eröffnenden Aratzitat auf die Bedeutung der Katasterismen 
hingewiesen und sogleich eine Verstirnungssage folgen lassen, die eines der drei 
programmatischen musischen Motive, das kosmo-/theogonische "Maiestas"-Motiv, 
aufnimmt?93. Zu diesem Zweck mußte er den Katasterismos der Capella, der an 
den Spätaufgang des Sternbildes am Abend des 1. Mai geknüpft ist, den 
Ereignissen des Tages voranstellen?94. 


293 Aber auch ein anderes Motiv schwingt hier mit: Iuppiters Belohnung seiner Amme nimmt 
andeutend Merkurs "pietas" seiner Mutter gegenüber auf (vgl. auch Euanders "pietas" seiner Mutter 
gegenüber [fast. 1]). 

294\gl. Braun (1981) 2366f. Auch die von Braun (1981) und Riedl (1989) beobachteten rein 
strukturellen Entsprechungen und Bezüge in der Komposition des fünften Buches führen zu dieser 
Manipulation der Reihenfolge: s. Braun (1981) bes. 2365, 2374 (schematische Darstellung); Riedl 
(1989) 3-12, 92 (schematische Darstellung). 
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Auf den Katasterismos der Capella folgen zunächst die Weihungen des Altars 
der LARES PRAESTITES (129-146) und des Tempels der BONA DEA (147-158) am 
1.Mai. Die beiden zu einer Einheit zusammengeschlossenen Geschichten??5 haben 
transitorischen Charakter. Das Laren-Thema nämlich war schon im zweiten Buch 
mit ihrer Geburt eingeleitet worden (2,583-616; bes. 615-616) und wird auch hier 
noch einmal mit dem Hinweis auf die augusteische restitutio auf das achte Buch 
vertagt (5,147). Die Erwähnung der Laren als der Kinder des Monatsgottes Merkur 
(2,583-616) gehört aber auch in den Kontext der 'Mai'-Motivik. Der parallel in die 
durch Livia vollzogene restitutio mündende Abschnitt über den Tempel der Bona 
Dea auf dem Aventin ruft die aus Anlaß der Parilia in Buch 4 geschilderte 
Gründung Roms samt Remus’ Tod (4,807-856) ins Gedächtnis (5, 151f.). 

Der zweite Katasterismos ist der der HYADEN (159-182). In zwei 
perspektivischen Ausblicken werden die griechische Etymologie des Namens 
("navita quas Hyadas Graius ab imbre vocat" [166]) und eine zur Capella-Sage 
parallele Geschichte ("pars Bacchum nutrisse putat" [167a]) als Folie angedeutet. 
Auserzählt wird schließlich die Geschichte des Hyas und seiner Schwestern (167b- 
182). Genealogisch von Tethys und Oceanus über die Verbindung von deren 
Tochter Aethra mit Atlas abgeleitet, zeichnet sich Hyas neben seinen Schwestern 
durch seine Schönheit ("forma" [170]) aus. Als er bei allzu kühner Jagd zum Opfer 
wird (173-178), beweinen ihn die Eltern und die Schwestern (179f.). "Beide Eltern 
jedoch wurden von den Schwestern in der Liebe übertroffen" ("victus uterque 
parens tamen est pietate sororum" [181]). Die "pietas" ihrem Bruder gegenüber ist 
das Aition der Verstirnung. Von Hyas leitet das Sternbild seinen Namen her (182). 

Die Genealogie des Hyas trifft sich mit der von Maia und Merkur in Calliopeas 
'Mai'-Aitiologie (167-172; vgl. 5,81-84). Parallel zu ihrem Halbbruder war zudem 
auch Maia, durch ihre Schönheit charakterisiert, vor ihren Schwestern 
hervorgehoben worden (170; 85). In beiden Aitiologien wurde die "pietas”, die 
einmal Maia von ihrem Sohn Merkur (103-106), einmal Hyas von seinen 
Schwestern (179-182) entgegengebracht wurde, zum Aition. Sogar als 
Namensgeber tritt Hyas Maia an die Seite (182b). In bewußter Abgrenzung von 
den anderen Perspektiven und Themen entfaltet Ovid in diesem zweiten 
Katasterismos also in enger Parallelität aitiologisch-mythisch das von Calliopea 


exponierte "pietas"-Motiv. 


295 γν gl. Braun (1981) 2364 und Riedl (1989) Sf. 
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In dem umfangreichen Abschnitt über die FLORALIA (183-378) läßt Ovid das 
von Venus, ihrer Macht und ihren Künsten geprägte 'April'-Thema ein letztes Mal 
erklingen, solange der 'Mai' noch im Kommen ist (186), solange sich also das 
'Mai'-Thema noch nicht vollends in allen seinen Aspekten und Motiven etabliert 
hat. Am Ende des vierten Buches (4,943-948; vgl. 5,184-188) hatte Ovid die 
Behandlung dieses Festes, das zwar die Monatsgrenze übergreift, vom Wesen aber 
dem agrarischen Zyklus von Cerialia (4,393-620 + 679-712), Fordicidia (4,629- 
640), Parilia (4,721-806) und Robigalia (4,905-942) zugehörig ist und diesen 
beschließt296, auf den 'Mai' verschoben. Ovid weist also explizit auf das 
Ausklingen des einen Themas während des Anklingens eines neuen Themas hin. 

Die verschiedenen in einem Dialog mit der Göttin des Festes 
zusammengeschlossenen Aitien bewegen sich in der Aura der Venus und der ihren 
Monat beherrschenden Motive: Liebe, Fruchtbarkeit, Gedeihen. In der Aitiologie 
für ihren Namen und ihre Identität als Göttin der Blumen (191-274) präsentiert sich 
Flora in ihrer Schönheit (199), einst im Frühling von Zephyros begehrt (201ff.) 
und mit ihm in guter Ehe verbunden (205f.). Ihre Mitgift ist ein Garten voll bunter 
Blumen, den Horen und Chariten (217f. + 219.) besuchen. Die Entstehung von 
Blumen aus dem Unglück von Hyacinthus, Narcissus, Crocos, Attis und Adonis 
hat Flora bewirkt (223-228). Besonders durch ihre Verbindung zu den Horen und 
Chariten und den speziellen Blumenkatalog von Hyazinthe, Narzisse, Safran, 
Veilchen und Rosen (oder Anemonen?)297 zeigt Ovid Flora — abgesehen von ihrer 
Liebe erweckenden Schönheit - in ihrer Ähnlichkeit und Nähe zu Aphrodite-Venus, 
die in den Kyprien (PEG fr. 4:5 Bernabe; EGF F 4:5 Davies) selbst in einem von 
den Horen und Chariten gefertigten und von den Farben und Düften der 
Frühlingsblumen (" ... κρόκοωι ... ὑακίνθωι | ... ἴωι ... ῥόδου ... ἄνθεϊ | 

καλύκεσσιν | ... ναρκίσσου" [PEG fr. 4.3-6 Bernabe]??8) 
durchdrungenen Gewand gleichsam als Frühlings- und Blumengöttin erscheint?9. 

Floras Verwandtschaft mit Venus wird weiter mit der Geschichte von Iunos 
vaterloser Zeugung des Mars (229-260) unterstrichen, die Flora als Zeichen ihrer 
Künste beansprucht. Auch hier ist Floras Rolle in Anspielungen gewissermaßen 


296Dazu s. Fauth (1978) 158ff. 
29T Dazu s. Bömer zu fast. 5,227. 


298 Nur durch Konjektur hinzugefügt ist in V. 6 als sechste Blume die Lilie: "vapkiooov καὶ 
λειρίου (Meineke, Davies in EGFF 4.6: καλλιρρόου codd. : καλλιπνόου Ludwich, Ber- 
nab£). 


299 Vgl. Preller-Robert I (41887) 367. 
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aus dem göttlichen Wirken Aphrodites extrahiert. Hatte Hera im 14. Buch der Ilias 
Aphrodite um die Kräfte der Liebe und des Verlangens gebeten, einen Gang zu 
Okeanos und Tethys, deren Ehe sie reparieren wolle, vortäuschend, und dann - im 
Besitze des aphrodisischen Gürtels — Zeus' Liebe zurückerobert (Hom. Il. 
14,187ff.), so gelangt Iuno auf dem Weg zu Oceanus, dem sie Zeus’ mutterlose 
Geburt der Minerva klagen will300, zu Flora, die ihr ihren Wunsch einer vaterlosen 
Schwangerschaft mit einer Blume erfüllen kann. 

In ihrem göttlichen Wirken ist die der Venus verwandt gezeichnete Flora im 
weiteren agrarisch spezifiziert (261-274; "forsitan in teneris tantum mea regna 
coronis | esse putes. tangit numen et arva meum" [261-262]). Dieser agrarischen 
Einflußsphäre, die Flora zu den agrarischen Kulten des April und insbesondere zur 
Göttin Ceres in Beziehung setzt, ist die Stiftung ihrer Spiele (275-294) zugeordnet 
sowie ebenso das Aition für das jährliche Stattfinden der Spiele als 
Wiedergutmachung für die Vernachlässigung des Kultes, die Trauer und 
Plichtvergessenheit der Göttin ausgelöst hatte (295-330). Floras Trauer hat ähnliche 
agrarische Auswirkungen wie die Trauer der Ceres über den Raub der Proserpina 
(4,417-618). 

Die Erklärung für die große Ausgelassenheit und die Freizügigkeit der Scherze 
(331-354) rückt Flora "im Zeichen ihrer heiteren, erotisch angehauchten 
Weingelage und der Iudi meretricum "301 wiederum in direkte Nähe zu Venus, und 
zwar zur Venus der Vinalia (4,863-900). 

Den Abschluß des Abschnittes über die Floralia bilden drei kurze Aitiologien für 
die bunte Kleidung, die Fackeln und die Jagd auf Ziegen und Hasen (355-374), 
von denen die erste sogar in explizitem Kontrast auf die Cerialia bezogen ist (355; 
vgl. 4,619-620). Die aphrodisische Thematik des 'April'-Buches also hat die 
Floralia inhaltlich deutlich geprägt. 

Die Komposition des aitiologischen Dialogs zwischen Dichter und Göttin gab 
Ovid auf der anderen Seite noch dazu die Gelegenheit, Flora mit aphrodisischem 
Charisma auftreten zu lassen: "dum loquitur, vernas efflat ab ore rosas" (194) und 
"adnuit, et motis flores cecidere capillis, | accidere in mensas ut rosa missa solet" 


300 Vgl. lunos Klage und Bitte vor Tethys (und Oceanus) nach Iuppiters Callisto-Abenteuer und 
dem anschließenden Katasterismos: fast. 2,191f.; met. 2,508-530. 


301Fauth (1978) 162. 
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(359f.)302. Des Dichters stille Bewunderung ("talia dicentem tacitus mirabar" 
[275]) zeigt sich als Wirkung dieser Ausstrahlung. Beendet schließlich wird der 
Dialog und Floras Epiphanie, indem die Göttin in die leichten Lüfte entschwebt und 
als Zeichen ihrer Göttlichkeit ihren Duft zurückläßt: "omnia finierat: tenues secessit 
in auras, | mansit odor; posses scire fuisse deam" (375f.). Wie Venus in Vergils 
‘"Aeneis' 1, nachdem sie sich Aeneas u. a. "rosea cervice" (402), besonders aber 
durch "divinum ... odorem" (403) in ihrer Göttlichkeit offenbart hatte, nach Paphos 
entschwebt ("Paphum sublimis abit" [415]), so läßt Ovid hier Flora die Szene des 
Gedichtes verlassen und das Venus-Thema verklingen. 

Die Floralia sind also das große Finale der 'April'-Thematik, das dieses Thema 
in einer Kultaitiologie zum Abschluß führt. Verständlich ist nun, daß und warum 
das 'Mai'-Thema bisher nur in den Katasterismen, deren Bedeutung durch das 
anfängliche Arat-Zitat unterstrichen war, anklingen konnte. Mit dem Ende der 
Floralia steht auch der 'kallimacheische' Bereich der "sacra” für die Entfaltung der 
'Mai'-Thematik offen. Zu dieser gleichsam zweiten Eröffnung der 'Mai'-Dichtung 
richtet sich Ovid — parallel zu der das Musenproömium beendenden Bitte um die 
Gunst der Musen (109) — in einem Gebet an Flora: "floreat ut toto carmen Nasonis 
in aevo | sparge, precor, donis pectora nostra tuis" (377f.). Dieses die Floralia 
abschließende Gebet zitiert das kallimacheische Gebet an die Chariten am Ende des 
ersten Aitions in den 'Aitia': "ἔλλατε νῦν, ἐλέγοισι δ᾽ ἐνιψήσασθε 
λιπώσας | χεῖρας ἐμοῖς, ἵνα μοι πουλὺ μένωσιν ἔτος" (fr.7,13f. 
Pf.)303. In beiden Fällen werden die Göttinnen (Chariten, Flora) der jeweils zuvor 
behandelten Kulte in ihren spezifischen Qualitäten gebeten, den Gedichten 
dauerhafte Wirkung zu verleihen. 

Die Sequenz der rein thematischen Katasterismen, die die einzelnen 
thematischen Motive des Musenproömiums in der 'Mai'-Dichtung "anspielen", 
beschließt -- nach dem Katasterismos der Capella und dem der Hyaden - der 
Katasterismos des CHIRON (379-414). Der Kentaur Chiron, als "iustus senex" 


302pje Rose ist die Blume der Venus und kommt in den ‘Fasten’ bezeichnenderweise nur im 4. 
Buch und in dem Abschnitt über die Floralia vor: 4,138 im Kult der Venus Verticordia; 4,441 
besonders herausgehoben unter den Blumen, die Proserpina pflückt; 4,714 (analog zu der einzigen 
Ausnahme in 5,159) im Kontext des Tagesbeginns; 4,870 im Kult für die Venus der Vinalia; 
5,336, 344, 354 in der Erklärung der Ausgelassenheit. 


3037, der Parallelität dieser beiden Gebete 5. Miller (1983) 178f., Miller (1982) 412; weitere 
Parallelen bei Schmidt (1985) 17. — Bömer bemerkt zu dieser Stelle: "Es ist wichtig für den 
Charakter der Fasti, daß diese Wendung nicht am Ende eines Buches, sondern einer Episode 
auftritt." Verfolgt man jedoch die Themenführung, so muß man diesen sachlich zweifellos 
richtigen Eindruck relativieren. 
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(384; vgl. 397, 413) und Lehrer des Achill (385f.) charakterisiert, empfängt den 
"juvenis" Hercules in Gastfreundschaft (387-392). Bei dieser Begegnung trifft ein 
Giftpfeil des Hercules versehentlich den Fuß des Kentauren (393-400). Alle 
Versuche der Heilung scheitern (401-406), der Unfall ist tödlich. Achill beweint 
seinen sterbenden Lehrer "ut ... patrem" (407), "sic flendus Peleus, si moreretur, 
erat" (408). In der liebevollen Zuwendung des Achill erhält der sterbende Chiron 
die "morum, quos fecit, praemia" (410). Seine Verstirnung erscheint als Antwort 
auf die flehentliche Bitte Achills an ihn als 'Vater': "vive, precor, nec me, care, 
relinque, pater" (412). In heroisch-menschlicher Atmosphäre304, die von dem 
göttlichen Kolorit der beiden vorangegangenen Katasterismen unterschieden ist, 
wird die Achtung und Verehrung der "senes” durch die Jugend dramatisch 
inszeniert. Chiron, der "senex", der sich durch seine Gerechtigkeit auszeichnet, 
wird von seinem Schüler Achill wie ein Vater geehrt und geliebt. Dieses Verhalten, 
unter "mores" (419) subsumiert, steht im Kontext gesellschaftlich-sozialer 
Strukturen. Ovid hat also in diesem Katasterismos das "maiores"-Motiv als drittes 
musisches Motiv eingeleitet. Zudem wird in der Ankunft des Hercules als "iuvenis”" 
— hier noch als Sterblichen -- in ersten Anklängen schon die Thematik des 'Juni' 
vorbereitet30. 

Die erste Hälfte der musischen 'Mai'-Darstellung Ovids, von dem Katasterismos 
der Capella bis zu dem des Chiron306, entwickelt die drei Motive der 'Mai'- 
Thematik nacheinander und rein in den dafür reservierten Katasterismen. Durch die 
strenge Konzentration auf den Bereich der "signa" kann sich der 'Mai' Schritt für 
Schritt etablieren, obwohl das Finale der 'April'-Thematik in den Floralia 
quantitativ noch beherrschend ist. Nachdem nun in der ersten Hälfte der 'Mai'- 
Dichtung das Thema des 'Mai' — das Ende des 'April' gewissermaßen umspielend 
- in einem Nacheinander der Stimmen klar erklungen war, verdichtet es sich 
zunächst in der zweiten Hälfte symphonisch, bevor es dann nach und nach 
verklingt (Lemuria bis Gemini). 

Die beiden Hälften sind getrennt durch zwei je ein Distichon umfassende 
astronomische Notizen30?: den Aufgang der Lyra (415f.) und des Scorpios 


304"yir" (388,394) von Hercules; "Philyreius heros" (391) von Chiron. 
3055, u, 5. 322-330; 337-359 passim. 
306Capella—Chiron: 304 Verse; Lemuria— Gemini: 302 Verse; vgl. Riedl (1989) 7 Anm.13. 


307Zu ihrer Funktion als Spiegelachse in der strukturellen Komposition des Buches: s. Riedl 
(1989) 41. 
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(417£.). Die Erwähnung des Sternbildes LYRA ist ausgesprochen gesucht und 
zudem vom Datum her nicht einmal passend an den Katasterismos des Chiron 
angehängt: 

"Hunc Lyra curva sequi cuperet, sed idonea nondum 

est via: nox aptum tertia ternpus erit" (415f.). 

Die pure Notiz des Sternbildes fungiert als Schlußpunkt nach dem Reigen der 
thematischen Katasterismoi. Die Lyra nimmt besonders vor dem 
Assoziationshintergrund ihres Katasterismos308 auf das (Neben-)Aition für die 
Erfindung der siebensaitigen Lyra Bezug, Gas analog die dritte musische Erklärung 
des Monatsnamens und damit das gesamte musische Programm inhaltlich beendet 
hatte (5,105f.). Die Nennung des SCORPIOS dagegen leitet bereits proleptisch zu 
dem ersten Katasterismos der zweiten Hälfte über, dem Katasterismos des 
Orion?®, der allerdings erst nach den Lemuria erzählt wird. 

Da die Bedeutung der "signa" für die thematische Entfaltung des 'Mai' in der 
zweiten Hälfte verblaßt und auf die "sacra” übergeht, nachdem auch dieser Bereich 
mit dem Ende der Floralia von der 'April'-Thematik freigegeben war, erstaunt es 
nicht, daß dieser Teil mit einer Aitiologie aus dem kultisch-religiösen Bereich 
beginnt: Die NOCTURNA LEMURIA (419-492) werden als Eröffnung der 
'kallimacheischen Durchführung! des 'Mai'-Themas pointiert als "Titus ... veteris 
...sacrj" (421; vgl. 431, 444) charakterisiert. In Abgrenzung gegen die im Februar 
begangenen, nach Ovid jüngeren Parentalia (2,533ff.)310 (423f.) wird dieses 
Totenfest nicht nur in der Tendenz des "maiores"-Motivs bestimmt ("... nepos 
busta piabat avi" [426]), sondern auch geradezu explizit in den 'Mai' als den 
Monat der "maiores" eingeordnet: 

"mensis erat Maius, maiorum nomine dictus, 


qui partem prisci nunc quoque moris habet" (427f.). 
Nach einer detaillierten Beschreibung des Ritus (429-444) wird die Aitiologie für 
den Namen des Festes gegeben (445-484), die Merkur als göttlicher Informant 
autorisiert (447-450). Die aitiologische Erzählung knüpft unmittelbar an die 
Geschichte von der Gründung Roms und Remus’ Tod an, die am Ende des vierten 
Buches (4,807-856) ihrerseits als Fortsetzung der in 3,9-70 geschilderten Geburt 


308 yg1. Erat. Cat. XXIV p.138-143 Robert. 
309 Vgl. Erat. Cat. VII p.72-75 und XXXII p.162-167 Robert. 
310Dazu s. Bömer zu fast. 5,419 und 423. 
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der Zwillinge berichtet und durch die kurze Anspielung in dem Abschnitt über den 
Tempel der Bona Dea (5,15 1f.) noch in der Schwebe gehalten worden war. 

Remus erscheint nun nach seiner Bestattung seinen Pflegeeltern als Schattenbild 
und gibt ihnen den Auftrag, von Romulus die Auszeichnung eines Festtages als 
Ehrentages für seinen verstorbenen Bruder zu erbitten ("ut celebrem nostro signet 
honore diem" [474]). Sie führen den Auftrag aus, und Romulus entspricht dem 
Wunsche seines Bruders, indem er das Totenfest, das Fest für die verstorbenen 
Ahnen ("positis ... avis" [480]), 'Remuria' nennt, was später zu 'Lemuria’ wurde. 

In der Rede an die Pflegeeltern hatte Remus als Voraussetzung und Grundlage 
seines Ansinnens die "pietas" seines Bruders anerkannt, die dieser nach dem 
Unglücksfall in seinen Tränen offenbart hatte: 

"noluit hoc frater, pietas aequalis in illo est: 
quod potuit, lacrimas in mea fata dedit" (471f.). 


Genau dieser Akzent der Aitiologie war schon in der Vorgeschichte am Ende des 
vierten Buches vorbereitet worden: 
"dat tamen exsequias; nec iam suspendere fletum 
sustinet, et pietas dissimulata patet" (4,849f.). 

Analog zu dem Katasterismos der Hyaden basiert also auch dieses Aition auf der 
"pietas", die — wie dort die Schwestern dem Hyas - hier Romulus seinem Bruder 
bei dessen plötzlichem Tod erweist. Daß es ausgerechnet Merkur ist, der das 
musische "pietas"-Motiv in einer Aitiologie aus dem Kultbereich entfaltet, ist sicher 
kein Zufall. War dieser Gott doch immerhin derjenige, der das Motiv im 
Musenproömium programmatisch verkörpert hatte. 

In der Beschreibung und aitiologischen Erklärung des Festes demonstriert Ovid 
zum ersten Mal explizit in diesem Buch das harmonische und symphone Ineinander 
von zwei musischen Motiven, dem "maiores"-Motiv und dem zu Merkur gehörigen 
"pietas"-Motiv: Romulus benennt in einem Akt der "pietas" ein Fest nach seinem 
Bruder, das zuvor explizit als Sihnung und Ehrung der toten Ahnen dem 'Mai' als 
Monat der "maiores" zugeordnet worden war. Die einzelnen Motive klingen um so 
deutlicher an, als das "pietas"-Motiv in seiner Entfaltung, sowohl in dem 
Katasterismos der Hyaden als auch in der vorliegenden Aitiologie - anders als in 
der programmatischen Exposition — von dem Verhältnis zwischen Jung und Alt, 
Kindern und Eltern, Enkeln und Ahnen losgelöst, in geschwisterlichen 
Beziehungen dargestellt ist. Ferner ist das "pietas"-Motiv in diesem Fall zwar im 
Stoff der römischen Gründungsgeschichte entfaltet, dem Stoffbereich des 
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"maiores"-Motivs, ist aber dennoch pointiert an Merkur geknüpft. Diese 
Anknüpfung leistete in der 'arateischen' Bearbeitung des Motivs, dem 
Katasterismos der Hyaden, unmittelbar der identische genealogische Kontext. 
Auch das "maiores"-Motiv war in seiner 'arateischen' Darstellung, in dem 
Katasterismos des Chiron, in besonderer Weise akzentuiert worden. Die Verehrung 
des Alters durch die Jugend wurde in der Situation von Sterben und Tod 
ausgemalt. Eben diese Akzentuierung wirkt in dem Abschnitt über die Lemuria fort. 
Die Aitiologie für den Namen der Lemuria deutet diesen ("hic sensus verbi, vis ea 


vocis erat" [484]), und damit auch das Fest selbst, also durch die den 'Mai' 
bestimmenden Wesenszüge. 

Die Aitiologie des Sternbildes ORION (493-544) ist nicht auf die Geschichte des 
Katasterismos konzentriert (537-544), sondern hat ihren Akzent auf der von diesem 
unmittelbar unabhängigen Vorgeschichte von Orions Existenz und Namen (495- 
536). Drei wandernde Götter, Iuppiter, Neptun und Merkur, kehren des Abends 
auf wiederholte Einladung unerkannt ("dissimulantque deos” [504]) in die ärmliche 
Hütte des alten Hyrieus ("senex" [499]) ein (495-504). Während der Greis (505) 
ein ärmliches Mahl bereitet, bewirtet er sie mit Wein. Als die Götter sich ihm zu 
erkennen geben, erschrickt er zunächst, tischt dann aber alles auf, was er hat (505- 
522). Zur Belohnung stellt ihm Iuppiter einen Wunsch frei, und der Greis ("placidi 
verba fuere senis" [524]) bittet unter Beteuerung seiner unzerstörlichen Treue zu 
seiner verstorbenen Frau um die mutterlose Zeugung und Geburt eines Kindes 
(523-530). Diesem Wunsche entsprechend, zeugen ihm die Götter einen Sohn 
(531-534). Hyrieus nennt ihn wegen der Art seiner Zeugung Urion, das zu Orion 
wird (535f.). Diese eigenständige Aitiologie für den Namen des Orion wird dann in 
acht weiteren Versen um das Aition für seinen Katasterismos verlängert: Orion 
wurde Dianas Begleiter und Beschützer (337f.) und reizte den Zorn der Götter, 
indem er prahlte, er könne jedes Tier erlegen (539f.). Als Tellus darauf einen 
Skorpion ausschickte, schützte Orion Latona vor der Gefahr, und sie verstirnte ihn 
als Belohnung für diesen Dienst ("meriti praemia” [544]) (541-544). 

Die erste -- und dominante — Aitiologie für die Zeugung und den Namen des 
Orion basiert auf einem alten, weit verbreiteten Erzähltypus, in dem der 
Götterbesuch, das Alter und die Armut der Menschen, ihre Gastfreundschaft und 
unbedingte Gottesfurcht sowie die Belohnung durch die Götter feste Bestandteile 
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sind3!1. So lassen sich in dieser Geschichte natürlich die drei 'Mai'-Motive - in 
der Göttlichkeit der Wanderer das "maiestas"-Motiv, in dem Alter des Hyrieus das 
"maiores"-Motiv und ganz besonders in seiner Gottesfurcht das "pietas”-Motiv — 
angedeutet finden. Auch kann Orions Aufopferung für Latona als Akt der "pietas" 
verstanden werden. Gleichwohl fügen sich all diese möglichen Anspielungen nicht 
problemlos ins Bild ein. Denn weder das "maiestas"-Motiv noch das "maiores”- 
Motiv entfalten sich in der bis jetzt im fünften Buch beobachteten, expliziten Weise. 
Allein das "pietas"-Motiv scheint in doppelter Weise deutlich, obwohl es implizit 
bleibt und erstmalig in diesem Buch auf das Verhältnis von Menschen zu Göttern 
angewandt wäre. Auffällig jedoch ist, daß Ovid Orion positiv und in den 
Kategorien der drei 'Mai'-Motive darstellt. Denn in der mythographischen 
Überlieferung ist Orion keineswegs einer, der sich um eine Göttin verdient gemacht 
hat (fast. 5,543f.), sondern gilt sogar als "integrae | temptator ... Dianae" (Hor. 
carm. 3,4,70f.). Auch seine Prahlerei gegenüber den Göttern, er könne jedes Tier 


3110 16 engste Parallele zur vorliegenden Geschichte ist die Geschichte von Jahwe bei Abraham 
und Sara im Hain Mamre und der Verheißung Isaaks in Gen. 18,1-16aa: 1. Zustandsbeschreibung: 
Zeit und Ort: Gen. 18,1b = fast. 5,497-500; 2. Bemerken der drei Männer: Gen 18,2a = fast. 5,500 
(—495f.); 3. Gastfreundschaft: Einladung: Gen. 18,2b-5a (2 Stufen der Einladung) = fast. 5,501- 
503; 4. Einkehr der Götter: Gen. 18,5b = fast. 5,504; 5. Bewirtung: Gen. 18,6-8 (Eifrigkeit 
Abrahams durch Eile ausgedrückt; Bewirtung von Göttern > Opfermotivik) = fast. 5,505-522 
(Hyrieus' sorgende Mühe; Opfermotivik nach Erkennung der göttlichen Gäste); 6. Gastgeschenk 
als Belohnung: Gen. 18,9-11 (Verheißung eines Kindes trotz des hohen Alters von Abraham und 
Sara) = fast. 5,523-531 (Erfüllung von Hyrieus' Wunsch, ein Kind zu haben ohne Mutter): In 
beiden Fällen ist das Wunder betont. 7. Saras Reaktion angesichts des Unfaßlichen ist ungläubiges 
Lachen: Gen. 18,12-16 (Gen. 17,17: Abrahams ungläubiges Lachen; Gen. 21,6: Sara als Objekt 
des Spottes, des Auslachens) = Wunder der Zeugung des Hyrieus-Kindes durch das οὐρεῖν der 
Götter: fast. 5,531-534. Die beiden gottgeschenkten Kinder leiten ihre Namen von diesen 
besonderen Begleitumständen ihrer wundersamen Verheißung bzw. Zeugung her: Isaak vom 
"Lachen", Orion vom "οὐρεῖν". — Dieser Erzähltypus gehört in die größere Gruppe der 
Erzählungen von Götterbewirtungen durch fromme menschliche Gastgeber, die von den Göttern 
entweder positiv belohnt werden: 

A.l. Verheißung eines Kindes als Gastgeschenk: Gen. 18,1-16aa (Abraham und Sara 
bekommen einen Sohn verheißen; vgl. 2.Kön. 4,8-17: Elisa verheißt seiner Gastgeberin in 
Schunem einen Sohn); Ov. fast. 5,495-536 (Hyrieus erhält einen Sohn). 

A.2. Andere Belohnungen: Call. Hecale, Dieg. X 18 - XI 7 p.227 Pf. (p.65 Hollis) 
(Benennung eines Demos nach Hekale und Gründung des Kultes des Zeus Hekaleios [Dieg. XI 4- 
7)); Call. 'Aitia' SH 257-261, 264f., 267-268C (Molorchos: Belohnung ??). 

Oder die Gastgeber werden als rechtschaffene vor der Vernichtung der ruchlosen Umgebung 
verschont: 

B.1. Gen. 19,1-29 (Lots Rettung beim Untergang von Sodom und Gomorra). 

B.2. Pind. Pae. 4,35ff. (Makelo und Dexithea überleben den Untergang der Telchinen wegen der 
gastlichen Aufnahme Iuppiters. 

B.3. Ov. met. 8,166-724 (Verschonung von Philemon und Baucis); vgl. dabei besonders die 
Parallelität der Armut und des Alters zu Hyrieus (Bömer zu fast. 5,493). -- 

Zum Komplex dieses Erzähltypus insgesamt vgl. Bömer zu met. 8,616-724 und allgemein 
Flückiger-Guggenheim (1984), Hollis zu Call. Hecale (1990) Appendix III S. 341-354; Frenzel 
(1988) 284-296. 


284 Zweiter Teil: Funktion und Wahrheit poetisch-aitiologischer Mehrfacherklärung 


erlegen, wird gemeinhin als Mißachtung göttlicher "maiestas" verstanden und nicht 
als unvorsichtige Aufreizung der Götter interpretiert (fast. 5,539f.)3!12. Ovid hätte 
also an dieser Stelle auch ganz andere, gegensätzliche Orion-Geschichten erzählen 
können, die er jedoch zugunsten einer in die 'Mai'-Motivik passenden Variante zu 
unterdrücken scheint. 

Zusätzlich zu ihrer Funktion als einer eher versteckten Weiterführung der 'Mai'- 
Motivik ist die idyllisch ausgestaltete und in ihrer Pointe komisch wirkende 
Geschichte von der Zeugung Orions freilich vor allem eine Parodie der im Rahmen 
der Floralia erzählten Geschichte von der Zeugung des Mars (231-260). Die Göttin 
Iuno, die eifersüchtig auf ihren Gatten Iuppiter über dessen mutterlose Geburt der 
Minerva klagt und ihren Wunsch, zum Ausgleich ohne Vater ein Kind zu 
bekommen, Flora vorträgt (231-244), steht dem armen, alten Hyrieus gegenüber, 
der in so großer Treue seiner geliebten, aber schon toten Frau verbunden ist, daß er 
sich den Wunsch nach einer Vaterschaft nicht erfüllen kann und deshalb diesen 
Wunsch nach einer mutterlosen Zeugung eines Kindes den Göttern, u. a. Iuppiter, 
vorträgt. Die Zeugung, die Flora mittels einer Blume vollzieht, mit der sie Juno 
berührt (255-256), ist parodiert in dem "οὐρεῖν" der Götter, das auch nur zu 
nennen Scham verbietet (531-534)313, 

Die auf den Katasterismos des Orion folgende Kultaitiologie für den Tempel und 
den Beinamen des MARS ULTOR (545-598) führt die 'Mai'-Thematik zu ihrem 
Höhepunkt3!4. Orion und die Sterne der Nacht weichen der gewaltigen Epiphanie 
des Kriegsgottes zu seiner kultischen Verehrung (549-552)3}5: 

"Ultor ad ipse suos caelo descendit honores 
templaque in Augusto conspicienda foro" (551f.). 
Die "maiestas" des Gottes, die diese Ehrungen ("honores") hervorruft und 
gleichzeitig erhält, spiegelt sich ebenso auch in seinem Tempel: 
"et deus est ingens et opus: debebat in urbe 
non aliter nati Mars habitare sui" (553f.). 


312 Dazu s. Preller-Robert I (41894) 448-454. 

313 Vgl. auch Schubert (1992) 373. 

314Djeser war vorbereitet worden durch die Geschichte von der Zeugung und Geburt des Mars im 
Rahmen der Floralia (231-258). Die Floralia bilden somit die entscheidende Brücke vom vierten 
zum fünften Buch: Auf die Venus-Thematik des vierten Buches zurückgreifend, haben sie 
gleichwohl im fünften Buch als Vorbereitung für den Auftritt des Mars an dieser prominenten 
Stelle ihren legitimen Platz. 


315Zu den Besonderheiten dieser nicht erbetenen Epiphanie s. Riedl (1989) 12-24. 
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Die Ekphrasis dieses Heiligtums (555-568) entfaltet das musische "maiestas"-Motiv 
in einer Klimax von den Gigantenkämpfen der Götter bis hin zu Augustus, die das 
anfängliche "ingens ... opus” (553) zu einem "maius opus" (568) werden läßt316. 
Die Siegestrophäen aus dem Gigantenkampf (555) stellen die unmittelbare 
Anknüpfung an die theogonische Exposition des "maiestas"-Motivs her. Denn 
durch den Sieg Iuppiters und der Götter über die Giganten war Maiestas gerettet 
worden (5,43f.). Diese personifizierte, göttlich verteidigte Maiestas soll als 
historisch-reale "maiestas populi Romani" ebenfalls göttlich, und zwar von Mars 
selbst, wiederhergestellt werden, falls sie irgendwo in dem riesigen Imperium 
verletzt würde (556-558)317. Die die Unbesiegbarkeit repräsentierenden Niken 
("invictas ... 4685" [560]) auf dem Giebel und die im Sieg errungenen Beutestücke 
aus aller Herren Länder betrachtet Mars zufrieden (559-562). In einer Steigerung 
erblickt der Gott darauf den Urvater des iulischen Geschlechtes, Aeneas, und 
"Iuleae nobilitatis avos", die die "maiestas" des römischen Volkes begründet haben, 
Romulus, der sie in Eroberungszügen festigte, und schließlich Augustus, der die 
verletzte "maiestas populi Romani" wiederherstellte (s. u.). Sein Name läßt das 
Bauwerk in noch größerer "maiestas" erstrahlen (563-568). 

Das musische "maiestas"-Motiv, das sich in der Beschreibung des Heiligtums 
des Augustus panegyrisch entwickelt und zugespitzt hatte, tritt in der ersten 
Aitiologie für die Dedikation des Tempels und den Beinamen des Mars Ultor (569- 
578) hinter den beiden anderen musischen Motiven, dem "maiores”- und dem 
"pietas"-Motiv, die ineinander verwoben sind, zurück: Augustus hat Mars diesen 
Tempel und den Beinamen "Ultor" gelobt, als er als "iuvenis" (569) für seinen 
(ermordeten) Vater (573) in den Krieg zog, um diesen aus "pietas" zu rächen (569; 
vgl. 3,709f.)318. Doch das Motiv der "pietas" ist hier zusätzlich auf den Bereich 
des Religiösen ausgedehnt. Augustus rächt nämlich nicht allein den Mord an 
seinem Vater, sondern ebenso auch den Religionsfrevel an dem Priester der Vesta 
(573; vgl. bes. 3,697-710)319. Hinweise auf den Rachefeldzug als "bellum 


3167 Pfeiffer (1952) 78f. erkennt in der Ekphrasis das von ihr herauskristallisierte Leitthema des 
fünften Buches, "maiestas” als die "maiestas" des Mars. Riedl (1989) 23 dagegen betont — unter 
Ablehnung von Pfeiffers Interpretation (Anm.65) — "die Verherrlichung des Augustus und seines 
Hauses". Mir scheint jedoch gerade de Kombination der'Mai'-Thematik mit der Augustus- 
Panegyrik gesucht zu sein. 

317 vgl. Riedl (1989) 21 Anm.58. 

3187, "pietas" als Motivation der Rache 5. Riedl (1989) 32f., 38, 45. 

319Dazu s. Riedl (1989) 32. 
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iustum” ("pia ... arma" [569]; "milite iusto" [571]; "causa pro meliore" [576]) 
lassen auch hier das "maiestas"-Motiv latent mitschwingen320, In diesem Sinne 
wird es dann explizit in der zweiten Aitiologie für den Tempel und den Beinamen 
des Mars noch einmal aufgenommen (579-594). Augustus rächte sich an den 
Parthern, indem er die an sie verlorenen römischen Feldzeichen zurückeroberte und 
so die verletzte "maiestas populi Romani" wiederherstellte. Die "signa ... Romana" 
als "decus belli" (585) nämlich waren in der Hand der Feinde (586) "pudor" (587) 
und "dedecus” (589) für das römische VoIk321. 

Die (historisch-implizite) 'Umwidmung' des Mars-Ultor-Tempels bzw. die 
Umdeutung des Ultor-Namens von Philippi ("ultio patris") bis zur tatsächlichen 
Weihung ("Rache für die von den Parthern erbeuteten Feldzeichen") wird dabei von 
Ovid geschickt als Mehrfacherklärung entfaltet. Auf diese Weise läßt er alle drei 
Motive des 'Mai'-Themas gleichzeitig erklingen. 

Der Höhepunkt der 'Mai'-Thematik in dem Abschnitt über Mars Ultor klingt in 
einer Pause aus, die die einfache Notiz des Frühaufgangs der PLEIADEN322 und 
des Sommeranfangs enthält (599-602). 

Der Katasterismos des TAURUS (603-620) beruht auf der Geschichte von 
Iuppiters amourösem Abenteuer mit Europa, die er in der Gestalt eines Stieres 
entführte. Am Ende von Buch 4 (717-720) war dieser Katasterismos mit Hinweis 
auf Iunos Eifersucht angezeigt worden ("Iunone invita munus amoris habet" 
[720])323, während die Akzentuierung der Aitiologie im fünften Buch allein auf 
Iuppiters täuschender Verwandlung und Rückverwandlung liegt. Von der 'Mai'- 
Thematik ist nun nichts mehr zu spüren. Im Gegenteil hört den Kontrast von 
"amor" und "maiestas" Iuppiters, wer die Geschichte von Iuppiters Ver- und 
Entführung der Europa aus den 'Metamorphosen' (met. 2,846-875) im Ohr hat?2*: 


320ygl. Riedl (1989) 47 Anm.181; 21 Anm.59. 

321 gl. Riedl (1989) 21 mit Anm.59. 

322 Durch die Erwähnung der Pleiaden, zu denen auch Maia gehört (vgl. fast. 5,83f.; 4,169-178; 
5,664), schwingt das Maia-"pietas"-Motiv ganz leise weiter, um dann -- zuletzt allein übrig - in 
5, (635-662) 663ff. noch einmal aufgenommen zu werden: dazu s. u. 5. 288f. 

323Die Alternative "vacca ... an taurus" (4,717) wird in Buch 5,619f. mit dem kurzen Hinweis 
auf eine andere Aitiologie des Sternbildes, die Geschichte von Iuppiter und Io, aufgenommen. 
324Dazu vgl. Otis (21970) 122-127: "Hence when Iuppiter himself takes on the shape of an 
amorous and attractive bull, he violates far more than conjugal pudor : he sets at naught the very 
authority of his office, of his divine supremacy. All the dignity and gravity of the concilium 
deorum have now yielded to his thoroughly undignified passion. Amor and maiestas simply do 
not agree” (123). 
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"non bene conveniunt nec in una sede morantur 

maiestas et amor: sceptri gravitate relicta 

ille pater rectorque deum, cui dextra trisulcis 

ignibus armata est, qui nutu concutit orbem, 

induitur faciem tauri mixtusque iuvencis 

mugit et in teneris formosus obambulat herbis" (met. 2,846-851). 

Als ob der Katasterismos des Taurus ein Vorbote für den Abschluß des 
"maiestas"-Motivs gewesen ist, bringt die unter demselben Datum direkt 
angeschlossene Aitiologie für das ARGEEROPFER (621-662) tatsächlich den 
endgültigen Abschluß des "maiestas"-Motivs sowie ebenso auch des "maiores"- 
Motivs. 

Nach der ersten Aitiologie ("fama vetus" [625]: 625-632) habe Iuppiter dieses 
Opfer als Menschenopfer für Saturn eingesetzt (627f.), "als das Land das 
saturnische hieß" ("cum Satummia terra vocata est" [625]), d. ἢ. nachdem Iuppiter 
Saturn aus dem Himmel vertrieben und seine Herrschaft etabliert hatte325. Der 
Ritus des Menschenopfers jedoch ist durch das Paradigma des Hercules, der 
erstmals Strohmänner opferte, beendet worden (629-632). Die poetische 
Schilderung von Iuppiters Herrschaft und seiner "maiestas" ist zu Ende, das 
theogonisch exponierte und prominent von Iuppiter verkörperte "maiestas"-Motiv 
der 'Mai'-Thematik wird geradezu bildlich ("donec" [629]) von dem kommenden 
'Juni'-Motiv 'Hercules'326 abgelöst. 

War der Abschluß des "maiestas"-Motivs gewissermaßen in einer 
'theogonischen' Abfolge dargestellt, so beendet die zweite Erklärung ("pars putat" 
[633]) das "maiores"-Motiv, indem sie einen rationalen Finalgrund aus dem 
Kontext der römischen Geschichte angibt: 

"pars putat, ut ferrent iuvenes suffragia soli, 


pontibus infirmos praecipitasse senes" (633f.). 
Dieser Grund ist die politische (und soziale) Überwindung der jetzt als "infirmi" 
(634; vgl. "viribus illa minor nec habendis utilis armis" [61]) charakterisierten 
"senes" (634)327 durch die "iuvenes" (633). So ist gleichsam eine Umkehrung des 


325 γ ]. fast. 1,235-237: "hac ego Saturmum memini tellure receptum | (caelitibus regnis a Iove 
pulsus erat). | inde diu genti mansit Saturia nomen." 
326,. u. S. 322-330; 337-359 passim. 


327Zu dem Hintergrund dieser Erklärung, dem doppelsinnigen sprichwörtlichen "sexagenarium de 
ponte deicere" (Cic. S.Rosc. 100): 5. Bömer zu fast. 5,621f. 
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"maiores"-Motivs des 'Mai'-Themas in das "iuvenes"-Thema, das den 'Juni' 
prägen wird328, geleistet. Sowohl das "maiestas"-Motiv als auch das "maiores"- 
Motiv werden pointiert in enger Bezogenheit auf ihre programmatische Exposition 
im Musenproömium zum Abschluß geführt. 

Die dritte und längste Aitiologie (635-662) deutet auf das noch verbleibende 
"pietas"-Motiv, indem der mythische Stoff, die mythische griechische 
Romgründung durch Euander, dem der programmatischen Exposition des "pietas"- 
Motives entspricht. Dieser Stoff wird fließend mit dem 'Juni'-Thema verknüpft. In 
das aus Tibers Perspektive geschilderte ländlich-unbedeutende Latium (639-641; 
vgl. 93f.) gelangte Euander aus Arkadien (643f; vgl. 91f., 98). Der Erwähnung 
seiner Ankunft folgt jedoch unmittelbar die Ankunft des Hercules. Nachdem dieser 
als "iuvenis" schon einmal von Chiron in Haemonien am Ende der ersten Hälfte der 
'Mai'-Darstellung gastfreundlich empfangen worden war ("excipit hospitio 
iuvenem Philyreius heros" [391])329, wird er nun ebenso von Euander in "Rom" 
empfangen: "excipit hospitio iuvenem Pallantius heros" (647). Diese Aufnahme 
und sein Sieg über Cacus (648; vgl. 6,80-82) etablieren seine Präsenz und 
Bedeutung in Rom. Daran nun knüpft sich das Aition. Hercules ließ seine 
argivischen Gefährten in Latium zurück, die sterbend aus Heimweh um eine 
Bestattung im Fluß baten, damit sie so zur Heimat zurückgelangen würden. Doch 
die Erben kamen diesem Wunsch nur insofern nach, als sie anstelle der Leichname 
Binsengebilde in den Tiber warfen (649-661). Die Wahrheit dieser Aitiologie 
garantiert der hochbetagte Flußgott Tiber ("doce verum" [635f.]). 

Am Beispiel dieser Dreifacherklärung zeigt sich deutlich, in welchem Sinne 
Ovid die poetische Form der Mehrfacherklärung nutzt: Die 'Wahrheit' muß nicht 
bei einer Erklärung gesucht werden, sondern sie liegt als poetische 
Wahrheit in der Gesamtheit des Ensembles der drei Aitien. Das Argeeropfer ist 
charakterisiert als Fest im Ausklang des Monats: "Maiestas" und "maiores", die den 
'Mai' in seinem Wesen ausmachten, liegen schon nicht mehr als wesentliche 
Prinzipien zugrunde; allein "pietas” ist noch andeutungsweise im dritten Aition 
präsent - schließlich ist das Fest ein Fest im Mai — , doch es kündigt sich im 


"juvenis” Hercules bereits machtvoll der 'Juni' an. 


328,, u. 5. 322-330; 337-359 passim. 
3295. 0. 5. 2781. 
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Der Kult des MERCURIUS (663-692), der am Stiftungstag des Tempels von den 
Kaufleuten begangen wurde, ist in zwei nicht-aitiologischen Teilen in die 'Fasten' 
eingegangen: erstens einem an Merkur gerichteten Gebet (663-672) und zweitens 
einer Beschreibung des Ritus und Gebetes der Kaufleute (673-693). 

Die Bedeutung des Merkur und seines Kultes im Mai war im Musenproömium 
der Ausgangspunkt für das "pietas"-Motiv gewesen. Von dieser programmatischen 
Exposition an hat Merkur das "pietas"-Motiv über seine Entfaltung im 
Katasterismos der Hyaden bis zu seiner Entfaltung im Kult der Lemuria begleitet 
und tritt nun selbst aus Anlaß seines Kultes zum Schluß ins Rampenlicht. Die 
genealogische Gebetsanrufung (663f.) rekapituliert kurz seinen ausführlich im 
Proömium geschilderten Stammbaum (83-88). Seine Eigenschaft, auf 
Flügelschuhen durch die Luft zu eilen, ist im Versschluß V.666 als Zitat eines 
Verses aus dem Proömium formuliert (88; vgl. 100), der Klang der Lyra, seiner 
Erfindung, erfreut ihn (667; vgl. 104f.). Palaestra (667), Redekunst (668) und 
seine Funktion als "pacis et armorum ... arbiter" (665f.) treten zu den schon 
bekannten Charakteristika neu hinzu. Merkur, der Gott der Diebe (104), wird hier 
zum Gott der Kaufleute, die um des Gewinnes willen lügen und betrügen (671- 
690). Über das Gebet eines solchen Kaufmanns im Rahmen des Merkur-Kultes 
(681-690) lacht der Gott in Erinnerung daran, daß er selbst zum Dieb wurde, als er 
die Rinder des Apollon stahl (69 1f.). 

Um diese nicht-aitiologische Merkur-Episode unmißverständlich in ihrer 
Zugehörigkeit zu der "pietas"-Motivik erscheinen zu lassen, bittet Ovid den Gott, 
den er gerade zuvor schon einmal angerufen hatte (663ff.), nun um die Datierung 
(694) und um die Aitiologie (697) des Sternbildes GEMINI (693-720). Denn in der 
Geschichte von Castor und Pollux, der Rache des Pollux für den getöteten Bruder 
(711) und seinem Vorschlag, sein alleiniges Recht auf den Himmel durch Wechsel 
mit seinem Bruder zu teilen (717-720), thematisiert Merkur zum letzten Mal die 
"pietas" zwischen Brüdern. So durchläuft das "pietas"-Motiv eine Steigerung von 
den ihren toten Bruder beweinenden Hyaden über Romulus' Ehrung des toten 
Bruders in den Lemuria (wo die Rache zugunsten der Ehrung unterdrückt war 
[469f.]) bis hin zu der Rache des Pollux für seinen getöteten Bruder, die wiederum 
in der durch "pietas” motivierten Rache des Augustus im Mars-Ultor-Abschnitt 
vorgebildet war. Das Sternbild der gemeinsam verstirnten Brüder, Castor und 
Pollux, ist also ein Sinnbild der brüderlichen "pietas". Daher wundert es nicht, daß 
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Merkur als Informant herangezogen wird, auch wenn es der einzige Katasterismos 
ist, der einem Gott in den Mund gelegt ist. 

Die erfragte Datierung des Sternbildes gibt Merkur signifikanterweise mittels der 
Taten des Hercules an: 

"cum totidem de mense dies superesse videbis 

quot sunt Herculei facta laboris ..." (695f.). 
Das Sternbild der Zwillinge erscheint, wenn noch so viele Tage vom Mai übrig sind 
wie Taten in dem Werk des Hercules?3°, d. ἢ. wenn der 'Mai' nur noch so lange 
andauert, bis Hercules alle Arbeiten vollbracht hat und zu dem Gott wird, dessen 
Monat der Juni ist. Die Dynamik des 'Juni'-Motivs "Hercules iuvenis", das in dem 
Katasterismos des Chiron sacht angesponnen und in der Mehrfacherklärung des 
Argeeropfers auf allen Registern "angespielt" wurde, ist unaufhaltsam und 
verdrängt die 'Mai'-Thematik mit Macht, so daß die Ereignisse der letzten elf Tage 
des Mai, auf vierzehn Verse (721-734) zusammengepreßt, nur noch notiert werden 
können. 

Ovids musische Darstellung des 'Mai’ zeichnet sich durch ein An- und 
Abschwellen des aus drei Motiven zusammengefügten 'Mai'-Themas aus. Die 
thematische Durchführung bewegt sich von einem ersten leichteren arateischen Teil 
zu einem zweiten gewichtigen kallimacheischen Teil. Die ovidische 'Mai'-Dichtung 
erfüllt also tatsächlich in den vorgegebenen poetischen Ausprägungen, in 
Katasterismen und Kultaitiologien, das thematische Programm des 
Musengesprächs. Die drei dort exponierten Motive — "maiestas", "maiores" und 
"pietas" — bewahrheiten sich als komplexes Thema in der Entwicklung des 'Mai'. 
Das Musengespräch ist in seiner Funktion als Proömium und Programm 
gewissermaßen in Ovids musische Darstellung des ‘Mai’ projiziert. Durch diese 
Projektion wird auch die Wahrheit der dreiteiligen Musenantwort in ihrer 
komplizierten komplexen Form illustriert. 


330 Also am 12. Tag von den Kalenden des Folgemonats gerechnet, d. h. am 21. Mai. Zum 
Datierungsverfahren: Rüpke (1994a) 99. 
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4. Möglichkeiten und Grenzen aitiologischer Mehrfach- 
erklärung: Das 'Paris-Urteil' Ovids (Fasti 6,1-100) 


(1) Fasti 6,1-100: Text und Übersetzung??'! 


Hic quoque mensis habet dubias in nomine causas: 
quae placeat, positis omnibus ipse leges. 
facta canam; sed erunt qui me finxisse loquantur, 
nullaque mortali numina visa putent. 
est deus in nobis, agitante calescimus illo; 5 
impetus hic sacrae semina mentis habet: 
fas mihi praecipue voltus vidisse deorum, 
ve] quiacum vates, vel quia sacra cano. 
est nemus arboribus densum, secretus ab omni 
voce locus, si non obstreperetur aquis: 10 
hic ego quaerebam coepti quae mensis origo 
esset, et in cura nominis huius eram. 
ecce deas vidi, non quas praeceptor arandi 
viderat, Ascraeas cum sequeretur oves; 
nec quas Priamides in aquosae vallibus Idae 15 
contulit: ex illis sed tamen una fuit, 
ex illis fuit una, sui germana mariti; 
haec erat agnovi, quae stat in arce Iovis. 
horrueram tacitoque animum pallore fatebar; 
tum dea, quos fecit, sustulit ipsa metus. 20 
namque ait 'o vates, Romani conditor anni, 
ause per exiguos magna referre modos, 
ius tibi fecisti numen caeleste videndi, 
cum placuit numeris condere festa tuis: 
ne tamen ignores volgique errore traharis, 25 
Iunius a nostro nomine nomen habet. 
est aliquid nupsisse Iovi, Iovis esse sororem: 


fratre magis dubito glorier anne viro. 


331er lateinische Text nach P. Ovidi Nasonis Fastorum Libri Sex, rec. E.H.Alton, 
D.E.W.Wormell, E.Courtney, Lipsiae 3. Aufl. (1988). 
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Auch dieser Monat hat für seinen Namen Aitia, über die ich unentschieden bin; 
wenn sie alle dargelegt sind, sollst du selbst wählen, welches dir gefällt. 
Ich will von Ereignissen singen, die wirklich geschehen sind; aber manche werden sagen, 
daß ich es erfunden habe, und glauben, daß Gottheiten einem Sterblichen nicht erschienen seien. 
Es ist ein Gott in uns, und wenn jener sich regt, geraten wir in Feuer; 
diese Erregung trägt Samen göttlicher Begeisterung in sich. 
Mir besonders ist es erlaubt, das Antlitz der Götter zu schauen, 
weil ich Dichter bin und auch weil ich heilige Dinge besinge. 
Es gibt einen Hain, dicht mit Bäumen bestanden, einen Platz, 
fern von jedem Laut, wenn er nicht von Wassern umrauscht würde. 
Hier versuchte ich zu ergründen, welches der Ursprung des soeben begonnenen Monates 
sei, und war mit der Forschung nach diesem Namen beschäftigt. 
Sıeh da, Göttinnen sah ich, nicht die, die der Lehrer des Landbaus 
gesehen hatte, als er seine askräischen Schafe hütete; 
auch nicht die, die der Priamussohn in den Tälern des wasserreichen Ida 
verglich; eine allerdings war es von ihnen, 
von ihnen war es die eine, die ihres Gatten Schwester ist. 
Diese war es, ich habe sie erkannt, die auf der Burg des Iuppiter steht. 
Ich erschauderte und durch stumme Blässe gestand ich die Verfassung meines Mutes; 
da nahm die Göttin selbst mir die Furcht, die sie mir eingeflößt hatte. 
Denn sie sprach: "Dichter, Verfasser des römischen Jahres, 
der du in geringem Versmaß Großes zu verkünden gewagt hast, 
du hast dir das Recht erworben, eine himmlische Gottheit zu schauen, 
indem du beschlossen hast, in deinem Metrum die Feiertage zu schildern. 
Doch damit du es sicher weißt und nicht durch den Irrtum der Masse verleitet wirst: 
Der Juni hat seinen Namen von meinem Namen. 
Es bedeutet etwas, mit Iuppiter vermählt zu sein, Iuppiters Schwester zu sein. 


Ich schwanke, ob ich mich mehr des Bruders oder des Gatten rühmen soll. 
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si genus aspicitur, Saturmum prima parentem 
feci, Saturni sors ego prima fui. 
a patre dicta meo quondam Saturnia Roma est: 
haec illi ἃ caelo proxima terra fuit. 
si torus in pretio est, dicor matrona Tonantis, 
iunctaque Tarpeio sunt mea templa Iovi. 
an potuit Maio paelex dare nomina mensi, 
hic honor in nobis invidiosus erit? 
cur igitur regina vocor princepsque dearum, 
aurea cur dextrae sceptra dedere meae? 
an facient mensem luces, Lucinaque ab illis 
dicar, et a nullo nomina mense traham? 
tum me paeniteat posuisse fideliter iras 
in genus Electrae Dardaniamque domum. 
causa duplex irae: rapto Ganymede dolebam, 
forma quoque Idaeo iudice victa mea est. 
paeniteat quod non foveo Carthaginis arces, 
cum mea sint illo currus et arma loco: 
paeniteat Sparten Argosque measque Mycenas 
et veterem Latio subposuisse Samon: 
adde senem Tatium Iunonicolasque Faliscos, 
quos ego Romanis succubuisse tuli. 
sed neque paeniteat, nec gens mihi carior ulla est: 
hic colar, hic teneam cum Iove ternpla meo. 
ipse mihi Mavors 'commendo moenia' dixit 
'haec tibi: tu pollens urbe nepotis eris.' 
dicta fides sequitur: centum celebramur in aris, 
nec levior quovis est mihi mensis honor. 
nec tamen hunc nobis tantummodo praestat honorem 
Roma: suburbani dant mihi munus idem. 
inspice quos habeat nemoralis Aricia fastos 
et populus Laurens Lanuviumque meum: 
est illic mensis Iunonius. inspice Tibur 
et Praenestinae moenia sacra deae, 
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Wenn man meine Herkunft betrachtet, so habe ich Saturn als erste 
zum Vater gemacht, ich war die erste, die Saturn zuteil geworden ist. 
Nach meinem Vater wurde Rom einst das Saturnische genannt: 
dieses Land stand ihm nach dem Himmel am nächsten. 
Wenn mein Ehelager etwas gilt: man nennt mich Gemahlin des Donnerers, 
und mein Tempel ist mit dern tarpeiischen Iuppiter verbunden. 
Oder konnte eine Geliebte dem Monat Mai ihren Namen geben, 
<und> diese Ehre soll bei uns mißgönnt sein? 
Warum schließlich heiße ich Königin und erste der Göttinnen, 
warum hat man meiner Rechten das goldene Zepter gegeben? 
Sollen etwa Tage einen Monat bilden und soll ich nach ihnen Lucina 
genannt werden und da von keinem Monat den Namen herleiten? 
Dann soll es mich reuen, daß ich in gutem Glauben den Zorn 
gegen das Geschlecht Elektras und das Haus des Dardanos aufgegeben habe. 
Der Grund für den Zorn war ein doppelter: Ich litt wegen des Raubes des Ganymed, 
und es wurde auch meine Schönheit besiegt durch <das Urteil> des Richters vom Ida. 
Es soll mich reuen, daß ich nicht schütze die Burg von Carthago, 
obwohl mein Wagen und meine Waffen an jenem Orte sind. 
Es soll mich reuen, daß ich Sparta, Argos, mein Mykene 
und das alte Samos Latium untergeordnet habe. 
Füge den alten Tatius und die Iuno-Verehrer, die Falisker, hinzu: 
Daß sie den Römern unterlagen, habe ich ertragen. 
Aber weder soll es mich reuen, noch ist mir irgendein Volk teurer. 
Hier soll man mich verehren, hier will ich mit meinem Iuppiter meinen Tempel innehaben. 
Mars selbst sagte zu mir: 'Ich vertraue dir diese Mauern an, 
du wirst mächtig sein in der Stadt deines Enkels.' 
Seine Worte gingen in Erfüllung: an hundert Altären werden wir verehrt, 
und nicht geringer wiegt mir die Ehre des Monates als irgendeine andere. 
Doch gewährt uns nicht nur Rom diese Ehre; 
die Bewohner der Nachbarstädte erweisen mir dieselbe Gunstbezeugung. 
Schau in die Fasten, die das hainberühmte Aricia hat 
und das Volk von Laurentum und mein Lanuvium. 
Dort gibt es einen Monat der Iuno. Schau auf Tibur 


und die Mauern, die der Göttin von Praeneste heilig sind, 
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Iunonale leges tempus: nec Romulus illas 
condidit, at nostri Roma nepotis erat.' 
finierat Iuno, respeximus: Herculis uxor 
stabat, et in voltu signa vigoris erant. 
'non ego, si toto mater me cedere caelo 
iusserit, invita matre morabor' ait. 
'nunc quoque non luctor de nomine temporis huius: 
blandior, et partes paene rogantis ago. 
remque mei iuris malim tenuisse precando: 
et faveas causae forsitan ipse meae. 
aurea possedit socio Capitolia ternplo 
mater et, ut debet, cum Iove summa tenet; 
at decus omne mihi contingit origine mensis: 
unicus est, de quo sollicitamur, honor. 
quid grave, si titulum mensis, Romane, dedisti 
Herculis uxori, posteritasque memor? 
haec quoque terra aliquid debet mihi nomine magni 
coniugis: huc captas adpulit ille boves, 
hic male defensus flammis et dote paterna 
Cacus Aventinam sanguine tinxit humum. 
ad propiora vocor: populum digessit ab annis 
Romulus, in partes distribuitque duas; 
haec dare consilium, pugnare paratior illa est, 
haec aetas bellum suadet, at illa gerit. 
sic statuit, mensemque nota secrevit eadem: 
Iunius est juvenum; qui fuit ante, senum.' 
dixit; et in litem studio certaminis issent, 
atque ira pietas dissimulata foret: 
venit Apollinea longas Concordia lauro 
nexa comas, placidi numen opusque ducis. 
haec ubi narravit Tatium fortemque Quirinum 
binaque cum populis regna coisse suis, 
et lare communi soceros generosque receptos, 
'his nomen iunctis Iunius’ inquit 'habet.' 
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du wirst einen Zeitabschnitt der Iuno lesen. Und nicht hat Romulus diese Städte 
gegründet, doch Rom gehörte meinem Enkel." 
Iuno hatte geendet. Ich schaute mich um: Hercules’ Gattin 


stand da, und in ihrem Antlitz waren Zeichen der Jugendblüte. 


"Ich werde nicht, wenn meine Mutter mir befohlen hat, den gesamten Himmel zu verlassen, 


gegen den Willen meiner Mutter <dort> verweilen" sagte sie. 

"Auch jetzt ringe ich nicht um den Namen dieses Zeitabschnittes; 
ich schmeichele und spiele fast die Rolle einer Bittenden, 

und ich will lieber die Sache meines Rechtes durch Flehen behaupten: 
und vielleicht gibst du selbst meiner (Ur-)Sache den Vorzug. 

Das goldene Capitol hat meine Mutter erhalten mit dem gemeinsamen Tempel, 
und hat, wie es sich ziemt, mit Iuppiter zusammen die höchste Gewalt. 

Doch mir wird meine gesamte Würde vom Ursprung des Monats her zuteil. 
Es ist die einzige Ehre, um die ich mich sorge. 

Wie bedeutsam ist es schon, wenn du, Römer, die Ehre eines Monates 
der Gattin des Hercules gegeben hast — und die Nachwelt in Erinnerung? 

Auch dieses Land schuldet mir im Namen meines großen Gatten 
so manches: Hierhin trieb jener die erbeuteten Rinder, 

hier benetzte, schlecht geschützt durch die Flammen, die väterliche Mitgift, 
Cacus mit seinem Blut den Boden des Aventin. 

Zu Näherliegendem werde ich gerufen: Romulus teilte das Volk 
nach dem Alter ein und schied es in zwei Teile. 

Dieser neigt eher dazu, einen Rat zu geben, jener zu kämpfen, 
dieses Lebensalter rät zum Krieg, doch jenes führt ihn. 

So setzte er es fest, und nach demselben Merkmal schied er die Monate. 
Der Juni gehört der Jugend, der vorher war, den Alten." 

Sprach's, und sie wären im Eifer des Wettkampfes in einen Streit geraten 
und durch Zom wäre die Achtung überdeckt worden, 

aber da kam Concordia, die langen Haare mit apollinischem Lorbeer 
umwunden, die Gottheit und das Werk des milden Führers. 

Als sie erzählt hatte, daß Tatius und der tapfere Quirinus 


und die zwei Reiche mit ihren Völkern sich zusammengeschlossen hatten, 


297 


und daß von gemeinsamem Lar Schwiegerväter und Schwiegersöhne aufgenommen worden waren, 


sagte sie: "Von ihrer Vereinigung trägt der Juni seinen Namen." 
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dicta triplex causa est. at vos ignoscite, divae: 
res est arbitrio non dirimenda meo. 
ite pares a me. perierunt iudice formae 
Pergama: plus laedunt, quam iuvat una, duae. 
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Dreifach ist die Ursache benannt. Doch ihr, Göttinnen, verzeiht: 
Die Sache darf nicht durch meinen Schiedsspruch aufgelöst werden. 
Geht als Gleichrangige von mir. Durch einen Richter der Schönheit 


ging Pergamon zugrunde: mehr schaden zwei, als eine nützt. 
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(2) Fasti 6,1-100: Gliederung 
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Aufforderung an den Leser 
zur Wahl zwischen 
konkurrierenden Alternativen 


(Exkurs: Das Recht des aitiologischen Dichters, Götter zu sehen) 
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(3) Das 'Paris-Urteil' Ovids 


"Hic quoque mensis habet dubias in nomine causas” (fast. 6,1) — dieser 
Vers leitet am Anfang des sechsten Fastenbuches die Aitiologie für den 
Monatsnamen 'Juni' ein. Noch einmal konfrontiert Ovid seine Leser mit einer 
Mehrfacherklärung für den Monatsnamen, noch einmal präsentiert er drei 
Göttinnen, die ihm als Dichter drei Aitien nennen. Die strukturelle Analogie zu dem 
'Musengespräch' Ovids am Anfang des fünften Fastenbuches ist evident. Der 
vorangestellte explizite Rückverweis auf die Aitiologie für den Monatsnamen 'Mai' 
zeigt den Horizont an, vor dem Ovid seine als 'Paris-Urteil' inszenierte 
Mehrfacherklärung für den Monatsnamen 'Juni' verstanden wissen will. Das 
'Musengespräch' als Poetologie und Idealform aitiologischer Mehrfacherklärung ist 
als Folie für das 'Paris-Urteil' aktiviert. 


1. Die Forschung 


Es erstaunt nicht, daß die aitiologische Mehrfacherklärung für den 
Monatsnamen 'Juni' aufgrund ihrer strukturellen Parallelität und der von Ovid 
selbst explizit formulierten Beziehung zu der Aitiologie des ‘Mai’ (5,1-110) im 
allgemeinen unter denselben Gesichtspunkten und häufig natürlich auch in 
Verbindung mit dem 'Mai'-Proömium Eingang in die Forschung gefunden hat332. 
Thematisiert wurde im Rahmen der Form dieser Götterdialoge333 eine Steigerung 
der Dramatik gegenüber dem 'Musengespräch': Unversöhnliche Rechtsansprüche 
stehen nebeneinander, während die Musen friedfertig ihre Aitien vorgebracht 
hatten; ein legitimierter Visionsbericht ist mit einem einfachen aitiologischen 
Musengespräch kontrastiert334. 

Harries (1989) und Newlands (1992) nehmen auch diesen Götterdissens für 
ihre ironischen und negativen rhetorischen Interpretationen in Dienst??S. 

Aber auch die 'Wahrheit' der Aitien, unter denen Ovid nicht explizit auswählt, 
ist diskutiert worden: Für sachlich richtig hält man die Ableitung von "Iuno"?36, 


332,, o. Kap. C.3.).2. 
333Miller (1982) 411. 
334Braun (1981) 2348-2350, Rutledge (1974) 135-138, dies. (1980) 330, Miller (1983) 189. 


335Harries (1989) 172f., Newlands (1992) bes. 50: "The preface of Book 6 emblematises this 
final loss of narrative control.” Vgl. oben Kap. C.2. und Kap. C.3.(3).2. 


336Bömer, Ov. Fast. 1 (1957/58) 40f., Frazer (1929) zu fast. 6,1. 
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Ovids unausgesprochene Präferenz wird interessanterweise sehr unterschiedlich 
bestimmt: "Iuventa" sieht J.Pfeiffer (1952) favorisiert337; "Iuno" begünstigt der 
Dichter nach Meinung von Blank-Sangmeister (1983) und - im Anschluß an sie — 
Kötzle (1991)338; Schubert (1992) schließlich meint, Ovid bevorzuge die 
Concordia in den Mund gelegte Erklärung?3?. 

Eine detaillierte Analyse der Passage hat erstmals Lieberg (1969) in seinem 
Aufsatz "Iuno bei Ovid. Ein Beitrag zu Fasten VI 1-100" vorgelegt. Er versucht, 
den dramatischen Aufbau des Abschnittes nachzuweisen340 und die "tiefere 
Einheit des Ganzen" in "seiner augusteischen Grundtendenz", also in "der Idee des 
wesentlich auf Augustus bezogenen Friedens" aufzuzueigen?#!. Liebergs 
Hauptinteresse gilt — wie der Titel sagt — der Gestalt der Iuno. Es dürfte, so faßt er 
zusammen, "dem Dichter gelungen sein, die von Horaz und besonders Vergil 
entworfene Konzeption Iunos so weiter zu entwickeln, dass aus der Rom und sein 
Schicksal nur unter Bedingungen und schweren Herzens akzeptierenden Göttin die 
liebende Schutzpatronin der Stadt geworden ist"342. 

Ohne die Frage nach der Funktion und der Aussage der Mehrfacherklärung 
berührt zu haben, hat Lieberg (1969) die Grundlage sowie einen ganz bestimmten 
Akzent für die folgenden Interpretationen festgelegt: Iuno als Rom-freundliche 
Göttin343. Ihm folgt in allen entscheidenden Punkten Kötzle (1991) in ihrer 
Monographie über "Weibliche Gottheiten in Ovids »Fasten«". In dem Kapitel über 
Iuno behandelt sie die 'Juni'-Aitiologie — orientiert an Lieberg (1969) und Blank- 
Sangmeister (1983) -- unter der Überschrift "Juno als Freundin der Römer"3#, 

Blank-Sangmeister (1983) stellt in ihrem Aufsatz "Ovid und die Aitiologie des 
Juni in Fast., VI, 1-100" die Frage, welchen Standpunkt Ovid "qua Person" hinter 


m 


den "Aussagen des 'poetischen Ichs'" einnimmt. In dem als Gerichtsverhandlung 
inszenierten Götterdialog sei Iuno fraglos die Überlegene. "Wahrer Grund für des 
Dichters Ausweichen ist die durch Concordia zum Ausdruck gebrachte 


proaugusteische Tendenz, die durch offenes Eintreten für Iuno und darin 


3377 Pfeiffer (1952) 81f. 

338 B]lank-Sangmeister (1983) 334 und passim, Kötzle (1991) 150 und 159. 
339 chubert (1992) 382. 

340] jeberg (1969) 926. 

341] jeberg (1969) 947 und passim. 

342] jeberg (1969) 947. 

343 5]. Rutledge (1974) 137f. 

344Kötzle (1991) 149-161. 
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notwendig eingeschlossene Kritik an Concordia wieder gefährdet worden 
wäre."345 

Daß Ovid die Entscheidung vermeidet, ist sehr unterschiedlich gedeutet worden: 
Schilling (1966) sagt nüchtern: "il les d&boute toutes les trois, au nom d’ un sain 
r&alisme"346, Frecaut (1972) dagegen stellt positiv fest: "la s&mantique et 
l' &tymologie ont bien des charmes, sans rien perdre de leur rigeur scientifique, car 
le vrai savant doit souvent avoir le courage de ne pas conclure"3#7. Die Wahl dem 
Leser zu überlassen, hält Miller (1983) für ein Zeichen der "fundamental levity in 
Ovid's concern for aetiology here"348 und fügt hinzu (1992) "we are soon made 
aware of a more powerful Ovidian motive than academic doubt. After hearing three 
goddesses issue competing aetiologies, he is afraid to choose lest he offend two of 
the deities"349, 

Es dürfte deutlich geworden sein, wie die verschiedenen Ansprüche an Ovid als 
Antiquar, als Dichter, gar als Person, ein Geflecht von Interpretationsansätzen 
ergeben haben. Der Vergleich dieses Götterdialogs mit dem 'Musengespräch' am 
Anfang von Buch 5 ist dabei zwar nicht ignoriert worden, aber auf "das 
allenthalben nachweisbare Variationsbemühen des Dichters" reduziert 
geblieben?50. Daher scheint der Versuch einer Interpretation der 
Mehrfacherklärung für den Monatsnamen 'Juni' in der Form des 'Paris-Urteils' auf 
dem Fundament der im 'Musengespräch' gefundenen Poetologie und Idealform 
aitiologischer Mehrfacherklärung lohnend. 


345B]ank-Sangmeister (1983) 348f.; in vielen Punkten folgt ihr Kötzle (1991) 149-161. 
346g chilling (1966) 866; vgl. auch Porte (1985) 65. 

34T Er&caut (1972) 281. 

348Miller (1983) 189. 

349 Miller (1992) 23. 

350Bjank-Sangmeister (1983) 349 Anm. 60. 
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2. Interpretation 


2.1. Vorwort (6,1-8) 


a) Konstituierung eines Erwartungshorizontes: Mehrfacherklärung in der 
Spannung zwischen der poetischen Möglichkeit komplexer Wahrheit und der 
Konkurrenz um die exklusive Wahrheit (6, 1-2): 


Ovid läßt analog zu seinem 'Musengespräch' auch die Inszenierung seines 
'Paris-Urteils' nicht unvermittelt beginnen. In einer Apostrophe an den Leser 
schickt er ein Vorwort voraus, das die Erwartung des Lesers punktuell und präzise 
konstituiert: "Hic quoque mensis habet dubias in nomine causas: | quae placeat, 
positis omnibus ipse leges" (1-2). 

Das Thema des folgenden Gedichtes ist die Aitiologie für den Monatsnamen 
‘Juni‘. Charakteristikum dieser Aitiologie ist, daß sie — wie 5,1-110 — aus 
mehreren Aitien besteht, deren Qualität es ist, dem Dichter jedenfalls eine Auswahl 
eines unter ihnen unmöglich zu machen: "dubias ... causas” (1)351. 

Nach der Erfahrung der musischen Mehrfacherklärung für den Monatsnamen 
'Mai', die eine poetische Auswahl versagt und stattdessen eine komplexe Wahrheit 
etabliert hatte, ist die Erwartung des Lesers nun auf eine poetische 
Mebhrfacherklärung für den 'Juni' als komplexen Sachverhalt gelenkt. Aber genau 
diese Erwartung wird sogleich auch wieder irritiert, wenn der Leser plötzlich 
aufgefordert ist, sobald alle Aitien dargelegt sind, selbst aktiv die Rolle des 
Wählenden zu übernehmen (2). Er wird also programmiert für eine 
Mehrfacherklärung als Konkurrenz der Alternativen. 

Durch die Diskrepanz zwischen der Erwartung einer Mehrfacherklärung als 
poetischer Möglichkeit komplexer Wahrheit auf der einen Seite und der Erwartung 
einer Mehrfacherklärung als Konkurrenz um die exklusive Wahrheit auf der 
anderen Seite ist der Leser von Anfang an für Ovids poetisches Experiment, eine 
aitiologische Mehrfacherklärung in der Szenerie des Paris-Urteils, der Konkurrenz- 


Situation par excellence, darzustellen, disponiert. 


3517Zu "dubias ... causas” vgl. die analoge Verwendung von "dubius" im Kontext von 
Mehrfacherklärungen in den 'Fasten‘: 3,839 ("nominis in dubio causa est") mit Miller (1992) 25ff. 
und s. u. S. 365; 4,784; 6,572. Zur Bedeutung von "dubius" speziell s. Thes.L.L. V 1, 2109f.: "B 
passive: is vel id, de quo dubitatur ... 1.aa Il i. q. de quo disceptari potest vel disceptatur", d. ἢ. 
eine Entscheidung zugunsten einer Möglichkeit ist nicht gefällt bzw. nicht fällbar. 
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b) Voraussetzung der folgenden Szene: Das Recht des Dichters, Götter zu sehen 
(6,3-8):: 


Während das klassische Musengespräch, bestehend aus Musenanruf und 
Antwort der Musen, lediglich eine szenische Ausführung poetischer Inspiration ist, 
liefert das Paris-Urteil eine episch-dramatische Szene, die als Struktur einer 
göttlichen Inspirationsszene, einem aitiologischen Göttergespräch, zugrunde gelegt 
wird. 

Um den in Bezug auf das szenische Gewand der 'Juni'-Mehrfacherklärung 
noch ahnungslosen Leser auf die Aktualität und Realität der Theophanie 
vorzubereiten, thematisiert Ovid vorab sein Recht, als "vates" und Dichter der 
"sacra" (8) Götter sehen zu können. 

Was als unglaubwürdige Fiktion erscheinen könnte, ist wirklich geschehen (3- 
4): Der Dichter hat tatsächlich Gottheiten gesehen. Die Qualifikation dazu leitet er 
allgemein aus seiner Gottbegeisterung als Dichter ab (5-6)352 und im besonderen 
daraus, daß er "Heiliges" besingt (7-8), was ihn als aitiologisch-elegischen Dichter 
ausweist353. Die Glaubwürdigkeit der folgenden Gedichtsituation ist also in der 
Eigenschaft des Dichters als gottbegeisterten Dichters elegischer (Kult-)Aitien- 
Dichtung verbürgt354. Als solcher wird er die Rolle des Paris spielen. 


352ygl. bes. Zinn (1968) 36, Lieberg (1969) 926f.; ferner Bömer z.St. mit Parallelstellen; zuletzt 
Miller (1991) 36f. 


353;, 0. Erster Teil: Kap. II.A.+C. 


354Miller (1991) 36ff. interpretiert diese Passage rein programmatisch und allgemein auf die 
Götterbegegnungen in den 'Fasten' bezogen. Dabei spitzt er m. E. die durch "praecipue" 
gekennzeichnete Spezifizierung ungebührlich scharf zu: "His concern with sacra gives him greater 
status than do the sacrae semina mentis (6.6)!" (37). In der Folge verliert seine programmatische 
Interpretation völlig den Bezug zum Kontext: "... the issue of truth and falsehood is ... raised -- ἃ 
la Hesiod himself -- to express Ovid's difference from other poets, here an unspecified wide range of 
authors whose works do not treat sacra ." (37). An dieser Stelle geht es aber nicht um die 
inhaltliche Wahrheit der Dichtung im allgemeinen ἃ la Hesiod, sondern allein um die Realität 
dieser konkreten Götterbegegnung. Diese Ebene dichterischer "Wahrheit" wurde von Hesiod nicht 
mit seinem Wahrheitsanspruch verknüpft. -- Ferner wurde die gesamte Passage ironisch verstanden: 
Rutledge (1974) 135f.; vgl. Fr&caut (1972) 280. 
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2.2. Exposition (6,9-20) 
Identifikation des Paris-Urteils als Szenerie eines aitiologischen Göttergesprächs: 


Ovid hatte in seinem Vorwort durch den Hinweis auf die für die 
Handlungsstruktur des Paris-Urteils konstitutiven Elemente, Konkurrenz und Wahl 
sowie das Sehen von Gottheiten, sein aitiologisches 'Paris-Urteil' vorbereitet. Die 
Schilderung der Szene erfolgt aus der Perspektive des 'Paris', dessen Rolle der 
Dichter übernimmt. Eine Erzählung des mythischen Paris-Urteils aus der 
Perspektive des Paris hatte Ovid bereits in Paris’ Brief an Helena (Ov. epist. 
16,53-88) vorgelegt. Diese Passage benutzt er nun in den 'Fasten' als Folie für 
sein aitiologisches 'Paris-Urteil'355: 

Beide Schilderungen beginnen mit einer pointiert durch "est nemus" (fast. 6,9) 
bzw. "est locus" (epist. 16,53) eröffneten Beschreibung eines einsamen Waldes als 
des Schauplatzes der Epiphanie (fast. 6,9-10 = epist. 16,53-56). Von diesem Ort 
blickt Paris auf Troja ("hinc ego ..." [epist. 16,57-58]); der aitiologische Dichter 
forscht dort nach der Aitiologie für den Monatsnamen 'Juni' ("hic ego ..." (fast. 
6,11-12]). Die plakative Parallelität der Versanfänge gipfelt schließlich in einem die 
Theophanie ankündigenden "ecce" (fast. 6,13; epist. 16,59). Und wenn Paris 
sodann einen Bericht von der Epiphanie des Merkur und der drei Göttinnen (epist. 
16,59-66) anschließt, den er zweimal parenthetisch durch die Aussagen "vera 
loquar veri vix habitura fidem" (epist. 16,60) und "fas vidisse fuit, fas sit mihi visa 
referre" (epist. 16,63) unterbricht, während sich der aitiologische Dichter, nachdem 
er eine derartige kommentierende Auseinandersetzung mit dem Ereignis an sich 
schon proleptisch vorausgeschickt hatte (fast. 6,3-8), auf die Identität der 
Göttinnen konzentriert (fast. 6,13-18), so ist dies keine gravierende Differenz, 
zumal die Reaktion auf die Theophanie zwar nicht im Wortlaut, aber doch in der 
Sache wieder parallel ist: "obstipui, gelidusque comas erexerat horror" (epist. 
16,67) und "horrueram tacitoque animum pallore fatebar" (fast. 6,19). Sogar die 
unmittelbare Antwort der Gottheiten auf dieses Erschrecken entspricht sich: Merkur 


355 Auf das Paris-Urteil als szenisches Modell hat bereits Santini (1973) 52 hingewiesen. Aber die 
Vorlage der 'Heroides'-Szene ist — soweit ich sehe — bisher nicht zur Interpretation der 'Fasten'- 
Szene herangezogen worden. 
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einerseits (epist. 16,68), Iuno andererseits (fast. 6,20) nehmen dem jeweiligen 
Paris die Furcht356, 

Die Exposition des aitiologischen 'Paris-Urteils' in den 'Fasten' orientiert sich 
also an der Schilderung des mythischen Paris-Urteils in den 'Heroides'. Durch die 
pointierte Imitation der Erzählung des Mythos drückt Ovid implizit und assoziativ 
der folgenden Szene den Stempel des Paris-Urteils auf. 


Miller (1983) dagegen hat auf den Agon zwischen Elegia und Tragoedia in Ovids 'Amores' 
(3,1) als Vorbild der 'Fasten'-Szene verwiesen>> 1: "The subject of Amores, 3,1 is personal rather 
than antiquarian, but its setting and simple structure reappear at the opening of Fasti 6.358 
Doch die Parallelität bleibt sehr allgemein, besteht vielmehr nur in der kompositionellen 
Vorbereitung einer göttlichen Epiphanie mit der Beschreibung eines Haines und der Beschäftigung 
des darin wandelnden Menschen. Allein die Formulierung dieser Beschäftigung, "hic ego ... |quod 
mea, quaerebam, Musa moveret, opus" (am. 3,1,5-6), könnte eine Kontamination nahelegen. 

Die Struktur der 'Amores'-Szene jedoch ist durch die Szene von Herakles am Scheideweg 
(Prodikos bei Xen. Mem. II 1,21-33) inspiriert3>9 und hat m. E. keinen direkten Einfluß auf die 
'Fasten'-Szene geübt. Man beachte nur die offensichtlichen Unterschiede: ein Duo von Göttinnen 
statt eines Trios, personifizierte Möglichkeiten von Dichtung (Elegia, Tragoedia; vgl. die 
Möglichkeiten der Lebensführung: ᾿Αρετή, Κακία [Xen. Mem. II 1,21-33]) anstelle von 


Gottheiten (Iuno, Iuventas, Concordia), kein Kommentar zur Epiphanie. 


Ferner verweist Ovid auf die von ihm gewählte Folie auch explizit durch die Art 
und Weise der Identifizierung der Göttinnen (fast. 6,13-18). Anders als in der 
Epiphanie-Schilderung des mythischen Paris-Urteils ist hier weder von dem Geleit 
des Merkur (vgl. epist. 16,61f., 64) noch von dem aktiven Kommen und den 
Umständen der göttlichen Erscheinung (vgl. epist. 16,59; 61; 66) die Rede. Der 
gesamte Epiphanie-Akt ist zusammengefaßt und gewissermaßen resultativ 
umgesetzt in die aktive Wahrnehmung des Dichters: "ecce deas vidi" (fast. 6,13). 


356purch die andere Akzentuierung gilt die schockierte Reaktion des Dichters hier 
genaugenommen nicht der Theophanie selbst, sondern der Identität der Iuno: "tum dea, quos fecit, 


sustulit 058 metus." (fast. 6,20). 
357Miller (1983) 188. 


358 Miller (1983) 188. -- Ort: Hain (am. 3,1,1-4; ohne wörtliche Parallelitäten); Beschäftigung des 
Dichters: "hic go dum spatior tectus nemoralibus umbris, | quod mea, quaerebam, Musa moveret, 
opus" (am. 3,1,5-6); Epiphanie: schlicht "venit ...” (am. 3,1, 7) + "venit ..." (am. 3,1, 11). 

359 gl. Melville-Kenney (1990) zu Ov. am. 3,1,7-11 (202). 
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Nicht das aktive Erscheinen der Göttinnen also, sondern ihre die Szene 
konstituierende und die Rolle des Dichters definierende Identifikation durch den 
Dichter, die sich in der mythischen Version des Paris-Urteils gar nicht eigens 
vollzogen hatte, steht im Vordergrund360, 

Die Identifizierung der Göttinnen durch den Dichter verläuft nicht positiv über 
charakteristische Attribute, sondern e negativo. Der Dichter, als aitiologischer 
Dichter auf der Suche nach Inspiration und Wahrheit (6,11-12), schließt zunächst 
die seiner -- vom 'Musengespräch' (5,1-110) her gebildeten -- Erwartung nach 
nächstliegenden Kandidaten aus: die hesiodischen Musen als Inspirationsgöttinnen 
und Garanten der Wahrheit (13-14). Der Dichter muß feststellen, daß er bei der 
Suche nach der Aitiologie für den Monatsnamen 'Juni' nicht — wie bei der 
Aitiologie für den 'Mai' - in der Situation Hesiods ist, den die Musen zu wahrer 
Dichtung inspirierten36l. An zweiter Stelle schließt der Dichter die Göttinnen des 
Paris-Urteils, der wohl prominentesten mythischen Götterbegegnung, aus: Iuno, 
Minerva und Venus als Konkurrentinnen im Schönheitswettstreit vor Paris (15- 
16). Der Dichter scheint also auch nicht in der Lage des Paris zu sein, der eine 
göttliche Konkurrenz entscheiden mußte. 

Trotz der Negierung signalisiert die explizite Nennung des Paris-Urteils als 
Assoziationsmöglichkeit des Dichters dem Leser jedoch, daß seine Assoziation des 
mythischen Paris-Urteils, die durch die Imitation der parallelen Passage aus der 


360 Verfehlt scheint mir, in dem aktiven Part des Dichters eine Abschwächung göttlichen Tuns 
(Blank-Sangmeister [1983] 335) oder umgekehrt "eine Aufwertung OVIDs durch seinen Status als 
vates " (Kötzle [1991] 151) zu sehen. Das ungewöhnliche aktive "vidi" (dazu vgl. Blank- 
Sangmeister [1983] 335 Anm. 9; allerdings ebenso in Hor. carm. 2,19,1f.) stellt hier m. E. nicht 
die Seriosität der Theophanie in Frage, die gar nicht explizit ausgeführt ist, sondern dient vielmehr 
dazu, eine sprachliche sowie inhaltliche Subjektgleichheit zwischen Epiphanie- und 
Identifikationsakt herzustellen. 


361 Dazu vgl. oben S. 230f. -- Hesiod ist in einer Kombination aus Dichter der 'Erga' ("praeceptor 
arandi” [fast. 6,13]) und Schafhirt der "Theogonie' (fast. 6,14 = Hes. Theog. 23), dem die Musen 
erschienen sind, beschrieben. Darin liegt kein Widerspruch, denn schon Kallimachos scheint in 
seinen 'Aitia' fr. 2,1-5 Pf. "finxisse ... Musas ad Hippocrenen Hesiodum non solum "Theogoniam' 
(v. 3) docentes, sed eodem in Heliconis loco etiam 'Opera et Dies’ (4/5)" (Pfeiffer zu V.5). 

Diese Erklärung jedoch findet Miller (1991) nicht ausreichend (39) und sieht in der Dissonanz 
zwischen 'Erga' und Musenbegegnung eine "suppression of the contents of the Theogony " (39). 
Der Zweck dieser Unterdrückung sei, Hesiod als Sänger von "sacra” zu eliminieren, "in order to 
preserve his own, apparently unique, status as a poet of religious subjects” (39; vgl. Millers 
Deutung von "fas mihi praecipue voltus vidisse deorum, |... quia sacra cano" [fast. 6,7-8]: 5. ο. 
S. 305 mit Anm. 354). Damit scheint mir aber diese Stelle allzusehr mit verborgenem 'Hintersinn' 
aufgeladen zu werden, zumal sie gar nicht mehr im unmittelbaren Kontext von fast. 6,7-8 steht 
und zudem das Nebeneinander von 'Erga' und "Theogonie’ (fast. 6,13/14) im Kontext der 
hesiodischen Musenbegegnung seit Kallimachos (5. 0.) keine signifikante Besonderheit mehr 
darstellt. 
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ovidischen Schilderung des mythischen Paris-Urteils in den 'Heroides' 
hervorgerufen worden war, durchaus berechtigt ist. Spätestens hier begreift der zur 
Wahl unter mehreren Aitien aufgeforderte Leser (2) die Analogie seiner 
Situation mit der des Paris. Der Dichter jedoch steckt durch die Negierung seiner 
Assoziationen bei der Identifizierung der Göttinnen einen Horizont für die 
vorliegende Szene ab, der durch das Element der musischen Inspiration und 
Wahrheit auf der einen Seite und durch das Element göttlicher Konkurrenz auf der 
anderen Seite begrenzt ist. Damit sind die beiden strukturellen Möglichkeiten von 
Mehrfacherklärung szenisch verarbeitet vorgestellt. 

Aber so sehr der gesamte Kontext in die Richtung des Paris-Urteils weist, so 
wenig erstaunt, daß plötzlich die pauschale Negation der Paris-Göttinnen teilweise 
revidiert wird, indem der Dichter eine von ihnen erkennt, nämlich Iuno (16- 
18). Die beiden anderen bleiben zunächst incognito, so daß die Szene des Paris- 
Urteils, obgleich sie zuvor ausgeschlossen worden war, nun doch sehr real wird. 
Daher wäre die explizite szenische Ausführung der Aufforderung zum Urteil, wie 
sie Merkur zur Einleitung des Paris-Urteils ausspricht ("Arbiter es formae: 
certamina siste dearum | vincere quae forma digna sit una duas!" [epist. 16,69-70]), 
überflüssig und retardierend. Die Konkurrenz kann unvermittelt ausgetragen 
werden, da durch die Assoziation der Folie die Grundkonstanten des Paris-Urteils 
bereits impliziert sind: Konkurrenz und Wahl. 


2.3. Die Plädoyers der Göttinnen (6,21-96) 


2.3.1. Iunos Rede: Kompromißlose Konkurrenz um die exklusive Wahrheit im 
persönlichen Anspruch auf den Monatsnamen 'Juni' (6,21-64) : 


Die Eingangsverse der Iuno-Rede (21-24) haben eine doppelte Funktion. Der 
erste Eindruck erfaßt sie im Duktus des ovidischen Gedichtes als überleitende 
Ausführung des zuvor abstrakt Berichteten: "tum dea, quos fecit,sustulit ipsa 
metus.| namque ait: ..." (20-21). Die Göttin nimmt dem Dichter die 
Furcht, die ihn bei ihrem Anblick und ihrer Identifikation ergriffen hatte, indem sie 
ihm als dem 'Fasten'-Dichter (24) von göttlicher Seite das "ius ... numen caeleste 
videndi" (23) zuspricht. Szenisch bestätigt sie damit, was der Dichter vorab schon 
grundsätzlich für sich beansprucht hatte: "fas ... voltus vidisse deorum" (7). Zu 
Recht sind also, zumal man von Juno erwarten kann, daß sie den Dichter mit der 


310 Zweiter Teil: Funktion und Wahrheit poetisch-aitiologischer Mehrfacherklärung 


Aitiologie für den Monatsnamen gewissermaßen "inspirieren" wird, Spuren einer 
Dichterweihe wahrgenommen worden362, 

Im Kontext der Iuno-Rede jedoch gewinnt diese Überleitung’ die Funktion 
einer "indirekten Captatio benevolentiae"363. Juno war schließlich auch nicht als 
Muse (13f.), sondern als eine der Konkurrentinnen vor Paris (15-18) identifiziert 
worden. Berechnend versucht sie den Dichter von Anfang an durch Schmeicheleien 
für sich einzunehmen. Schon in der Apostrophe überhäuft sie ihn mit 
Komplimenten: "o vates, Romani conditor anni, | ause per exiguos magna referre 
modos" (21f.). Rhetorisch durch eine Klimax mit wachsenden Gliedern 
unterstrichen, läßt sie den Dichter im vollen Glanze seiner elegischen 'Fasten'- 
Dichtung erscheinen: Er ist "vates" (vgl. 8), er ist der 'Begründer' von Fasten- 
Dichtung?64; er hat es gewagt, große Inhalte in elegischer Form zu 
präsentieren365. Sogar das Recht, Götter sehen zu dürfen, hat er sich mit dieser 
Dichtung erworben (23-24). In die Begründung des Rechtes hat Iuno schließlich 
noch das thematische Spezifikum der Dichtung eingeflochten: "festa" (vgl. "sacra" 
[8])366. Der Dichter wird also in seinem Status als elegischer Kult-Aitien-Dichter 
umschmeichelt. 

Die Funktion der Captatio benevolentiae ist, der Charakteristik der Iuno als 
Konkurrentin des Paris-Urteils entsprechend, dominant. Natürlich ist von dieser 
Göttin keine 'musisch-göttliche‘ Inspiration einer uneigennützigen, objektiven 
Aitiologie für den Monatsnamen 'Juni' zu erwarten. Vielmehr formuliert sie ganz 
im Rahmen ihres Charakters ihren persönlichen Anspruch auf diesen Monatsnamen 
(25-26). . 

Nachdem sie die herausragende Leistung und die Sonderstellung des Dichters 
gelobt hatte, meint sie dennoch, ihn vor einem allgemeinen Irrtum bewahren zu 
müssen: "ne tamen ignores volgique errore traharis" (25). Was hier als 
Hilfeleistung der Göttin für den Dichter getamnt ist, verrät doch unmißverständlich 


Iunos ehrgeizige Polemik gegen ihre Konkurrentinnen. Ob man in "volgi error" 


362\g]. Blank-Sangmeister (1983) 339, Miller (1991) 40. 


363,, Blank-Sangmeister (1983) 337 + 339; vgl. Miller (1991) 40f. - Zur programmatischen 
Aussage und der Beziehung zu dem Proömium des zweiten Fastenbuches s. ausführlich Miller 
(1991) 40-43. 


364Zu dieser Bedeutung von "conditor" s. Miller (1991) 41f. mit einer sehr differenzierten 
Diskussion. 


365Zu der Bedeutung von "ause” 5. Miller (1991) 42f.: "This is how a Roman characterized a new 
intellectual endeavor of greatness” (42). 


366Zu Einzelheiten der programmatischen Implikationen s. Miller (1991) 43. 
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eine gezielte Anspielung auf eine bestimmte Aitiologie erkennen kann, und wenn 
ja, auf welche, muß m. E. offen bleiben367. Primär scheint aber ohnehin, daß 
Iuno ihre Ableitung als die einzig wahre in scharfem Gegensatz zur Unwahrheit 
("error") präsentieren will: "Iunius a nostro nomine nomen habet" (26). Iuno 
inszeniert Mehrfacherklärung also programmatisch als Konkurrenz um die 
exklusive Wahrheit. 

In diesem Sinne dient auch die folgende Argumentation der Göttin (27-64) nicht 
der aitiologischen Verankerung ihrer Etymologie mit Hilfe einer aitiologischen 
Methode, wie sie die Musen in 5,1-110 vorgeführt hatten, sondern allein der 
Begründung und Stützung von Iunos Anspruch, die (alleinige) Eponymin des 
Monates zu sein. 

Iuno eröffnet die Begründung ihres Anspruches selbstbewußt und rhetorisch 
ausgefeilt368 mit einem Argument, das schon frühere Dichter sie immer wieder zur 
Rechtfertigung eines Anspruches verwenden ließen36°, nämlich mit dem Hinweis 
auf ihre doppelte Beziehung zu Iuppiter: "est aliquid nupsisse Iovi, Iovis esse 
sororem" (6,27). Nicht ohne Grund stellt sie eben dieses Argument an den Anfang. 
Da der Dichter nämlich die Göttin bei ihrer Identifikation spontan zuerst in dieser 
Eigenschaft "erkannt" hatte ("sui germana mariti" [17]), kann sie darauf hoffen, ihn 
gerade mit diesem ersten Argument für sich gewinnen zu können. Doch zusätzlich 
zu der rein taktischen Verwendung versucht Iuno, das Argument auch über die 
bloße Verbindung zu dem höchsten Gott hinaus sachlich — der Situation 
entsprechend - zu ihren Gunsten auszumünzen. Denn indem sie die Gewichtung 
der beiden Elemente, Abstammung (= Iuppiter als Bruder) und Ehe (= Iuppiter als 
Gatte), erörtert (28), macht sie beide Elemente — neben der primären Funktion als 
Medien für die Ableitung der allgemeinen Bedeutung Iunos von Iuppiter — zu zwei 
voneinander unabhängigen Zeichen ihres Verhältnisses zu Rom (29-34): 


367 vgl. Blank-Sangmeister (1983) 337 Anm. 20: "Errore vulgi : vermutlich iuniores -- Iunius 
(Fast., I, 41; V, 78)". 

368pje rhetorische Gestaltung der gesamten Passage ist auffällig: Zu "est aliquid" (6,27) als 
ovidische "Art der Hervorhebung” vgl. Luck zu Ov. trist. 1,2,53f. und Bömer z. St. Auf den 
"eleganten Chiasmus” in fast. 6,27 und die Symmetrie der "si"-Perioden (6,29/33) hat Santini 
(1973) 53 besonders hingewiesen. Vgl. ferner die betonte Doppelung des Namens "Iuppiter" im 
Verszentrum in 6,27 und die ebenso pointierte Endstellung in 6,34; die gesuchte Sperrung der 
Alternativen "frater" und "vir" in 6,28; die Wiederholung von "prima” (6,29/30); die Alliterationen 
in 6,29/30 und 33/34. 


369yom. It. 4,57-61; Verg. Aen. 1,47 (vgl. Verg. Aen. 10,607); Ov. met. 3,266 (vgl. 1,620; 
13,574); vgl. Ov. epist. 16,166. 
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Als Schwester Iuppiters ist sie -- bezeichnenderweise abweichend von der 
mythographischen Tradition370 und allein in der Nachfolge der homerischen Hera, 
die ihre Stellung als "πρεσβυτάτη" zuerst "yeverj" begründet sieht (Hom. 1]. 4, 
59f.) - die Erstgeborene des Saturnus (fast. 6,29£.)371. Auf diese Weise in 
unausgesprochenem Gegensatz zu ihrem Bruder Iuppiter, der den Vater stürzte, 
eng mit Saturnus verbunden, hat Iuno teil an seiner Bedeutung für Rom (31f.): 
Rom hieß einst "Saturnia" (31), Rom war der Zufluchtsort des Gottes (32). Den 
Konflikt zwischen Iuppiter und Saturnus als Voraussetzung des Verhältnisses von 
Saturnus zu Rom3?2 muß Juno hier unterdrücken, da sie schließlich die 
Gewichtigkeit beider in sich vereinen will373. 

Als Gattin Iuppiters andererseits leitet Juno ihre römische Bedeutung von ihrer 
Verbindung mit Iuppiter als Roms Hauptgott her (33f.). Hatte die homerische Hera 
ihre Stellung als "πρεσβυτάτη" nach der Begründung durch ihre Geburt als 
Älteste zweitens auch in ihrer Ehe mit Zeus als dem Herrscher unter den Göttern 
verbürgt gesehen ("οὕνεκα σὴ παράκοιτις | κέκλημαι, σὺ δὲ πᾶσι 
μετ᾽ ἀθανάτοισιν ἀνάσσεις" (Hom. Il. 4,60f.), so nimmt die ovidische Iuno 
diesen Gedanken auf und spitzt ihn römisch zu, wie sie auch die Begründung der 
Erstgeburt römisch weiterentwickelt hatte. Iuno ist nicht allgemein mit Iuppiter als 
dem Herrscher unter den Göttern, sondern ganz spezifisch mit ihm als dem 
römisch-augusteischen Gott verbunden, dessen Tempel auf dem Capitol stehen: mit 
Iuppiter Tonans (fast. 6,33) und mit Iuppiter Optimus Maximus (34). Als "matrona 
Tonantis" (33)374 erscheint sie "in Übereinstimmung mit den religiösen Tendenzen 
des Kaisers"375, der Iuppiter Tonans in der Nachbarschaft des Tempels des 
Iuppiter Optimus Maximus auf dem Capitol einen Tempel weihte aus Dank für die 
Rettung vor dem Blitz im cantabrischen Krieg376. "Die Nachbarschaft und die 


370ygl. Hom. Hymn. 5,22; Hes. Theog. 454; Apollod. Bibl. I 1,5, die alle Hestia als die Älteste 
nennen. 


371 Richtig zu dieser Wahl des Vorbildes Lieberg (1969) 928f. Anm. 2: " Der Grund liegt 
natürlich darin, dass so Iunos Bedeutung gesteigert, sie enger mit Saturn und damit mit Rom 
verknüpft wird." 

372]. fast. 1,235-238. 

373Dazu ausführlich Lieberg (1969) 929f., der zudem gezeigt hat, daß Saturnus’ Verbindung mit 
Rom anstelle seiner traditionellen Verbindung mit Latium (vgl. z. B. fast. 1,235-238) die deutliche 
Tendenz aufweise, "einen Kontrast zwischen Rom und Latium zu vermeiden." 


374 Vgl. die Imitation der homerischen Formulierung: "dicor matrona Tonantis” (fast. 6,33) = "σὴ 
παράκοιτις κέκλημαι" (Hom. Il. 4,60f.). 


375Ljeberg (1969) 930. 
3765, Bömer zu fast. 2,69f., Lieberg (1969) 930. 
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besondere Verehrung durch den Kaiser (Suet. Aug. 91,2) hatte zur Folge, daß 
Tonans schon zur Zeit des Augustus das beliebteste Epitheton für Iuppiter 
überhaupt wurde ..., so daß nur selten zwischen Iuppiter Tonans und Iuppiter 
O.M. geschieden wurde."377 Doch Iuno läßt es sich nicht entgehen, separat und 
gewissermaßen in einer Steigerung auf ihre in der Tempelgemeinschaft 
manifestierte Beziehung zu Iuppiter O.M. hinzuweisen (34). In dem 
"bedeutendsten Tempel der offiziellen römischen Staatsreligion"378, dem Tempel 
der kapitolinischen Trias, ist Iuno Iuppiter O.M., dem die mittlere Cella geweiht 
ist, in der linken Cella zur Seite gestellt. 

Hatte Iuno die erste Assoziation des Dichters bei ihrer Identifikation, "sui 
germana mariti" (17), als These ihres Argumentes aufgenommen (27), so 
beschließt sie es taktisch geschickt durch das Zitat des nachträglich vom Dichter 
genannten Erkennungszeichens: "haec ... quae stat in arce Iovis" (18). Der Dichter 
hatte die Göttin nämlich als Iuno erkannt und identifiziert, weil sie wie ihre Statue 
im Tempel des Iuppiter Ο. M. aussah. 

Iunos Darstellung ihrer Bedeutung als Gattin und Schwester Iuppiters für Rom 
ist gekennzeichnet von planvoller Besonnenheit und ruhiger Sachlichkeit. Ihre 
Rede ist klar gegliedert, rhetorisch ausgeformt und bewußt auf den Horizont des 
unmittelbaren Adressaten, des Dichters, zugeschnitten. Die Göttin hat damit positiv 
die Grundlage ihres Anspruches auf den Monat expliziert. 

Der zuletzt ausgeführte Gedanke an ihre Ehe ("torus" [33]) und ihre Stellung als 
Ehefrau ("matrona" [34])379 jedoch berührt Iunos empfindlichsten Punkt. 
Eifersucht und Zorn wegen der Seitensprünge Iuppiters ergreifen plötzlich Besitz 
von der Göttin380, so daß sie im folgenden zunehmend die Kontrolle über ihre 
Argumentation zu verlieren scheint. 

Aufgeregt und bereits wieder in der Ahnung einer Zurücksetzung emotional 
gefangen, entwickelt Iuno den so überzeugend begonnenen Gedanken, daß ihre 
römische Bedeutung als Gattin und Schwester Iuppiters Grund für die Ableitung 
des Monatsnamens 'Juni' sei, nicht aitiologisch weiter, sondern fordert durch 
sonderbare Analogien die Anerkennung ihres Anspruches (35-40). 


37T Bömer zu fast. 2,69f. 
378 Coarelli (1975) 44. 
379“ matrona" mit Gen. = "uxor alicuius": 5. Thes. L.L. VII 487, 53ff. 


3807,, diesem Charakterzug der "griechischen Hera” vgl. bes. fast. 2,177-192 (Callisto); 6,487. 
(Semele); ferner 4,719f. (Io); Metamorphosen' passim. 
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Zunächst bemüht sie -- an das Thema "Ehe" anknüpfend (33f.) — eine Geliebte 
Iuppiters, eine "paelex" (35), um gewissermaßen in doppelter Eifersucht — auf die 
Geliebte ihres Gatten einerseits, auf deren Recht, einem Monat ihren Namen zu 
geben, andererseits — den Anspruch auf ihre Ehre, dem Monat 'Juni' den Namen 
zu geben, zu ertrotzen (35f.). Formuliert in einer rhetorischen Frage?81, in der 
zwei Gedanken in asyndetischer Parataxe aufeinanderfolgen332, treibt Iuno die 
logische Konsequenz sogar so weit, daß sie den Schluß von Maia auf Iuno, einen 
Schluß e minore ad maius?83, zieht, diesen in Frage stellt und die Infragestellung 
indirekt als absurd herausstellt, um so den eigenen Anspruch zu begründen. Die 
sichere Autorität der vorangegangenen Passage hat sie zugunsten ihrer 
unkontrollierten Emotion aufgegeben, und zwar sowohl inhaltlich, als sie nicht 
mehr von Höherem (Iuppiter) abgeleitet, sondern im Kontrast zu Niederem (Maia) 
ihren Anspruch zu begründen sucht, als auch logisch-stilistisch, indem sie die 
positive Argumentationsstruktur ("est aliquid" [27]) durch einen in einer 
rhetorischen Frage formulierten Schluß e minore ersetzt. 

Es folgt eine zweite Frage, mit der Juno noch einmal auf ihre herausragende 
Bedeutung als römische Staatsgöttin, als Juno Regina der kapitolinischen Trias, 
zurückkommt (37f. > 34)384. Allerdings dient diese Feststellung in Form einer 
adversativen Frage385 argumentativ nicht mehr der direkten Begründung von 
Iunos Anspruch auf den Monatsnamen, sondern im Duktus der emotionalen Fragen 
erscheint sie nur noch als Begründung von Iunos Überlegenheit über Maia386, die 
wiederum in der ungleichen Analogie Iunos Anspruch zwingend machen soll. 

Iuno fügt darauf dem Versuch, ihren Anspruch moralisch zu rechtfertigen (35- 
38), einen etymologischen Versuch an (39f.). Das Argument ist stilistisch und 
logisch parallel zu dem ersten aufgebaut: In Form einer rhetorischen Frage, die 
durch die Anapher "an" (39 = 35) auf die erste Frage (35f.) bezogen ist, vollzieht 


381 Stilistisch erinnert diese Fragenkette an Reden der vergilischen Iuno: vgl. Verg. Aen. 7,293ff.; 
10,63ff. 


382 Dazu s. Bömer zu fast. 6,35 und bes. zu fast. 1,17. 
383,, Blank-Sangmeister (1983) 340. 


384]uno Regina wurde zwar nicht ausschließlich auf dem Kapitol, sondern auch andernorts in 
Rom und Latium verehrt (vgl. Lieberg [1969] 931f. nach Bömer zu fast. 6,37), aber hier wird in 
erster Linie auf die kapitolinische Iuno Regina angespielt, zumal deren Tempel gerade erwähnt 
worden war (6,34; vgl. Lieberg [1969] 932). 

385ς Bömer zu fast. 6,37. 


386 Vgl, "regina"” und "princeps ... dearum" (6,37) als Ausdrücke des totalen Übergeordnetseins, 
ebenso "aurea ... sceptra" (6,38). 
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Iuno den etymologischen Syllogismus, stellt ihn in Frage und erweist indirekt die 
Infragestellung als absurd, wodurch sie die Anerkennung ihres Anspruches 
erzwingen will. Substantiell aber ist die Schlußfolgerung viel komplizierter, viel 
windiger als die erste (Maia > Maius — Iuno > Iunius): Ein Monat ("mensis") 
besteht aus Tagen ("luces”); von "luces" ist "Lucina”, Iunos Beiname, 
abgeleitet?37; also müsse von einem Monat ("mensis") — gemeint ist der 'Juni' 
("mensis Iunius”) — "Iuno", der Name der Göttin, abgeleitet werden: 
"Juces" = "mensis" 
> "Juces" >"Lucina" = "mensis (sc. Iunius)" > "Iuno". 

Das Argument an sich wurde bereits von Blank-Sangmeister als "komisch"388, 
von Kötzle als "wenig ernsthaft"389 abgetan. In der Tat wäre natürlich die 
Aussage, "daß ein Monat aus Tagen besteht, ... kein stichhaltiges Argument für 
ihre (d. ἢ. Iunos) Rechte am Juni oder an einem sonstigen Monat"390. 

Die eigentliche Problematik des Argumentes jedoch ignoriert die Forschung -- 
größtenteils unbewußt39! - in der programmatischen Parteinahme für Iuno. Man 
versteht die etymologische Konstruktion so, wie sie von Juno intendiert ist, 
nämlich als weitere Begründung ihres Anspruches, dem Monat ihren Namen 
gegeben zu haben (26)392. Dabei ist doch die Schlußfolgerung Iunos in empörter 
Frage gerade umgekehrt: "a nullo nomina mense traham?" ("... ich soll von 
keinem Monat meinen Namen herleiten?" [40])393. Diese Umkehrung des 
Ableitungsverhältnisses — entgegen der Intention — zeigt deutlich den Grad der 
logischen Konfusion an. Iuno hat sich schließlich emotional so sehr in die 


38T vgl. dagegen fast. 2,449f.: "... dedit haec tibi nomina Jucus, | aut quia principium tu, dea, 
lucis habes" mit Bömer z. St. 

388B]ank-Sangmeister (1983) 340. 

389Kötzle (1991) 154. 

390Kötzle (1991) 154 (der Zusatz in Klammern von mir); vgl. Blank-Sangmeister (1983) 340. 
391 Allein Blank-Sangmeister (1983) 340 Anm. 29 setzt sich oberflächlich damit auseinander: 
"An der Sache teilweise vorbei W.Gross, Ausgewählte Dichtungen des Publius Ovidius Naso, 
Bamberg, 1870, I, 2, 361: 'Die ganze Stelle ist nicht correct, da nicht sie (sc. Iuno) nach einem 
Monatsnamen, sondern ein Monat nach ihr benannt w.(erden) soll'." 

392 Vgl. Miller (1983) 190: "After all Iuno is called Lucina after the very days (luces ) ıhat 
constitute a month, which surely entitles her to set her name on an individual month (39-40)."; in 
der Sache gleich: Lieberg (1969) 932, Blank-Sangmeister (1983) 340, Kötzle (1991) 154. 
Signifikant ist auch Bömers freie Übersetzung der Stelle (6,39f.): "Sollen etwa Tage (luces ) einen 
Monat bilden und ich von diesen Zucina heißen und (trotzdem) nicht durch einen Monat geehrt 
werden?" (Bömer, Ov. Fast. 1 [1957/58] 259). 


3937u "nomen/nomina trahere ab aliquo/aliqua re" in der Bedeutung "den Namen ableiten von" 
vgl. Cic. Phil. 4,5; Ov. met. 4,291; 8,230; Ov. fast. 2,686; ähnlich Ov. fast. 3,847. 
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Möglichkeit der Zurücksetzung, auch und gerade in bezug auf den Monatsnamen 
‘Juni', hineingesteigert, daß sie die Kontrolle über die logischen Zusammenhänge 
verloren hat. Das etymologische Argument ist also nicht nur sachlich äußerst 
fragwürdig, sondern ermangelt insbesondere der logisch-argumentativen 
Souveränität der Göttin. 

Nach der Wende von der stolzen Gattin (33f.) zu der betrogenen, eifersüchtigen 
Ehefrau (35ff.) hat Iunos Argumentation stufenweise einen Niveauverlust erlitten: 
1. durch den Schluß e minore ad maius (35f.), der zudem inhaltlich die zuvor 
dargestellte Bedeutung der Ehe mit Iuppiter in Frage stellt; 2. indem die römische 
Bedeutung Junos als Iuno Regina der kapitolinischen Trias (36) in ihrem 
Begründungswert abgeschwächt wird und nur noch im Kontrast zu einer "paelex" 
als Argument taugt (37f.); 3. durch den etymologischen Syllogismus (39f.), der 
sowohl sachlich als auch argumentativ endgültig fehlschlägt. 

Iuno dürfte also mit diesem zweiten Argumentationsteil auf einen 
unvoreingenommenen Rezipienten - sei es auf den Dichter-'Paris', sei es auf den 
Leser-'Paris' — nicht mehr sehr überzeugend wirken. 

Daher nimmt es nicht wunder, daß die Göttin auf dem Höhepunkt ihrer 
Erregung und gleichzeitig auf dem Tiefpunkt ihrer argumentativen 
Überzeugungskraft aggressiv wird. Nachdem sie zunächst eine positive sachliche 
Begründung ihres Anspruches begonnen hatte (27-34), dann die Anerkennung 
ihres Anspruches zwar defensiv, aber immerhin noch argumentativ erzwingen 
wollte (35-40), versucht sie nun, sie durch Drohungen zu erpressen (41-52). 

Für den Fall, daß sie "a nullo nomina mense" (40) ableitet, beziehungsweise — 
was sie natürlich meint — der Monat ‘Juni’ nicht von ihrem Namen den Namen hat 
(26), ihr tatsächlich der "honor" des "dare nomina mensi" "invidiosus”" (35f.) ist, 
- für diesen Fall also ("tum [41]) droht sie, daß sie bereuen werde, ihren Zorn 
beigelegt zu haben (41), d. h. sie droht an, die Beilegung ihres Zornes rückgängig 
zu machen. 

Der Zorn richtete sich gegen das "genus Electrae Dardaniamque domum" (42). 
Damit meint die Göttin sowohl das trojanische Geschlecht von seinem 
genealogischen Ursprung an, der in einer der Iuno verhaßten Verbindung ihres 
Gatten Iuppiter mit der Pleiade Electra liegt?94, als auch die Trojaner, gegen die sie 


394yg1. Verg. Aen. 1,28, wo dieses "genus invisum" zu den "causae irarum" (1,25) gerechnet 
wird. — Vgl. ferner Ov. fast. 4,174, wo Electra, Schwester der "paelex" Maia (6,35), als Geliebte 
Juppiters genannt ist. - Zum Stammbaum 5. Edwards zu Hom. Il. 20,215-40. 
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auf Seiten der Argiver den trojanischen Krieg geführt hatte395. Insbesondere 
jedoch denkt sie an die über Aeneas von den Trojanern abstammenden Römer, die 
als letzte Opfer ihres Zornes wurden?%. Daß auch jene unter dem "Geschlecht der 
Electra und dem Dardanischen Haus" zu verstehen sind, zeigt die Genealogie des 
Romulus im vierten Fastenbuch, die bei Iuppiter und Electra beginnt und über 
Aeneas bis zu Romulus verfolgt wird (4,31-56). 

In Anlehnung an Vergil?9, der am Anfang der 'Aeneis' drei "causae irarum" 
(Aen. 1,25) aufzählt, nämlich "iudicium Paridis spretaeque iniuria formae | et genus 
invisum et rapti Ganymedis honores" (Aen. 1,27f.), läßt Ovid Iuno neben dem 
Raub des Ganymed (fast. 6,43) pointiert das Paris-Urteil als "causa ... irae" 
bezeichnen: "forma quoque Idaeo iudice victa mea est" (fast. 6,44). An dieser 
Stelle hat πὸ den Fächer der vom Dichter bei ihrer Identifikation beigebrachten 
Charakteristika (6,15-18) komplett bestätigt: Sie ist zuletzt "ex illis ... una" (6,16 + 
17), die "Priamides in aquosae vallibus Idae I contulit" (6,15f.). Und zwar eine, die 
wegen ihrer Zurücksetzung zürnte. 

Iunos Drohung, die Beendigung ihres Zornes im Falle einer erneuten 
Zurücksetzung in einem 'Paris'-Urteil zu bereuen und ihren Zorn neu aufwallen zu 
lassen, ist also für ihren Adressaten wahrhaft fürchterlich. Denn er ist - zumindest 
szenisch - in der Rolle des Paris und trägt die Verantwortung der Entscheidung 
und ihrer Folgen. Dabei steht ihm das volle Ausmaß des Zornes als Folge einer 
Zurücksetzung Iunos nicht allein durch Homers 'Ilias'??8, sondern da er von 


395 Vgl. Verg. Aen. 1,23f.: "id metuens veterisque memor Saturnia belli, | prima quod ad Troiam 
pro caris gesserat Argis.” 


396Namentlich richtete sich Iunos Zorn gegen Aeneas selbst und war als solcher "das tragende 
Motiv der Aeneis" (Bömer zu fast. 6,41); vgl. den Spannungsbogen der 'Aeneis' von 1,8 
(Exposition des Zornes) bis 12,829-842 (Aufgabe des Zomes). Der Zorn verlängerte sich aber auch 
auf Romulus, den "invisum nepotem, | Troica quem peperit sacerdos" (Hor. carm. 3,3,31f.). Eine 
Zusammenstellung über den Zeitpunkt des Endes von Iunos Zorn in der römischen Dichtung findet 
man bei Lieberg (1969) 938-940. 


397zu Vergil als Vorlage dieser Passage vgl. Lieberg (1969) 932-937. 


398 Das Paris-Urteil, als Vorgeschichte des trojanischen Krieges in den 'Kyprien' (Procl. Chrest. 
Cyel. Enarr. 80ff. Severyns [PEG p. 38f. Bernab€ = EGF p. 31 Davies) geschildert, ist schon in 
Homers Ilias’ vorausgesetzt (Reinhardt [1960 (1938)}). Paris schwebt als derjenige, um den sich 
der Streit erhoben hat ("τοῦ εἵνεκα νεῖκος ὄρωρεν" [1]. 3,87), also als Ursache des Krieges, 
über dem gesamten Geschehen. Das Paris-Urteil wirkt, obwohl explizit nur einmal erwähnt (Il. 
24,28-30), "in der Ilias nach teils in olympischen, teils in menschlichen Szenen" (Reinhardt (1960 
[1938}) 21): Hera und Athene hassen Troja und wollen es aus Rache vernichten, da Paris ihnen 
Aphrodite vorgezogen hat (Il. 20,313-317). Ihr Haß richtet sich somit auch auf Aphrodite: Il. 4,7- 
19; 5,418-430; 21,420-433 (vgl. Reinhardt [1960 (1938)] 21-28). 
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seiner Identität her "Romani conditor anni" (21), also Römer ist, zudem auch durch 
Vergils 'Aeneis' deutlich vor Augen. 

Im folgenden illustriert Iuno ihre allgemeine und grundsätzliche erste Drohung 
in einer Reihe weiterer, konkreter Drohungen. Auf diese Weise führt sie ihrem 
Adressaten (Dichter/Leser) vor, was er mit einer Zurücksetzung ihrer Person, d.h. 
einer Zurückweisung ihres Anspruches, aufs Spiel setzen würde (45-50). 

Die Aufgabe des Schutzes für ihren Kultort Carthago (45f.), die Unterordnung 
ihres griechischen Kultbereiches unter den latinischen (47f.), schließlich die 
Kapitulationen der Sabiner und Falisker (49f.)399 -- all dies will sie bereuen“00, 
wenn man ihr ein zweites Mal den Sieg im 'Paris-Urteil' verweigern sollte. Kurz 
gesagt: Eine Zurücksetzung Iunos riskiert Roms äußeren (45f.), religiösen (47f.) 
und inneren (49f.) Frieden. 

Auffällig an Iunos Kaskade von Drohungen ist nun freilich, daß sie von Stufe 
zu Stufe weniger gefährlich erscheinen: Während Iunos Rolle bei der 
Unterstützung Carthagos in ihrer mythischen (5. Verg. Aen. 1 und 4) sowie 
historischen (Punische Kriege) Dimension?! dem Zuhörer als wahrhaft 
bedrohlich präsent ist, wirkt sie als Herrin über die griechischen Kultorte schon 
weit weniger schädlich, bis schließlich ihre Unterstützung der Sabiner*02 und 
Falisker03 sich als so ineffektiv erwiesen hat, daß diesen nur die Kapitulation 
blieb. Dies zeigt sich deutlich in Iunos sprachlicher Darstellung der Aufgabe ihrer 
alten Solidaritäten zugunsten Roms: "non foveo" (45) = Negierung der aktiven 
Unterstützung der Gegenseite; "subposuisse" (48) = aktive Unterordnung unter 
Latium / Rom; "succubuisse tuli" (50) = gezwungenermaßen passive Unterordnung 
unter Rom. 


399Näher zu dem gesamten Komplex: Lieberg (1969) 933-936 und danach Kötzle (1991) 154f. 


400Vg1. die Betonung der Reue durch die Anapher "paeniteat" (fast. 6,45 = 47) im Zentrum einer 
symmetrisch auf diesem Wort aufgebauten Passage: 


41 "tum me paeniteat ..." 
45 "paeniteat ...” 
47 "paeniteat ..." 


51 "sed neque paeniteat ..." 
401 Dazu 5. Blank-Sangmeister (1983) 342 mit Anm. 34. 
02yg1. fast. 1,255-276 (Tatius' Niederlage trotz Iunos Hilfe). Es mag vielleicht auch historisch 
auf den Sieg des M.Curius Dentatus über die Sabiner 304-290 v. Chr. angespielt sein (Lieberg 
[1969] 936). 
403Zym Kult der Iuno Curitis in Falerii vgl. Ov. am. 3,13; ferner Wissowa (21912) 187f., 
Dume&zil (21974) 293. "Es ist also verständlich, wenn die Göttin die Unterwerfung der Stadt durch 
die Römer unter Camillus im Jahre 394 v. Chr. bedauert" (Lieberg [1969] 936). 
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An dem Tiefpunkt der Reihe ihrer "paeniteat"-Drohungen kehrt Iuno nun 
überraschend - sich aus ihrer mißlichen argumentativen Lage gleichsam mit einem 
Befreiungsschlag herausbefördernd - ihre Strategie radikal um: Jegliche Drohung 
wird zurückgenommen und alles in 41-50 Gesagte schlicht negiert: "sed neque 
paeniteat" (51). Auf diese Weise schafft sie es, den wenig erfolgversprechenden 
Weg der Ertrotzung und Erpressung ihres Anspruches zu verlassen und wieder — 
jetzt in der Formulierung der Willenserklärung ("colar" -- "teneam" [52]) -- zu ihrem 
ersten (positiven) Argument zurückzukommen, nämlich zu ihrer Beziehung zu 
Rom und insbesondere ihrer Stellung in der kapitolinischen Trias (51b-52: vgl. 29- 
34, bes. 34). 

Die Begründung von Iunos gedanklicher Kehrtwendung (51b "nec gens mihi 
carior ulla est")*04 zeigt dabei deutlich, wie die Göttin von der Taktik der 
Bedrohung in das andere Extrem, die Anbiederung fällt: Was Iuppiter in Verg. 
Aen. 12,840 von der künftigen Verehrung Iunos durch die Römer sagt ("nec gens 
ulla tuos aeque celebrabit honores"), münzt die ovidische Iuno nicht ohne 
Übertreibung auf ihre Zuneigung zu Rom um405, Diese leicht überzogene 
Sympathieerklärung entlarvt sich -- besonders im Kontrast zu den vorangegangenen 
Drohungen - als gezielte Schmeichelei für den römischen Dichter/Leser zur 
Beeinflußung des Richterspruches zu Iunos Gunsten. 

Nachdem Iuno bis zu diesem Punkt ihrer Argumentation in drei verschiedenen 
"Tonarten" — positiv-sachlich argumentierend (27-34), empört fragend (35-40), 
drohend und schmeichelnd (41-52) — sowohl subjektiv wie auch objektiv 
vergeblich versucht hatte, ihren Anspruch auf den Monatsnamen 'Juni' (25-26) aus 
ihrer Identität und Macht heraus zu "begründen", kehrt sie in einem letzten 
Argumentationsteil zu einem positiv-rationalen Stil zurück und versucht, ihre 
Eponymität des Monats gleichsam sekundär auf einen göttlichen Ursprung 
zurückzuführen (53-64). Tuno hofft, ihren Sohn Mars und ihren Enkel Romulus 


404" nec" in begründender Funktion: Kühner-Stegmann II 42,5 (a). 


A05vgl. Bömer z. St.: "Daß Iuno die Römer sogar allen anderen Völkern vorzieht, ist m. W. 
ohne Parallele und offenbar eine Steigerung von Stellen wie Verg. Aen. 1 279ff. aspera Juno ... 
fovebit Romanos. ΧΙ] 840 ..." Dagegen legen Lieberg (1969) 936f. und Kötzle (1991) 156 den 
Akzent ihrer Interpretationen darauf, daß der Zorn Iunos auf Rom ihrer Liebe zu Rom endgültig 
gewichen sei: "Das von Vergil aus der Perspektive mythischer Vorzeit Prophezeite sieht Ovid in 
der augusteischen Gegenwart vollendet" (Lieberg 937). Gleichwohl: mag Iunos Rede auch die 
augusteische Wirklichkeit reflektieren, sie beschreibt sie jedoch nicht, sondern setzt diesen Punkt 
taktisch ein. 
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für ihre Ehrung durch den Monatsnamen in die Pflicht nehmen zu können*06, 
Immerhin hatte ja auch Merkur einen Monat nach seiner Mutter benannt (5,103f.; 
vgl. 6,35)407. Gleichwohl kann Iuno nicht direkt den Akt der Benennung des 
Monates auf Mars zurückführen, sondern lediglich ihre Bindung an Rom, die sie 
zuvor emphatisch für sich in die Waagschale geworfen hatte (51f.), durch eine 
Einsetzung ihres Sohnes Mars fundieren (53f.). Hatte die Göttin anfangs ihre 
Bedeutung für Rom aus ihrer Identität als Gattin und Schwester Iuppiters abgeleitet 
(27-34), so begründet sie ihr emphatisches Bekenntnis zu Rom und ihre religiöse 
Macht in Rom (51f.) mit einem Ereignis der mythischen Vergangenheit: Ihr Sohn 
Mars hat ihr Rom übertragen (53f.). Und das manifestiert sich in der Realität der 
kultischen Verehrung der Göttin in Rom (55), zu der nicht zuletzt eben auch der 
Monatsname zählt (56). 

Der rationale Schluß auf den Monatsnamen wirkt am Ende, obwohl Iuno die 
Grundlage in zwei Anläufen sicher gelegt hat, äußerst schwach: "nec levior quovis 
est mihi mensis honor" (56). Die Ehre des Monatsnamens steht im Kontext der 
allgemein kultischen Verehrung Iunos. Fast wieder drohend wird der besondere 
Wert dieser Ehre betont: "nec levior quovis". 

Als letztes positives Argument führt Iuno schließlich ein zweites Mal einen 
Syllogismus e minore ad maius durch: Wenn schon die Orte Latiums (Aricia -- 
Laurens - Lanuvium — Tibur — Praeneste) einen Monat der Iuno geben*08, dann 
erst recht Rom, da diese Stadt im Gegensatz zu den oben genannten Orten von dem 
Iuno-Enkel Romulus gegründet ist (57-64). 


Iunos Rede bestätigt somit, was die Szenerie des Paris-Urteils erwarten ließ: Die 
Göttin tritt mit großer Entschiedenheit als Konkurrentin im Wettstreit um den 
alleinigen 'Besitz' des Monats 'Juni' auf, d. ἢ. sie beansprucht, die einzige, wahre 
Eponymin des Monats zu sein (6,25f.). 

Die Mittel, die sie benutzt, um den Dichter bzw. den Leser als urteilenden 


'Paris’ zu einer Entscheidung zu ihren Gunsten zu bewegen, decken die gesamte 


406Mars hat schließlich sogar Flora für ihre Hilfe bei seiner Zeugung einen Platz in Rom 
zugedacht: (Flora:) "qui (i.e. Mars) memor accepti per me natalis 'habeto | tu quoque Romulea' 
dixit 'in urbe locum' (fast. 5,259f.). 

MT yg1, auch fast. 3,75-78 (Romulus: Mars > Martius). 

408Zu der religionsgeschichtlichen Bedeutung dieser Orte im Hinblick auf Iuno 5. Lieberg (1969) 
940-942. 
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Palette rhetorischer Überredungskunst ab. Tuno versucht, die Wahl gleichsam mit 
allen Registern zu gewinnen: 
Eine Captatio benevolentiae vorausschickend (6,21-24), 

(A) beginnt sie mit der rationalen Argumentation auf der Grundlage ihrer 
Beziehung zu Iuppiter (und über ihn zu Rom) (6,27-34), 

(B) kippt sie in eifersüchtig-erregte Rechtfertigungen ihres Anspruches 
um (6,35-40), 

(C) steigert sie sich bis zu wütenden Drohungen (6,41-50), um schließ- 
lich - nach einer Kehrtwendung zu schmeichlerisch-anbiedernden 
Tönen (6,51f.) -- 

(D) zurückzukehren zur rationalen Argumentation des Anfangs mit dem 
Hinweis auf ihre zentrale Bedeutung für Rom (6,53-64). 

Bemerkenswert dabei ist, daß ihre ersten drei Anläufe der Begründung ihres 
Anspruches jedesmal sachlich in eine Sackgasse laufen: 

(A) Die Berufung auf Iuppiter bringt Iuno unweigerlich auf ihre Ehe mit 
dem obersten Gott und damit unfreiwillig auf ihre Rolle als betro- 
gene Ehefrau (6,33 "torus” > 6,35 "Maia"). 

(B) Die Reihe der durch die Eifersucht emotional stark erregten rheto- 
rischen Fragen endet in völliger argumentativer Verwirrung 
(6,39f.). 

(ὦ Die Drohungen nehmen stetig an Bedrohlichkeit ab (6,45f.; 47f.; 
49f.). 

Allein der letzte Anlauf (D), der zwar mit einem wenig überzeugenden Argument 
beginnt (6,56), sorgt mit dem Hinweis auf das Vorhandensein der für Rom 
geforderten Ehre in anderen Orten für einen immerhin logisch einwandfreien 
Abschluß. 

Iunos Bedingungslosigkeit und rhetorisches Engagement, mit dem sie ihren 
Anspruch als Eponymin des ‘Juni' vertritt, steht also in einem eklatanten Gegensatz 
zu ihrer tatsächlichen sachlichen Überzeugungskraft. Die Göttin hat keine einzige 
wirkliche Aitiologie zur Stärkung ihrer Position vorgebracht. Ihre Hinweise auf 
ihre Macht und ihre große Bedeutung für Rom, die sich durch ihre gesamte Rede 
ziehen, mögen zwar berechtigt sein (und müssen als solche durchaus 
ernstgenommen werden), aber ihre Argumente sind als Argumente für die 
Richtigkeit ihrer These, daß sie (allein) die Epoymin des 'Juni' sei, kaum 
schlagend. Der zum Urteil aufgerufene Dichter/Leser-'Paris' muß sich zum 


322 Zweiter Teil: Funktion und Wahrheit poetisch-aitiologischer Mehrfacherklärung 


Abschluß der ersten Rede zutiefst verunsichert fühlen. Mag er sich von der Macht 
und Wichtigkeit Iunos auch beeindruckt zeigen, rein sachlich muß ihm die 
vorgetragene Ableitung in ihrem entschiedenen Anspruch auf alleinige Gültigkeit 
nach dem von der Göttin Gesagten äußerst fragwürdig bleiben?0?. 


2.3.2. Iuventas Rede: Konkurrenz um konsensfähige Wahrheit im Gesuch um den 
Monatsnamen '‘Juni' und harmoniefähige Aitiologie für den Monatsnamen ‘Juni' 
(6,65-90) : 


Das zweite der drei Plädoyers im aitiologischen 'Paris-Urteil' hat in seiner 
Mittelposition die Funktion der Vermittlung zwischen zwei verschiedenen Formen 
der Erklärung des Monatsnamens 'Juni': zwischen dem Anspruch auf den 
Monatsnamen und der Aitiologie für den Monatsnamen. 

Die Einleitung der Rede (6,65f.) ist -- der Szenerie des Paris-Urteils 
entsprechend -- nicht einfach Signal eines Sprecherwechsels wie im 
'Musengespräch' (5,53-56; 79f.), sondern ein szenisches Intermezzo. Nach dem 
Ende der Iuno-Rede ("finierat Juno” [6,65]) setzt der Dichter, folgerichtig an die 
Exposition (6,13 "vidi"; 18 "agnovi") anknüpfend, seine aktive Rolle in der 
Wahrnehmung und Identifikation der Göttinnen fort: "respeximus" (65). Da steht 
als zweite Göttin, die er in ihrer Identität erkennt, "Herculis uxor" (65), die mit der 
griechischen Hebe, der Tochter des Zeus und der Hera und Gattin des in den 
Himmel erhobenen Herakles, gleichgesetzte römische Göttin der Jugend: 
Iuventa#10,. Der Dichter nimmt diese Göttin aufgrund seines "fas ... voltus vidisse 
deorum" (6,7) auch in ihrer Erscheinung wahr: "in voltu signa vigoris erant" (66) 


und identifiziert sie durch die Jugendkraft ihres Gesichts. 

Die Identität der Göttin ist ebenso wie die Iunos ("sui germana mariti" [17]) 
über ihren Gatten definiert: Sie ist die Gattin des Hercules. Dieses charakteristische 
Merkmal ist nicht nur Code für Iuventas Identität, sondern konstituiert auch von 


409m Gegensatz dazu meinen Biank-Sangmeister (1983) und Kötzle (1991) 159, der Sieg sei 
Iuno zuzusprechen, da sie "sachlich wie stilistisch und längenmäßig" überlegen sei (Kötzle 159). 


410,. Bömer z.St. und Wissowa (21912) 135f. - Die Göttin der Jugend, die in den 'Fasten' nicht 
namentlich erwähnt wird, nenne ich im Anschluß an Ov. Pont. 1,10,12 und met. 7,241 "luventa”. 
Gebräuchlich ist im Lateinischen auch die Form "Iuventas" (vgl. in der Dichtung: Hor. carm. 
1,30,7). In der Sekundärliteratur liest man "Iuventa”, "Iuventas” und "Iuventus” oder auch 
griechisch "Hebe". -- Zu dem gesamten Wortfeld s. Heck (1970), der gezeigt hat, daß in der 
lateinischen Dichtung "Iuventas" im Nominativ möglich ist, von Ovid jedoch nicht gebraucht 
wird, während die obliquen Casus von "Iuventa" gebildet werden (69-71). Vgl. Kötzle (1991) 150 
Anm. 2. 
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vornherein die Beziehung der beiden Konkurrentinnen zueinander. Denn die 
plakative namentliche Gegenüberstellung von Iuno und Hercules in einem Vers 
(65) ruft unweigerlich assoziativ das mythische ambivalente Verhältnis von Iuno zu 
Hercules ins Gedächtnis. Der Assoziation der Feindschaft Iunos dem Heros 
gegenüber folgt allerdings sofort die Assoziation der in "uxor" vorausgesetzten 
Versöhnung der beiden, die in der Vermählung von Hercules — als Gott — und 
Iunos Tochter Iuventa besiegelt ist*11. Iuventas pointierter Auftritt als Gattin des 
Hercules bestimmt somit das Verhältnis zu ihrer Mutter und Konkurrentin im 
Spannungsfeld äußerster Feindschaft und möglicher Versöhnung. 

In der Situation des aitiologischen 'Paris-Urteils', in der Iuno als 
kompromißlose Konkurtentin bereits ihre Unversöhnlichkeit bekundet hatte, ist 
Iuventa mit einer ihr feindlichen Iuno konfrontiert. Doch im Bewußtsein der 
anderen Möglichkeit, der Versöhnung, wird sie nichts unversucht lassen. 

Die Rede der Iuventa gliedert sich in eine einleitende Captatio benevolentiae (67- 
72) und zwei auf die "causa" des Monatsnamens gerichtete Hauptteile (73-82; 83- 
88). In der Captatio benevolentiae wendet sich Iuventa, wie zuvor Iuno, vorab an 
den Dichter- (Leser-) 'Paris’. Gleichzeitig reagiert sie aber auch auf ihre 
Konkurrentin und tritt mit ihr in eine indirekte Interaktion. 

Zuerst erklärt Iuventa, daß sie, sollte ihre Mutter sie aus dem Himmel 
verbannen, nicht gegen den Willen der Mutter ("invita matre" [68]) dort bleiben 
werde (67f.). Selbst unter der äußersten Bedingung also wird sie sich dem Gebot 
der Mutter fügen. Damit signalisiert IJuventa ihrer Konkurrentin und Mutter totale 
Loyalität ("pietas” [s. u. zu 6,90]) und versucht, auf diese Weise die 
Grundkonstellation der in Feindschaft bestehenden Konkurrenz auf der 
persönlichen Ebene zu entschärfen. 

Im Kontext des 'Paris-Urteils' gewinnt diese generelle Erklärung folglich 
programmatischen Charakter: Sie kündigt einen Wandel im Konkurrenz- 
Verständnis an. Denn auf den konkreten Fall übertragen, hieße Iuventas Aussage 
unter der Prämisse kompromißloser Konkurrenz, wie sie Juno austrägt, daß sie 
jener von vornherein den Sieg überlassen hätte. Fordert Juno doch den alleinigen 
Besitz des Monatsnamens und würde auf ein Urteil zu ihren Ungunsten mit 
altbekannter Eifersucht und mit Zorn reagieren, bis sie schließlich eben "invita" den 


Richterspruch akzeptieren müßte. Iuno ist nämlich immer dann "invita", wenn ihre 


411,, Apollod. Bibl. II 7,7; vgl. ferner Preller-Robert II (41921) 601. 
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Eifersucht und ihr Zorn ins Leere laufen und sie am Ende - besiegt — nachgeben 
muß*I2. Genau das aber will Iuventa gerade vermeiden ("non ego ... 1... invita 
matre" [67f.)). 

Zeigt das nun schlicht, daß sie "sich wohl bewusst <ist>, mit ihrer Mutter Iuno 
nicht konkurrieren zu können"#139 Oder "gibt sie damit doch dem mütterlichen 
Beweisansatz völlig recht"*142 In diesem Sinne neigen die bisherigen Interpreten 
dazu, Iuventas Unterwürfigkeit als Abbild des "unterschiedlichen Gewichtes der 
Redeinhalte" zu bewerten®!5. Aber darf man Ovid wirklich zutrauen, daß er schon 
an einem so frühen Punkt den Spannungsbogen der Konkurrenz abreißen läßt? Ist 
Iuventa denn keine ernstzunehmende Konkurrentin, weil sie "nur 
periphrastisch"#16 bezeichnet ist - was für Juno übrigens auch bis zum Ende ihrer 
Rede (65) gilt - , weil ihre Rede kürzer ist#17 und sie auf die Rede Iunos Bezug 
nimmt#18? 

Nimmt man Iuventa hingegen in ihrer Rolle als Konkurrentin ernst, so muß man 
ihre Aussage ganz anders verstehen, nämlich als implizite Aussage über ihr 
Verständnis von Konkurrenz, das ihrem Plädoyer zugrunde liegt. Anders als Iuno 
fordert sie nicht den bedingungslosen Sieg und die Niederlage aller Vertreter von 
Irrlehren (s. ο. S. 310f.), sondern erstrebt einen Sieg in Versöhnung, nicht "invita 
matre" (68), d. ἢ. sie hofft, die Zustimmung ihrer Konkurrentin(nen) ebenso wie 
die des Dichter-'Paris' auf sich vereinen zu können. 

Diesem Verständnis von Konkurrenz als 'Kampf' um Konsens entspricht 
Iuventas konkrete Charakteristik ihres Vorhabens: In dem vorliegenden Fall des 
Monatsnamens 'Juni' ("nunc quoque” [69]) tritt sie nicht in den Ring- bzw. 
Konkurrenzkampf mit Iuno ein ("non luctor de nomine temporis huius” sc. cum 
Iunone [69]). Im Gegenteil, sie schmeichelt ("blandior" [70]), bittet ("partes paene 
rogantis ago" [70]) und fleht ("precando" [71]). Auf diese Weise will sie 
lieber ihr Recht durchsetzen ("rem ... mei iuris malim tenuisse" [71]) als ihre 
Konkurrentin(nen) niederringen. Ihr Schmeicheln, Bitten und Flehen richtet sich 


4l2ygl. fast. 4,720 und bes. 6,800 (mit Bezug auf die Versöhnung mit Hercules); met. (1,613); 
6,336; 10,161. 


413[jeberg (1969) 942. 

414Bjank-Sangmeister (1983) 340; vgl. Kötzle (1991) 157. 
415Bjank-Sangmeister (1983) 341; vgl. Kötzie (1991) 158. 
416Bjank-Sangmeister (1983) 341 = Kötzle (1991) 158. 
417 B]ank-Sangmeister (1983) 336. 

418Bjank-Sangmeister (1983) 337. 
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also - indirekt innerhalb der Konkurrenz - an Iuno als ihre Konkurrentin, die sie 
zu einem freiwilligen positiven Nachgeben zu ihren Gunsten zu bewegen hofft, 
andererseits aber auch an den Dichter-'Paris’ als Richter über die Konkurrenz. 
Denn am Ende ihrer Captatio benevolentiae bittet Juventa den Dichter direkt um 
seine Gunst ("faveas ... ipse" [72]) ihrer Sache ("causae ... meae" [71]) bzw. 
ihrem Aition ("causae ... meae" [72])*19 gegenüber. 

Die Göttin versucht also, äußerlich der Situation des 'Paris-Urteils' gerecht zu 
werden und den Dichter-'Paris’ ihrer Bitte gewogen zu machen, ebenso aber auch 
ihrem Konkurrenzverständnis treu zu bleiben, insofern sie unterschwellig auch ihre 
Konkurrentin(nen) für sich einnehmen muß, um einen vom Dichter-'Paris’ 
zugesprochenen Sieg überhaupt akzeptieren zu können. Wollte Iuno den Dichter 
mit ihrem persönlichen Anspruch auf den 'Juni' autoritativ vor einem Irrtum 
bewahren (25f.), also die Konkurrenz beim Dichter für sich und damit gegen 
die Konkurrenten entscheiden, so bittet Iuventa um die Zustimmung zu ihrer 
"causa” auf den verschiedenen Ebenen und inszeniert folglich eine Konkurrenz mit 
ihrer Konkurrentin (und) vor dem Dichter. 

In dem ersten Hauptteil ihrer Rede (73-82) bringt Iuventa ihr Gesuch um den 
Monatsnamen 'Juni' (= "causa" [72]) in drei Schritten vor: 

Den ersten Gedanken (A) führt sie im Rahmen der an den Dichter-(Leser-) 
'Paris' adressierten Rede#20 mit Blick auf Iuno aus (73-76). In schmeichelnden 
Tönen bestätigt sie zunächst Iunos Tempelgemeinschaft mit Iuppiter auf dem 
goldenen Capitol ("aurea possedit socio Capitolia templo | mater" [73f.]), womit 
sie sich direkt auf Iunos Rede bezieht (34, 52), und faßt Iunos herausragende 
Stellung und Bedeutung (vgl. 27-34; bes. 37f.) allgemein in der der Göttin im 
Verein mit Iuppiter gebührenden Herrschaft über alles (" ... et, ut debet, cum love 
summa tenet" [74]) zusammen. Sodann stellt Juventa im Kontrast dazu gleichsam 
flehend und mit doppeltem Nachdruck den Monatsnamen 'Juni' als ihre 
einzige Ehre ("decus omne", "unicus ... honor" [75f.}) dar. Auf diese 
Weise versucht sie unterschwellig, "der grossen Mutter den Verzicht auf den 
Juninamen leichter zu machen"*21, während sie dem Dichter gegenüber die 
Dringlichkeit ihres Gesuches im Vergleich mit Iuno nachweist. 


419Zu der doppelten Bedeutung von "causa": OLD 5. v. 'causa' 2. und 9. — Vgl. Miller (1983) 
191, Blank-Sangmeister (1983) 339 Anm. 25. 


42051. die Apostrophen: 6,72 und 77. 
421[jeberg (1969) 942. 
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In dem folgenden Distichon (B) wendet sich Iuventa mit einer rhetorischen 
Frage direkt an den Dichter ("Romane" [77]), in der sie auf die relative 
Bedeutungslosigkeit der von ihr erbetenen Ehre des Monatsnamens ("titulus 
mensis” [77])422 hinweist (77f.)%23. Unter den Ehren, die Iuno genießt (73f.), ist 
der "titulus mensis" nichtig, mag auch Iuno rein taktisch das Gegenteil behauptet 
haben (56), aber für Iuventa hat er als einzige Ehre großes Gewicht. So ist es 
objektiv kein großer Gefallen, um den Iuventa bittet, zumal sie ihn darum immerhin 
als Hercules’ Gattin bittet. 

Nachdem JIuventa sowohl Iuno (73-76) als auch dem Dichter (77f.) Motive 
aufgezeigt hat, aus denen heraus jene gleichsam großmütig einer Tochter bzw. 
einer unbedeutenden Göttin die geringe Ehre eines Monatsnamens überlassen oder 
zusprechen könnten, bringt sie zuletzt noch ein sachliches Argument (C) bei: Rom 
schuldet der Gattin des Hercules etwas für die Verdienste ihres großen Gatten um 
das Land (79-82). Die Ehrung durch den Monatsnamen hätte also durchaus auch 
ihre Rechtfertigung und wäre zudem ein geringer Preis für Rom (= "haec ... terra" 
[79] > "Romane" und "posteritas ... memor" [78]), um die Schuld ("debet" [79]) 
bei der Hercules-Gattin zu begleichen. Denn in der Formulierung "haec quoque 
terra aliquid debet mihi nomine magni | coniugis" (79f.) spielt Iuventa nicht nur 
auf Iunos erstes Argument ("est aliquid nupsisse Iovi ..." [27]) an?24, das die 
Berufung auf den Gatten legitimiert, sondern betont zudem durch die 
Wiederaufnahme des "debet" aus ihrer anfänglichen Darstellung von Iunos Ehren 
(73f.) die Rechtmäßigkeit einer bescheidenen Ehrung für sie in ungleicher Analogie 
zu Iunos Herrschaft in Rom als kapitolinischer Gottheit (73f.). 

Ehre nämlich schuldet Rom der Gattin des Hercules für die Befreiung des 
Landes von dem Ungeheuer Cacus, das Hercules, als er die Rinder des Geryoneus 
nach Rom getrieben hatte (80), besiegt und getötet hatte (81f.). Die kurze 
Erwähnung der im ersten Fastenbuch (1,543-584) ausführlich geschilderten 
Episode von Hercules und Cacus ist durch die Fülle der Ortsangaben ("huc" [80], 


4227 "titulus mensis” als Bezeichnung der Ehre, einem Monat seinen Namen geben zu dürfen, 
vgl. analog fast. 4,115f.: "hanc (1.6. Venerem) quisquam titulo mensis spoliare secundi | audeat?" 
Ferner 5. OLD s. v. 'titulus' "7. Ὁ (w. gen. of cause or defining gen.) the distinction, honour 
(arising from, consisting in)“. 

423 as Perfekt "dedisti" (fast. 6,77) statt des Futur II ist "mit rhetorischem Nachdruck ... von 
(der) noch nicht eingetretenen Handlung ... so gebraucht, daß sie mit bestimmter Zuversicht als 
bereits vollendet und der sich daraus ergebende Zustand als schon eingetreten hingestellt wird" 
(Kühner-Stegmann I 126,4). 


424,, Blank-Sangmeister (1983) 341. 
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"hic" [81]; bes. "Cacus Aventinam sanguine tinxit humum" [82]) pointiert als 
Explikation von "haec quoque terra aliquid debet mihi nomine magni | coniugis" 
(79) formuliert. Hercules’ Verbindung mit römischem Terrain ist also durch seinen 
Sieg über Cacus manifestiert, wodurch eine Beziehung des Heros zu Rom bereits 
aus der römischen Frühzeit datiert. Dieser Zeit-Aspekt impliziert im 
Spannungsdreieck Hercules — Iuventa -- Iuno nicht nur Iunos damalige Feindschaft 
dem Heros gegenüber#25, sondern auch Rom gegenüber#26, so daß Iuventa im 
Namen ihres Gatten Hercules eine ältere Verbindung zu Rom vorweisen kann als 
Iuno und folglich ältere Rechte auf den Monatsnamen Juni‘ in Rom ins Feld 
führen kann. Iuventa versteht sich somit zwar als eponyme Gottheit, sie ist aber 
nicht selbst für die Namensgebung und für die Prägung des Monats profiliert und 
qualifiziert (wie Mars für den 'März' [3,1-166] oder Venus für den 'April' [4,1- 
132)), sondern wird nur zur Namensspenderin über ihren Gatten Hercules, der 
damit als Gott des Monates ‘Juni’ etabliert wird, — völlig analog zu Maia in der 
'Mai'-Aitiologie (5,79-107), die über ihren Sohn Merkur, den Gott des Monats 
'Mai', Eponymin des Monats geworden war. 

Iuventa appelliert also an den Dichter-'Paris' als Römer, ihr angesichts der 
uralten und ungetrübten Beziehung ihres Gatten zu Rom, der in doppelter Weise 
Iunos ehemalige Feindschaft gegenübersteht, die erbetene bescheidene Ehre zu 
gewähren. Indirekt appelliert sie auch an Iuno selbst, die sie durch die implizite 
Erinnerung an ihre ehemaligen Ungerechtigkeiten mahnt, die doppelte Versöhnung 
nicht durch erneute Feindschaft aufgrund lächerlicher Eifersucht zu trüben und sich 
damit wieder ins Unrecht zu setzen. 

In dem ersten Hauptteil ihrer Rede hat die Göttin also ihr Gesuch um den 
Monatsnamen 'Juni', wie die Captatio benevolentiae erwarten ließ, in aller 
Bescheidenheit schmeichelnd und flehend, sowohl indirekt an ihre Konkurrentin 
Iuno sowie direkt an den römischen 'Paris’ gerichtet und versucht, es sachlich über 
ihren Gatten Hercules und dessen ur-römische Verdienste zu rechtfertigen#27. 


425 vgl. den Argeerhymnus im Anschluß an die vergilische Schilderung der Episode in Verg. 
Aen. 8,287-305; ferner vgl. die rückblickende Anspielung in Prop. 4,9,71 "cui (i.e. Herculi) iam 
favet aspera Iuno". - Zur Anspielung auf Iuno über Typhoeus (fast. 1,573f.) in der ovidischen 
Erzählung der Episode im ersten Fastenbuch s. Kötzle (1991) 142f. 

426\ gl. Kontext und Funktion der Episode in Vergils 'Aeneis'. Dazu 5. Fordyce zu Verg. Aen. 
8,184-279. 


42T Blank-Sangmeisters (1983) Kritik, daß "natürlich zwischen der zehnten Arbeit des Herkules 
und Juventus und dem Juni nicht der geringste Zusammenhang besteht” (341; vgl. Kötzle [1991] 
158), ist insofern berechtigt, als keine explizite aitiologische Verbindung hergestellt wird. Da dies 
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Den zweiten Hauptteil ihrer Rede (83-88) setzt sie selbst mit einem Auftakt 
deutlich von dem vorangegangenen ab: "ad propiora vocor" (83). Was folgt, ist 
eine Aitiologie für den 'Juni' (= "causa” [72]), die den Akt der Benennung des 
Monats auf Romulus zurückführt: Der Stadtgründer hat das Volk nach dem Alter in 
zwei Gruppen aufgeteilt (83f.): die "senes”, die Rat geben und zum Krieg raten 
(vgl. 5,61f.), und die "iuvenes", die kämpfen und Krieg führen (vgl. 5,591.) 
(6,85f.). Nach demselben Kriterium benannte er auch die Monate (87): "Iunius est 
iuvenum; qui fuit ante, senum" (88). 

Mit dieser Aitiologie, inklusive der Analogie am Schluß, liefert Iuventa das 
Pendant zu Uranies Erklärung für den Monatsnamen 'Mai' (5,57-78) in Ovids 
'Musengespräch'. Und wenn es auch möglich ist, die Berufung auf Romulus als 
weiteren Versuch Iuventas zu verstehen, ihr Gesuch zu unterstützen#28, obgleich 
es keinerlei sprachlichen Hinweis darauf gibt und Iuventa in der Ableitung "Iunius 
est iuvenum" (88) nur noch vermittelt den "titulus mensis" erhalten würde, so ist 
dies allenfalls eine untergeordnete Funktion des zweiten Hauptteils im Ausklang 
des Gesuches und der Konkurrenz. Vielmehr hat Iuventa — somit im schleichenden 
Übergang -- die Rollen gewechselt. Hatte sie anfangs in gemilderter Form die von 
Iuno diktierte Konkurrenz-Situation akzeptiert, so beendet sie ihre Rede als 
göttliche Informantin eines aitiologischen Dichters, der nach dem Ursprung des 
Monatsnamens 'Juni' forscht (11f.). Insofern kann sie in ihrer Rede zur Erklärung 
des Monatsnamens mit vollem Recht die eigentliche Aitiologie, die sie präsentiert, 
als "propiora", "Näherliegendes" (83) bezeichnen?29. Schon darin deutet sich an, 
daß sie von einer im Grunde weniger angemessenen zur 'eigentlichen' Form der 
Erklärung, der genuinen Aitiologie, übergeht. 

Iuventas Aitiologie stammt aus ihrem Kult- und Wirkungsbereich, wie es für die 
göttlichen Informanten in den 'Fasten' mit Ausnahme der Musen üblich ist430, 
Rein aitiologisch durchgeführt und durch den inhaltlichen Bezug zum 
'Musengespräch' unterstrichen, leitet diese Aitiologie über zu der Möglichkeit 


aitiologischer Mehrfacherklärung im Sinne ihrer im 'Musengespräch' entwickelten 


aber auch in Iunos Rede nicht geschieht, ist diese Kritik zur Abwertung von Juventas 
Überzeugungskraft im Vergleich mit Iuno m. E. unangemessen. 


428 Vgl. Lieberg (1969) 944: "Im Schlussteil ihrer Rede (83-88) beruft sich Hebe-Iuventus auf 
Romulus, da dieser den Juni nach den "iuvenes” benannt habe, so dass ihr Anspruch auf den 
Monat gerechtfertigt sei." -- Vgl. ebenso Blank-Sangmeister (1983) 342, Kötzle (1991) 158f. 


429g. Cic. Cluent. 30: "ad ea quae propiora huiusce causae et adiunctiora sunt". 
430,, o. Erster Teil: Kap. IL.C.2. S. 113f. 
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Poetologie: Eine aitiologische Erklärung wie diese hat es nicht nötig, um alleinige 
Gültigkeit zu konkurrieren. Sie ist in sich eigenständig und Kann dennoch als 
Aspekt in das Gefüge einer komplexen Erklärung einrücken. 


Iuventas Rede versucht also die Vermittlung von persönlichem Anspruch und 
Aitiologie, von Konkurrenz und Harmonie, von Paris-Urteil und aitiologischem 
Göttergespräch. Iuventa scheint Iunos kompromißlose Konkurrenz um die 
exklusive Wahrheit über die Schwelle einer Konkurrenz um konsensfähige 
Wahrheit mit der poetischen Form der aitiologischen Mehrfacherklärung verbinden 
zu wollen, die eine Wahrheit als Harmonie der Teile der Komplexität zu entfalten 
vermag. 

Dieser Funktion der Rede entsprechend, hatte IJuventa -- anders als Iuno, deren 
Rede allein an den Dichter in seiner Rolle als 'Paris' gerichtet war — versucht, 
indirekt auch mit der Konkurrentin zu kommunizieren, um deren feindliche 
Grundeinstellung in eine versöhnliche Stimmung zu verwandeln. Denn eine 
harmonische Akzeptanz der Göttinnen untereinander ist Voraussetzung für die 
Präsentation sowohl einer konsensfähigen Aitiologie als auch einer gemeinsam 
autorisierten Mehrfacherklärung. So genießen die jeweils sprechenden Musen im 
'Musengespräch' auch die ungeteilte, wohlwollende Aufmerksamkeit der Gruppe 
(5,10+55f.) und erfahren zu gleichen Teilen gruppeninterne Zustimmung 
(5,53f.+107)#31. 

Doch Iuventas Bemühungen in dieser Hinsicht schlagen fehl. Am Ende ihrer 
Rede ("dixit" [6,89)) ist die Wahrscheinlichkeit eines offenen Streites im Eifer des 
Gefechtes größer denn je: "et in litem studio certaminis issent" (89). Da die 
friedlich-bescheidene Iuventa von Anfang an jeglichen Antagonismus zwischen 
sich und Iuno von ihrer Seite aus aufgehoben hatte (67f.), geht die Streitgefahr 
wohl — wie so häufig — von Iuno aus. Und in der Tat scheint dies die nähere 
Charakteristik des Streites zu bestätigen: "atque ira pietas dissimulata foret" (90), 
fast wäre durch Zorn ("ira") die Achtung ("pietas") überdeckt worden. Die 
Juxtaposition von "ira" und "pietas" zitiert in krassem Kontrast den für Iuno 
charakteristischen Zorn (41ff.) und Iuventas Achtung der Mutter gegenüber, die sie 
V.67f. so ausdrücklich betont hatte. Juno fühlt sich also offenbar entgegen der 
Intention Iuventas in ihrem Anspruch bedroht und gerät angsterfüllt, ihre 


431ς 0. 5. 266f. 
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Zurücksetzung durch den 'Paris' ahnend, in Zorn (vgl. 41ff.), ohne dabei zu 
bedenken, daß Iuventa eine derartige Zurücksetzung ihrer Mutter gar nicht zulassen 
würde. So droht Iuventas "pietas" ihrer Mutter gegenüber durch deren Zorn 
ignoriert zu werden (90). 

Hatte Iuventa also im Blick auf Iuno sachlich nicht erreicht, was sie wollte, so 
hat ihr Plädoyer dennoch einen Szenenwechsel eingeleitet. Denn am Ende der 
Iuventa-Rede setzt die direkte, szenische Interaktion zwischen den Kon- 
kurrentinnen ein (89f.), nachdem zuvor nur eine Interaktion zwischen dem Dichter- 
‘Paris’ und den einzelnen Göttinnen im Sinne des Paris-Urteils stattgefunden hatte 
(13-20; 65f.). Diese innere, göttliche Interaktion aber basiert nicht auf der von 
Iuventa erstrebten 'Harmonie', sondern auf Disharmonie. 


2.3.3. Concordias Rede: "concordia" als harmoniefähiges Aition für den 
Monatsnamen ‘Juni’ und als harmonisierendes Prinzip für eine poetisch-komplexe 
Wahrheit (6,91-96) : 


Die dritte Göttin im aitiologischen 'Paris-Urteil', die augusteisch profilierte 
Concordia (91f.), die mit ihrem Auftritt szenisch den drohenden Streit zwischen 
Iuno und Iuventa verhindert (89-92) und ihrerseits den Monatsnamen 'Juni' von 
der Vereinigung des Tatius und Romulus samt ihren Völkern ableitet (93-96), hat 
in der bisherigen Forschung erstaunliche Interpretationen erfahren: 

Für Bömer (1957/58) und Porte (1985) erscheint Concordia mit ihrer — wohl 
von Ovid erfundenen — Ableitung als literarisch notwendige Lückenbüßerin, "um 
die Dreizahl vollzumachen", die einerseits durch die Parallelität zum 
'Musengespräch‘, andererseits durch das szenische Muster des Paris-Urteils 
vorgegeben ist#32. 

Lieberg (1969), Blank-Sangmeister (1983) und Kötzle (1991) dagegen 
verstehen Concordias Erscheinen am Ende der Szene, angeregt durch die 
augusteische Charakterisierung der Göttin, hauptsächlich als Möglichkeit Ovids, 
"seine bisher nur indirekt fassbar gewesene augusteische Tendenz"433, seine 


432 7itar: Bömer zu fast. 6,96; vgl. Porte (1985) 217, 74. Ferner zustimmend in bezug auf Bömer 
Blank-Sangmeister (1983) 344. 


433] jeberg (1969) 945. 
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"patriotische Gesinnung” und Huldigung an den Kaiser*3*, im weitesten Sinne 
"augusteische Propaganda"435 zum Ausdruck zu bringen. 

Abgesehen von der Frage nach der grundsätzlichen Funktion der dritten Göttin 
und/oder der dritten Etymologie für den 'Juni' hat man sich aber auch der Szene 
und dem Aition selbst zugewandt: Concordias szenische Wirkung, die 
Verhinderung des Streites, empfand man durchaus als "ihrem Wesen gemäss"#36 
und lobte daher Ovid für die glückliche Wahl der Göttin#37. Daß Concordia aber 
zudem mit einer eigenen Ableitung aufwartet, scheint die Interpreten zu irritieren. 
So meint Braun (1981) lapidar, es stimme nicht mehr zu ihrem Wesen, selbst einen 
unversöhnlichen Anspruch zu erheben, auch wenn ihre Lösung von "iungere" 
durchaus ihrem Wesen entspreche#38. In diesem Sinne sehen Santini (1973), 
Miller (1983) und Newlands (1992) die Erwartung einer Streit schlichtenden 
Concordia in deren Eigeninteresse grob getäuscht: "Instead of settling the dispute, 
... as we might expect, she adds to the discord of opinions"?39. Dagegen setzen 
wieder andere, Concordia löse den Konflikt gerade "by nullifying the statements of 
both with her explanation"40 oder, positiv gewendet, "by offering the non- 
partisan derivation”##1. 

Allein Blank-Sangmeister (1983) hat mit gutem Grund darauf hingewiesen, daß 
Concordia als einzige nicht 'pro domo’ spreche*#2, wodurch die Charakterisierung 
von Concordias Ableitung als eigennützigem, unversöhnlichem Anspruch##3 
korrigiert ist. Doch leider hält gerade Blank-Sangmeister, der darin Kötzle (1991) 
folgt, Concordias Aition für inhaltlich belanglos, für den bereits vorgebrachten 
'seriösen' Etymologien nicht gleichwertig und insofern für keine von Ovid 
ernstgemeinte Alternative*%4. Wenig einleuchtend sei außerdem, daß 
“ausgerechnet das Bündnis zwischen Romulus und Tatius ... die Folie für den Juni 


434B]Jank-Sangmeister (1983) 344. 

435Kötzle (1991) 159. -- Ferner vgl. Porte (1985) 74. 

436Ljeberg (1969) 944. 

437 Braun (1981) 2349. 

438 Braun (1981) 2349. 

439Miller (1983) 191; vgl. Newlands (1992) 46; etwas schwächer schon Santini (1973) 53. 
440Rutledge (1974) 138; ebenso D’Elia (1959) 349. 

441 Fantham (1986) 264. 

442 Bjank-Sangmeister (1983) 344. 

443Ljeberg (1969) 925, 945, Braun (1981) 2349, Newlands (1992) 46. 
444 B]ank-Sangmeister (1983) 344f., Kötzle (1991) 159. 
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abgeben soll"*45. Es hätten sich doch ebenso auch andere, vielleicht näherliegende 
Beispiele für "iungere" finden lassen. So fragt Porte (1985): "Pourquoi n’en aurait- 
il pas fait autant lorsqu’il affirme l'€rection d'un temple ἃ la Concorde, et song€ 
cette fois au personnage de Camille, qui r&unit la plebe et l'aristocratie? Les deux 
reconciliations sont en effet parfaitement interchangeables ..."*46, 

Allen diesen Interpretationen ist gemeinsam, daß Concordias Aitiologie als dritte 
Erklärung im aitiologischen 'Paris-Urteil' sowie ihr Auftritt lediglich literarisch und 
szenisch funktional bestimmt worden sind, nicht aber als genuiner Beitrag zur 
Erklärung des Monatsnamens Juni‘ ermstgenommen wurden. Die Dreiteiligkeit der 
Erklärung und damit die Szenerie des Paris-Urteils wären nur eine rein äußere 
literarische Spielerei, die keinerlei inhaltliche Bedeutung hätte; die Frage nach dem 
Monatsnamen wäre längst entschieden, bevor Concordia ihre Erklärung gibt. Doch. 
ist dies vor dem Hintergrund des 'Musengesprächs' im fünften Fastenbuch und 
dem Duktus der Iuventa-Rede tatsächlich zu erwarten? Abschluß und Krönung 
einer dreigliedrigen Etymologie ohne jegliche inhaltliche Pointe? 

Im Gegensatz zur bisherigen Forschung soll jetzt entschieden nach dem 
poetisch-aitiologischen Sinn des Auftrittes und der Rede Concordias gefragt 
werden, um so schließlich die Frage nach dem Sinn des Experimentes des 
aitiologischen 'Paris-Urteils' insgesamt in den Blick nehmen zu können. 


Die Schilderung von Concordias Auftritt und Rede ist ein reiner Bericht des 
Dichters, der seiner aktiven Rolle als szenisch teilnehmender 'Paris' enthoben ist 
und nur noch als Beobachter und Rezipient — wie im 'Musengespräch' — fungiert. 
Die dritte Göttin wird daher auch nicht wie ihre Vorgängerinnen, Iuno und Iuventa, 
durch den Akt dichterischer Wahrnehmung und Identifikation ins 'Paris-Urteil' 
eingeführt, sondern betritt gewissermaßen als einzige in aktiver Epiphanie die 
Szene: "venit ... Concordia" (91). Durch die sprachlogische Verknüpfung mit dem 
vorangegangenen Gedanken im Sinne eines irrealen Kondizionalgefüges**7 ist 
Concordias Auftritt unmittelbar in den Kontext der Interaktion zwischen den 
Göttinnen eingebunden: Iuno und Iuventa wären in einen Streit geraten (89f.), 


445Kötzle (1991) 159 nach Blank-Sangmeister (1983) 344. 

446Porte (1985) 364; vgl. ferner 104. 

4477 der Form eines adversativen Hauptsatzes anstelle der verneinten irrealen Protasis s. KS II 
166,6: "Zuweilen wird statt eines nachgestellten verneinten irrealen 


Bedingungssatzes mit größerem Nachdruck ein adversativer Hauptsatz mit sed angewendet ..." Zur 
Ellipse des "sed": KS II 156,7 (Asyndeton adversativum). 
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wenn Concordia nicht gekommen wäre (91f.); positiv formuliert: Sie verhindert 
den drohenden Streit zwischen Iuno und Iuventa. Die szenische 
Funktion Concordias ist also als eine dem Wesen der Göttin 
angemessene von Anfang an definiert: Sie stiftet "concordia" 
zwischen den Göttinnen. 

Concordias Rede zur Erklärung des Monatsnamens 'Juni' (93-96) ist im 
Gegensatz zu den adressatenbezogenen Plädoyers ihrer Vorgängerinnen im 
Rahmen der Konkurrenz vor dem Dichter-'Paris' eine adressaten- und 
situationsunabhängige sachliche Aitiologie für den ‘Juni’, die in ihrer objektiven 
Sachbezogenheit als aitiologische Information für den Dichter Concordias bereits 
szenisch in ihrem Auftritt bekundete Unabhängigkeit vom Dichter dokumentiert. 
Unterstrichen ist die — scheinbar --ὀ szenische Irrelevanz und der 
Informationscharakter der Rede, aufgrund derer diese Rede im aitiologischen 
'Paris-Urteil' dem Charakter der Musen-Antworten im 'Musengespräch' 
entspricht, dadurch, daß die Rede nicht in direkter Rede, wie Iunos und Iuventas 
Plädoyers, sondern nur vermittelt in einem Referat des Dichters (93-95) 
wiedergegeben ist, das in das Zitat der aitiologischen Schlußformel (96) mündet. 

Die Aitiologie stammt aus dem Kontext der römischen Gründungsgeschichte: 
Concordia erzählt von dem Friedensschluß zwischen Tatius und Romulus nach den 
durch den Raub der Sabinerinnen entstandenen Streitigkeiten — eine Geschichte, die 
Ovid ausführlich aus Anlaß der Matronalia im dritten Fastenbuch (3,179-228) 
geschildert hatte. Der Göttin der Eintracht ist zur Erklärung des 'Juni' nur der 
Friedensschluß an sich wichtig, den sie einerseits in der politischen Vereinigung 
der beiden Reiche mit ihren Völkern ("coisse" [94]), andererseits in der familiären 
Gemeinschaft der ehemaligen Gegner, der Schwiegerväter und Schwiegersöhne 
("lare communi ... receptos" [95])**® konkretisiert. Die persönliche Versöhnung 
des Tatius und Romulus (93), der politische Zusammenschluß der Reiche und 
Völker (94), die familiäre Gemeinschaft ehemals verfeindeter Schwiegerväter und 
Schwiegersöhne (95) schließlich sind das Aition dür den Monatsnamen 'Juni': "his 
nomen iunctis Junius ... habet" (96). Concordias Aitiologie 
präsentiert somit inhaltlich "concordia" als Aition für den 
Monatsnamen 'Juni', ohne daß die Göttin daraus für sich einen persönlichen 


Anspruch ableitet. Vielmehr deutet sie mit einer poetischen Aitiologie aus ihrer 


4487 m "Lar familiaris" als Mittelpunkt der "familia” vgl. Plin. nat. 28,267: "... focus Larum, 
quo familia conveniet"; vgl Hor. epod. 2,65f. 
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Einflußsphäre den 'Juni' aus ihrer Perspektive als Monat der — politischen 
("coisse" [94]) und familiären ("lare communi" [95]) -- "concordia". Die Göttin 
exemplifiziert in dieser Aitiologie die augusteische Concordia-Ideologie 
mythisch4*9 und wird somit inhaltlich ihrer programmatisch vorangestellten 
Charakteristik als augusteische Gottheit, "placidi numen opusque ducis" (92), 
gerecht. 

Signifikanterweise ist Concordia nämlich als letzte der drei Göttinnen analog zu 
Calliopea, der letzten der drei Sprecherinnen im 'Musengespräch' (5,79-107), in 
ihrer Haartracht beschrieben (6,91f. = 5,79): Sie hat ihre langen Haare ("longas ... 
comas" [91f.]) mit apollinischem Lorbeer ("Apollinea ... lauro") [91]) umwunden. 
Zweifellos wird Concordia durch den apollinischen Lorbeer, der als Symbol für 
Sieg und Frieden sowohl die Taten als auch die Prinzipatsideologie des Augustus 
in sich vereint#50 und gleichsam zum "persönlichen Ehrenzeichen des Kaisers"#5] 
geworden ist, augusteisch charakterisiert, so daß sie schließlich, als "placidi numen 
opusque ducis" (92) bezeichnet, die staatliche, persönliche und sogar eheliche 
Concordia des Princeps#52 verkörpert. 

Gleichwohl ist die Bedeutung des Lorbeers an dieser Stelle weder sprachlich 
noch inhaltlich allein auf die "frondes Actiacae" beschränkt, mit denen — analog zu 
Concordia — Pax (1,711f.) bekränzt ist. Vielmehr wird die augusteisch profilierte 
Concordia als dritte Göttin, die dem aitiologischen Dichter eine Aitiologie für den 
‘Juni' präsentiert, durch den Lorbeer als Attribut des Apollon der Sphäre der 
Poesie zugewiesen. Denn neben dem bacchischen Efeukranz#53 gilt auch der 
apollinische Lorbeer(kranz) seit Horaz, Vergil und Properz als Attribut der Sänger 
und Dichter*5%. Diese Bedeutung des Lorbeers ist von den bisherigen Interpreten 


449 Vgl. fast. 2,135f.: "te (sc. Romule) Tatius parvique Cures Caeninaque sensit, I hoc duce (1.6. 

Augusto) Romanum est solis utrumque latus." — Zur Concordia-Ideologie 5. Skard (1967) passim, 

bes. 199-208; Kienast (1982) 198. 

450\gl. bes. fast. 1,711f. "frondibus Actiacis comptos redimita capillos, | Pax ...". Dazu: Prop. 

4,6,54. Ferner: Ov. trist. 2,169-178; 3,1,41+44; 4,2,51f.+ 56; Pont. 2,7,67; Hor. carm. 3,14,2 

(ff.). - 5. auch Kienast (1982) 48. 

451 Bömer zu fast. 3,137; vgl. bes. met. 1,562f.: (Apollon an Daphne:) "postibus Augustis 
pP & 

eadem fidissima custos | ante fores stabis mediamque tuebere quercum"”. Ferner: trist. 3,1,39ff.; 

fast. 4,951-954. -- 5. auch Kienast (1982) 80f. 

452ygl. Lieberg (1969) 945f. und ausführlich Kötzle (1991) 160. Ferner: Rutledge (1974) 138, 

Miller (1983) 191, Blank-Sangmeister (1983) 345, Fantham (1986) 264. — Zur Concordia 

zwischen Livia und Augustus s. fast. 6,637f. (vgl. Fantham [1986] 263). 

4535, 0. 5. 258. 


454,, z.B. Hor. carm. 3,4,19; 30,16 mit Kiessling-Heinze z. St.; 4,2,9 (vgl. 2,7,19 mit Nisbet- 
Hubbard z. St.); Verg. ecl. 3,63; 10,13; Prop. 4,6,10; vgl. Prop. 3,1,10; Ov. fast. 2,105f.: "capit 
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unter dem starken Eindruck augusteischer Prägung übersehen worden, ist aber im 
Kontext göttlicher Inspiration und besonders in der Parallelität zu Calliopeas 
Erscheinung im 'Musengespräch' durchaus nicht irrelevant: Wie Calliopea mit 
mänadisch-aufgelöstem Haar und bacchischem Efeukranz pointiert als 'Muse der 
Poesie’ das 'Musengespräch' beschließt455, so führt auch die augusteische 
Concordia, mit apollinisch-langem Haar“#56 und apollinischem Lorbeerkranz 
gleichermaßen poetisch charakterisiert, das aitiologische 'Paris-Urteil' zu Ende. 

Allerdings ist ihre poetische Leistung nicht darauf beschränkt, den genuinen 
poetisch-aitiologischen Zugriff auf das Thema vorzuführen, wie es Calliopea in der 
Harmonie des 'Musengesprächs' tun konnte*57. In dem ungleich komplizierteren 
szenischen Kontext des 'Paris-Urteils' ist Concordia als dritte und letzte Göttin mit 
szenisch manifestierter aitiologischer Konkurrenz und Disharmonie konfrontiert 
(89f.). Unter dieser Voraussetzung kann sich die göttliche Informantin eines 
attiologischen Dichters nicht damit begnügen, ihre Aitiologie hinzuzufügen, 
denn das würde schlicht bedeuten, wie Miller (1983) festgestellt hat: "she adds to 
the discord of opinions”*58. 

Concordia ist daher gefordert, die disharmonische Konkurrenz der Göttinnen 
und Erklärungen in Harmonie zu verwandeln, um dem Dichter insgesamt eine 
wahre Aitiologie präsentieren zu können. In diesem Sinne ist ihre szenische 
Funktion in Kombination mit ihrer Aitiologie für den 'Juni' zu verstehen: 
Concordia stiftet szenische "concordia” zwischen den Göttinnen (89-92), indem sie 
deren Erklärungen für den Monatsnamen - 'Juni' von Iuno (26), 'Juni' als Ehre 
für die Hercules-Gattin (77f.) und 'Juni' als Monat der "iuvenes” (88) — in ihrem 
"concordia"-Aition verbindet (93-96), was sie durch die geschickte Wahl des 
mythischen Beispiels erreicht: 

(a) Iuno fühlt sich — wie sie selbst sagt (49f.) — Tatius und den Sabinern aufs 
engste verbunden, kämpfte auf sabinischer Seite gegen die Römer (1,259-276) und 
ertrug die Niederlage des Tatius (6,49f.). Diese Niederlage, die auch für Iuno eine 


ille (i.e. Arion) coronam, | quae possit crines, Phoebe, decere tuos”; met. 1,559: (Apollon an 
Daphne:) "te coma, te citharae, te nostrae, laure, pharetrae”, im Anschluß daran die 
programmatische Verknüpfung mit Triumph und Augustus (1,560-563). 

4555. 0. 5. 258. 

ἀδόγιι. met. 1,450 und Bömer zu met. 3,421. Signifikant ist das dem lateinischen "intonsus" 
(z. B. met. 1,564) entsprechende griechische Epitheton Apollons, “ἀκερσεκόμης" (Hom. 1]. 
20,39; Hom. Hymn. 3,134). 

45T,, 0. 5. 258ff. 

458Miller (1983) 191. 
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Niederlage war, verwandelt Concordia hier in eine Vereinigung gleichwertiger 
Partner, die Tatius und Romulus, die Sabiner und Römer in "concordia” 
zusammenschließt (93f.). Auch Iuno erscheint damit in diesem Bündnis implizit als 
in "concordia" mit ihren ehemaligen Gegnern Verbundene*59 und damit als 
integrierter Bestandteil von Concordias Aition: Iunos Zorn ist in dieser Erklärung 
jegliche Grundlage entzogen, denn sie ist nicht nur Teil der Erklärung, sondern sie 
ist dies als Versöhnte. 

(b) Indem Concordia das politische Bündnis in familiäre Termini übersetzt, 
bietet sie in der "concordia" des Schwiegervaters Tatius und des Schwiegersohnes 
Romulus (95)460 das Paradigma für die Versöhnung der Schwiegermutter Iuno 
mit ihrem Schwiegersohn Hercules, der durch seine Verdienste um Rom seiner 
Gattin die Ehre des Monatsnamens sichern sollte (77-82). Auch der familiäre Zorn 
Iunos, der sich gegen die "Herculis uxor" gerichtet hatte (90), ist in der mythisch- 
paradigmatischen Erklärung Concordias also thematisiert und damit gleichsam in 
ihm aufgehoben. So hat Concordia raffiniert die zornige Iuno als Namensgeberin 
des Monats mit der durch den Monatsnamen geehrten Hercules-Gattin Iuventa 
versöhnt. 

(c) Ebenso ist das "iuvenes"-Aition (83-88) in der "concordia" des Tatius und 
des Romulus, des "senex" (49) und des "iuvenis" angedeutet; da Romulus die 
"senes" bereits im 'Mai' geehrt hatte, ist folglich der 'Juni' der Monat der 
"juvenes" (88; vgl. 5,78). 

Concordia deutet also einerseits durch ihre mythische Aitiologie einen Aspekt 
des Monats ‘Juni’ aus ihrer Perspektive ("iungere") und liefert — wie jede der 
Musen im 'Musengespräch' -- eine Aitiologie, für deren Wahrheit sie keinen. 
Anspruch auf Exklusivität erhebt. Auf der anderen Seite versucht ihre Aitiologie 
offenbar, eine Auflösung der Konkurrenz und Disharmonie zu leisten, indem sie 
einen Integrationsrahmen bildet, der die verschiedenen Erklärungen in Harmonie zu 
einer komplexen Wahrheit in sich vereinigt: In gewissem Sinne schaffen Iunos 
Anspruch auf den Monat, Iuventas Gesuch um den Monat und die aitiologische 
Fixierung des 'Juni' als des Monats der "iuvenes" bereits in Concordias Aition in 
der Vereinigung ("iunctis" [96]) eine wahre poetisch-aitiologische 


459 Auf diese Pointe wird mit Nachdruck durch den Anachronismus der Bezeichnung "Quirinus” 
für Romulus verwiesen (6,93; vgl. 2,475-512). Denn die Apotheose des Romulus setzt die 
endgültige Versöhnung Iunos mit Rom voraus (vgl. Lieberg [1969] 938-940). 


460yg1. fası. 3,179-228, bes. 201f., 226. 
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Mehrfacherklärung. Concordias poetische Leistung besteht 
dabei darin, in der Konkurrenz um die exklusive Wahrheit den Weg zu der 
poetischen Form aitiologischer Mehrfacherklärung mit einer komplexen Wahrheit 


gewiesen zu haben. 
2.4. Das aitiologische Urteil des Dichter-'Paris' (6,97-100) 


Absage an Konkurrenz und Wahl als Entscheidung für eine aitiologische 
Mehrfacherklärung mit komplexer Wahrheit in harmonischer Concordia: 


Die Szenerie des Paris-Urteils wird motivgerecht in einem dritten Teil -- nach der 
Exposition und den Plädoyers der Göttinnen — mit dem Urteil des 'Paris’, dem 
aitiologischen Urteil des Dichters, abgeschlossen (97-100). Nach dem für die 
einzelnen Reden üblichen Schlußpunkt (65 "finierat Iuno"; 89 "dixit"), der im Falle 
der letzten Rede, der Rede Concordias, mit dem Beschluß der Sektion der 
Plädoyers der Göttinnen insgesamt zusammenfällt (97 "dicta triplex causa est"), 
bittet der Dichter die Göttinnen in einer Apostrophe um Verzeihung (97) dafür, daß 
er keine Wahl treffen darf (98), entläßt sie dann als Gleichrangige (99) und 
begründet dies mit den erschreckenden Konsequenzen des mythischen Paris- 
Urteils (99f.)461, 

Vordergründig szenisch ist die Verweigerung des Schiedsspruches ("arbitrium" 
[98]), den man in einem Paris-Urteil mit Recht am Ende erwarten darf, 
gleichbedeutend mit einem Offenlassen der Entscheidung, die der Dichter deshalb 
vor seiner Schilderung des 'Paris-Urteils' dem Leser übertragen konnte (2). 
Aitiologisch-inhaltlich aber bleibt der Dichter keineswegs ein positives Urteil 
schuldig. Es lautet — direkt den Göttinnen zugesprochen: "ite pares a me" (99). 
Dieses unerwartete und deshalb gemeinhin unverstandene#62 Urteil begründet der 
aitiologische Dichter ausgerechnet mit dem negativen Exempel des mythischen 
Paris-Urteils (99f.). Man könnte also meinen, der Dichter wolle listig und bei aller 
gebotenen Vorsicht seine unausgesprochene Präferenz auf diese Weise nur 


461 Zum Asyndeton causale sive explicativum: KS II 158,9. 

462,, 0. 5. 302f. - Neuerdings konjiziert Delz, Mus. Helv. 51 (1994) 95 sogar "ite pares per 
me” ("von mir aus"): "... Concordia bringt eine dritte ganz unwahrscheinliche Erklärung ... Der 
Dichter würde mit den Worten ... per me leicht ungeduldig und etwas despektierlich eine 
Entscheidung in einem Streit ungleichwertiger Personen ablehnen." 
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verschleiern, um keinerlei Risiko einzugehen#63. Diese These würde aber in der 
Tat den Sinn der vorliegenden Szene weitgehend darauf reduzieren, "den Leser zu 
amüsieren"+64. Nimmt man dagegen das Urteil des aitiologischen Dichters ernst, 
wird der Sinn und Aussagewert der Szene klar: 

Gleich(rangig) entläßt der Dichter die Göttinnen, die er als aitiologischer 'Paris’ 


in bezug auf ihre 'Juni'-Erklärungen vergleichen sollte. Der "iudex mensis 
originis" entscheidet sich also gleichermaßen für alle drei von den Göttinnen 
vertretenen Erklärungen des Monatsnamens 'Juni'. Bedenkt man, daß der 'Paris' 
in seiner Identität Dichter eines aitiologischen Gedichtes ist, so verwundert dieses 
Urteil vor dem Horizont der im 'Musengespräch' entwickelten Poetologie der 
aitiologischen Mehrfacherklärung nicht. Die drei vorgetragenen Erklärungen bilden 
gleichwertig die komplexe Aitiologie des Monats: de dreifache "causa” 
("triplex causa" [97]). 

Verständlich wird nun auch, daß und warum der aitiologische Dichter "die 
Sache nicht durch seinen Schiedsspruch auflösen darf” ("res est arbitrio non 
dirimenda meo" [98])%65. Der Grund dafür liegt nicht einfach in der Angst, ein 
zweiter Paris zu werden, der den Untergang Trojas zu verantworten hatte (vgl. 
99f.)466, sondern vielmehr darin, daß -- wie es auch die doppeldeutige 
Formulierung nahelegt — die Entscheidung des Wettstreites ("certamen dirimere" 
mit "res" [98] = "certamen" [89]) — zugunsten einer Göttin (mit ihrer Erklärung) 
und gegen die beiden anderen -- einem Auseinandernehmen und einer 
Zersplitterung der komplexen Aitiologie ("[triplicem] causam dirimere" mit "res" 
[98] = "causa" [97]) gleichkäme. Erst insofern wird die Parallelisierung mit dem 
mythischen Urteil des Paris möglich: Hatte nämlich der trojanische Paris vor dem 
verhängnisvollen Urteil noch sinnend auf seine Heimatstadt Troja geblickt (epist. 


4635. Blank-Sangmeister (1983) passim, bes. 346f.; Kötzle (1991) 160. 
464 Bjank-Sangmeister (1983) 348. 


465Bjank-Sangmeister (1983) 333 Anm. 3 hat m. E. mit Recht darauf hingewiesen, daß "est ... 
dirimenda" (6,98) mit "darf nicht entschieden werden" zu übersetzen ist und nicht — wie Bömer, 
Ov. Fast. I (1957/58) 263 übersetzt -- "kann nicht entschieden werden". - Vgl. Menge (171979) 
$ 454: "Das Gerundivum bezeichnet nicht etwas, was gethan werden k ann , sondern etwas, was 
gethan werden m u ß oder (in negativen und bedingenden Sätzen) etwas, was stattfinden darf 
(sich geziemt, recht ist).” Aber auch diese Grundregel hat ihre Ausnahme: "Anm. 1. In Verbindung 
mit einer Negation... hat das Gerundiv zuweilen auch in guter Prosa die Bedeutung der 
Möglichkeit" (vgl. Hofmann-Szantyr 371 $ 202). Bömers Übersetzung ist also zwar 
grammatisch nicht falsch, im Kontext des Paris-Urteils aber ist die übliche Bedeutung die 
vorzuziehende. 


466, Blank-Sangmeister (1983) 333. 
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16,57) und diese dann als "iudex formae" (fast. 6,99) durch die in dem Vorzug der 
Venus und der damit verbundenen Zurücksetzung Junos und Minervas erzeugten 
ungleichgewichtigen Polarisierung der Göttinnen zerstört (99f.), so sieht sich der 
aitiologische Dichter-'Paris', der vor der Epiphanie der Göttinnen mit seinem 
aitiologischen Gedicht über den Monatsnamen 'Juni' beschäftigt war (11f.), durch 
die Analogie gewarnt, auf keinen Fall das Risiko einzugehen, sein Gedicht über die 
"mensis origo", eine aitiologische Mehrfacherklärung zur Begründung eines 
komplexen Sachverhaltes, leichtfertig zu "zerstören". Den Schaden nämlich, den 
die Zurücksetzung von zwei Göttinnen in der Zersplitterung der komplexen "causa" 
durch den Verlust von zwei Aspekten für die Aitiologie mit sich bringen würde, 
könnte eine siegreiche Göttin niemals mit ihrem einen aitiologischen Aspekt 
aufwiegen (100): "plus laedunt, quam iuvat una, duae". So war schließlich auch 
Venus allein gegen die gemeinsame Rache Iunos und Minervas machtlos gewesen. 

Aus diesem Grunde entläßt der Dichter Iuno, die "Herculis uxor"/luventa und 
Concordia als "pares" aus seinem aitiologischen 'Paris-Urteil' und damit aus 
seinem Gedicht über den Monatsnamen 'Juni' in sein sechstes Fastenbuch, wie er 
im fünften Fastenbuch die Musen gebeten hatte, ihm ihre Gunst "aequaliter" zuteil 
werden zu lassen (5,109). 

Bleibt noch die Frage, wieesum die Wahrheit der durch das poetische 
'Paris-Urteil' - das aitiologische Urteil des Dichters als das aitiologische Gedicht — 
geschaffenen göttlichen Mehrfacherklärung zur Begründung des 'Juni' steht. 
Hatten doch die Göttinnen keineswegs harmonisch wie die Musen im 
'Musengespräch' einen Wahrheitsanspruch verkörpert, sondern ihre 'Juni'- 
Erklärungen mit jeweils unterschiedlichen Wahrheitsansprüchen vorgetragen: Iuno 
hatte in ihrem Plädoyer ihren persönlichen und alleinigen Anspruch auf den 
Monatsnamen formuliert und damit von ihrer Seite eine kompromißlose 
Konkurrenz um dieexklusive Wahrheit eröffnet, die in ihrem Falle 
bezeichnenderweise nicht aitiologisch gewesen wäre (2.3.1.). Die Hercules-Gattin 
hatte in ihrer Rede um die Ehre des Monatsnamens gebeten und versucht, mit Iuno 
in eine Konkurrenz um eine konsensfähige Wahrheit einzutreten, 
die in ihrem Falle wenigstens im Ansatz aitiologisch gedacht werden könnte 
(2.3.2.). Darauf hatte sie eine bereits musisch autorisierte (5,77f.) Aitiologie aus 
ihrem Bereich angefügt ("Iunius est iuvenum" [6,88]) und dadurch auf die 
poetische Möglichkeit einer komplexen Wahrheit verwiesen, deren 
Realisation in der Disharmonie jedoch unmöglich schien (2.3.2.). Ebenso hatte 
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Concordia als dritte Sprecherin eine harmoniefähige Aitiologie präsentiert und in 
ihrem Aition sogar einen harmonisierenden Integrationsrahmen zur Schaffung einer 
komplexen Wahrheit als Harmonie der Teile ihrer 
Komplexität geboten (2.3.3.). In der Abfolge der drei von den Göttinnen 
verkörperten Wahrheitsansprüche, exklusiver Wahrheit, konsensfähiger Wahrheit 
und komplexer Wahrheit, läßt sich eine Abnahme persönlicher und eine Zunahme 
aitiologischer Interessen, eine Abnahme hierarchischen Gegeneinanders und eine 
Zunahme kollegialen Miteinanders, kurz: eine Abnahme der Konkurrenz und eine 
Zunahme der Harmoniefähigkeit beobachten. Schrittweise vollzieht sich also eine 
Annäherung an eine harmonisch-wahre aitiologische Mehrfacherklärung. 

Die von Iuventa eingeleitete und von Concordia entscheidend vorangetriebene 
Entwicklung führt der Dichter in seinem aitiologischen Urteil produktiv zu Ende: 
Die hierarchisch arrogante und kompromißlos konkurrierende Iuno wird der 
bescheiden bittenden, konsensbestrebten sowie gleichsam musisch informierenden 
Iuventa und der 'poetisch' charakterisierten, harmonisierenden Concordia 
gleichgestellt. Diese Gleichstellung bedeutet für die egoistische Konkurrentin mit 
ihrem Alleinanspruch zwar keine -- von ihr so sehr gefürchtete — Zurücksetzung 
hinter eine Siegerin, aber doch eine deutliche Verweigerung eines klaren Sieges 
und damit eine wohl als Niederlage von ihr verstandene Absage an die Exklusivität 
ihrer 'Juni-Erklärung. Der Monat hat seinen Namen nicht allein von 
'Iuno', sondern auch von 'Iuno‘. Der Dichter kann dieses Urteil trotz Iunos 
Drohungen riskieren, da es Iuno auf der Basis der von Concordia bereits szenisch 
in "concordia" geleisteten Auflösung der disharmonischen Konkurrenz zwischen 
Iuno und Iuventa und im Sinne der von Concordia paradigmatisch vorgeschlagenen 
harmonisierenden Integration gewissermaßen auffordert, ihren exklusiven 
Anspruch aufzugeben ("succumbere ferre" [50]) und ihre Ableitung des 'Juni' 
gleichwertig mit den anderen Erklärungen zu verbinden ("iungere" [96)). 

Auf diese Weise etabliert der Dichter eine in der "concordia” der Göttinnen 
garantierte wahre aitiologische Mehrfacherklärung zur Begründung und Deutung 
des Monats ‘Juni’ in seinen verschiedenen Aspekten: Der 'Juni' ist geprägt durch 
die Teilhabe einer mythisch-episch stilisierten 'Iuno', die als einstige Verliererin im 
mythischen Paris-Urteil — anders als Lieberg (1969) zu zeigen versuchte — nach wie 
vor, der "von Horaz und besonders Vergil entworfene(n) Konzeption Iunos" 
entsprechend, "Rom und sein Schicksal nur unter Bedingungen und schweren 
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Herzens" akzeptiert#67, sich aber gleichwohl vergilisch durch Iuppiter (Aen. 
12,840), ovidisch durch Mars (fast. 6,53f.) römisch einbinden läßt und somit als 
kapitolinische Iuno Regina zur Schutzpatronin Roms*68 geworden ist (fast. 6,21- 
64). Der 'Iuno'-Aspekt enthält also einerseits Iunos positive Entscheidung für Rom 
sowie andererseits die von ihr einst ausgegangene Gefährdung des äußeren, 
inneren und religiösen Friedens der Stadt. 

Der 'Iuventa’-Aspekt ist in einer internen Mehrfacherklärung doppelt 
gedeutet*69: mythisch als Schutz Roms durch Hercules, historisch als kriegerische 
Verteidigung Roms durch die "iuvenes". Hercules bildet dabei den 
Berührungspunkt dieses Aspektes mit dem 'Iuno'-Aspekt, indem der lange von 
Iuno als Stiefsohn gehaßte und gequälte und dann als Schwiegersohn versöhnte 
Heros noch einmal individuell die Rom und den römischen 'Juni' prägende 
ehemalige, aber nicht vergessene Feindschaft Iunos spiegelt, die in der Versöhnung 
beendet ist, aber in dem Kampf um den Monat wieder aufzulodern droht. Hercules 
selbst dagegen prägt den 'Juni' durch den Schutz Roms gegen die Bedrohung 
durch Cacus (65-82) ebenso wie die von Romulus eingesetzten Eponymen des 
‘Juni’, die für Rom gegen äußere Bedrohung Krieg führenden "iuvenes" (83-88). 

Der "concordia"-Aspekt schließlich deutet den Monat augusteisch als 
römische Vereinigung widerstreitender Mächte durch das Beispiel der 
Vereinigung des Romulus und des Tatius, der Sabiner und der Römer. Romulus 
stellt als Verkörperung des für Rom kämpfenden "iuvenis" die Verbindung dieses 
Aspektes zu dem 'Iuventa'-Aspekt her, während die Einbindung des Iuno- 
verehrenden Tatius und der Sabiner in die römische "concordia" den Schnittpunkt 
mit der römisch-religiösen Dimension des 'Iuno'-Aspektes bildet. 

Der Monat 'Juni' ist somit insgesamt als 'friedliche' Koexistenz der siegreichen 
pro-römischen und besiegten anti-römischen Kräfte gedeutet -- eine Konzeption, 
die außen- wie innenpolitisch der Concordia Augusta entspricht#70. Der 'Juni' hat 
also inhaltlich ebenso wie der ‘Mai’ durch eine aitiologische Mehrfacherklärung 
eine komplexe Deutung erfahren, deren Wahrheit in der Harmonie der Teile der 


467) jeberg (1969) 947: "... dürfte es dem Dichter gelungen sein, die von Horaz und besonders 
Vergil entworfene Konzeption Iunos so weiter zu entwickeln, dass aus der Rom und sein Schicksal 
nur unter Bedingungen und schweren Herzens akzeptierenden Göttin die liebende Schutzpatronin der 
Stadt geworden ist.” Vgl. oben 5. 302. 

468,, Lieberg (1969) 947 und passim. 

69V pl. analog die interne Mehrfacherklärung in Uranies 'Mai'-Aitiologie: fast. 5,55-78. 


470yg1. fast. 1,637-650. 
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Komplexität besteht. Diese "Wahrheit' aber war nicht musisch garantiert, sondern 
mußte sich in komplizierten Reaktionen gewissermaßen erst herauskristallisieren. 
Das aitiologische 'Paris-Urteil', als Urteil des Dichter-'Paris' im engeren Sinne 
sowie als gedichtetes 'Paris-Urteil', leistet nämlich eine Umkehrung der 
disharmonischen Konkurrenz in harmonische Komplexität. 

Ovid läßt also in seinem szenischen Experiment mit dem Paris-Urteil die beiden 
anfangs exponierten strukturellen Möglichkeiten von Mehrfacherklärung, 
Mehrfacherklärung als Konkurrenz der Alternativen um exklusive Wahrheit und 
Mehrfacherklärung als poetisches Mittel zur Begründung komplexer Sachverhalte 
mit einer komplexen Wahrheit, miteinander reagieren. Das Ergebnis bestätigt durch 
die klare Absage an Konkurrenz und Exklusivität, an Wahl und Sieg, die im 
'Musengespräch' entfaltete Poetologie aitiologischer Mehrfacherklärung in der 
Abgrenzung von einer unangemessenen Mehrfacherklärung als Konkurrenz um die 
exklusive Wahrheit. Die idealiter musisch verkörperte, eine wahre aitiologische 
Mehrfacherklärung konstituierende Harmonie ist dabei konkret in "concordia" 
realisiert und somit als "concordia" akzeptiert und legitimiert. Das bedeutet, daß der 
Zustand der Harmonie zwar von allen Teilen der Komplexität anerkannt, aber nicht 
unbedingt angestrebt sein muß, daß also ein "iungere" in "concordia" durchaus 
einem partiellen "succumbere ferre" gleichkommen kann. Ovid hat also in seinem 
'Paris-Urteil' aitiologische Mehrfacherklärung als Harmonie der Teile gegen eine 
Mehrfacherklärung als Konkurrenz der Teile abgegrenzt und ihre 
Realisationsmöglichkeiten über die musische Harmonie hinaus in einer 'poetisch'- 
augusteisch profilierten Concordia erweitert. 


2.5. Ausblick: Das 'Paris-Urteil' in seiner Funktion als Proömium 


und Programm des sechsten Fastenbuches 


Ovid hat in seinem aitiologischen 'Paris-Urteil' sein Göttergespräch mit Iuno, 
Iuventa und Concordia über den Monatsnamen 'Juni' szenisch dramatisiert, um auf 
diese Weise die dem 'Musengespräch' (5,1-110) immanente Poetik aitiologischer 
Mehrfacherklärung in Abgrenzung von 'nicht-aitiologischer' Mehrfacherklärung zu 
bestätigen und darüber hinaus eine konstruktiv erweiterte Definition der 
aitiologischen Harmonie als poetischer Concordia zu leisten. Das 'Paris-Urteil’ hat 
aber in dem größeren Kontext des 'Juni'-Buches (fast. 6), das es mit der 
aitiologischen Deutung des Monats 'Juni' eröffnet, auch die Funktion eines 
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Proömiums und Programms. Konnte man das 'Mai'-Buch (fast. 5) als Projektion 
des Musengesprächs (5,1-110) in seiner Funktion als Proömium und Programm 
lesen und eine harmonisch ausgewogene Durchführung des im Musengespräch 
exponierten komplexen Themas beobachten, so stellt sich die Frage, wie das 
‘Paris-Urteil' mit seinen widerstreitenden, aber schließlich harmonisierten Kräften 
das 'Juni'-Buch bestimmt, ob die Wahrheit des aus den Motiven 'Iuno', ‘Hercules’ 
und "iuvenes" sowie "concordia" bestehenden komplexen Themas resultativ 
statisch in Harmonie abgebildet ist oder der Prozeß der im 'Paris-Urteil' 
vollzogenen "Herstellung der Wahrheit’ durch die harmonisierende Vereinigung der 
disharmonischen Elemente, des 'Iuno'-Motivs mit dem 'Hercules'-Motiv, in 
"concordia”, dem dritten Motiv, nachgezeichnet wird. 

Ovids 'Juni'-Buch unterscheidet sich auf den ersten Blick von der musischen 
Darstellung des 'Mai' im fünften Fastenbuch schon rein äußerlich dadurch, daß es 
neben einer großen Zahl bloßer Kalendernotizen und mit der Ausnahme eines 
einzigen Katasterismos gegen Ende des Buches nur Aitia aus dem kultisch- 
religiösen Bereich enthält. Ovid hat damit präzise die im Zuge des 'Paris-Urteils’ 
gleichsam programmatisch für das sechste Fastenbuch zugespitzte Skizze seines 
Projektes, mit der er und Iuno sein Recht, als Dichter Götter sehen zu können, 
begründet hatten (6,3-8; 21-24), erfüllt: "sacra cano" (8) und - in Iunos 
Bestätigung — "numeris condere festa tuis" (24). Alle diese Kultaitien verbindet 
Ovid mit Ereignissen und Personen der römischen Geschichte#71. Auf diese Weise 
läßt der von den Göttinnen im 'Paris-Urteil' als "Romani conditor anni" (6,21) 
und "Romane" (6,77) apostrophierte 'Fasten'-Dichter eine römische 
Darstellung des 'Juni' in seinen "sacra" und "festa” entstehen. Die römische 
Prägung steht auch im Einklang mit den drei römisch bestimmten thematischen 
Motiven des 'Paris-Urteils'. Es läßt sich also ein allgemeines grundsätzliches 
Konzept der 'Juni'- Darstellung Ovids erkennen. 

Die Ausführung dieses Konzeptes im Material wirkt jedoch besonders durch die 
Fülle der kurzen Abschnitte unvollendet oder zumindest noch nicht endgültig 
überarbeitet*72. Darüber vermag auch das insgesamt positive Urteil von Rutledge 
(1974) über das sechste Fastenbuch nicht hinwegzutäuschen: 


ATIVgl. Rutledge (1974) 133. 


AT2ygl. auch die Doublette 6,319 ff. = 1,39 1ff.; allgemein zur fehlenden Überarbeitung s. Bömer, 
Ov. Fast. I (1957/58) 18f. 
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"The sixth book of the Fasti, although it possesses an abundance of disparate historical 

facts, is surprisingly well fitted together. It suggests in an effective manner how many days 

in even a single month of the Roman year were occasions for remembering the struggles 

and accomplishments of the city. Perhaps not so polished as some other books in the poem 

(the incongruous anecdote about Priapus and Vesta, for example, signifies a want of 

revision), it is unquestionably as successful as any in glorifying the heritage of the 

Romans"473, 

Braun (1981) dagegen äußert seine Kritik an der Gestaltung des Materials 
unverblümt: 

"Bei dem außergewöhnlichen Reichtum an solchen Gedenktagen (sc. von 

Tempelgründungen) im 6. Buch -- es sind achtzehn an der Zahl — hätte man sich wohl eine 

Gestaltung der Art, wie man sie in den anderen fünf Büchern doch auf größere Strecken hin 

beobachten kann, wünschen mögen, Ovid hat sie aber nicht durchgeführt"74, 

Zudem deutet die ungewöhnlich große Zahl an bloßen Kalendernotizen?75 in 
Kombination mit der verhältnismäßig hohen Repräsentation von 23 "Juni'- 
Tagen*76 darauf hin, daß Ovid die endgültige Eliminierung und Gestaltung des 
Materials im sechsten Fastenbuch noch nicht abgeschlossen hatte. 

Aus diesem Grunde wäre wohl auch eine detaillierte Interpretation des sechsten 
Fastenbuches als eines geschlossenen Ganzen zum Scheitern verurteilt. Gleichwohl 
soll der Versuch unternommen werden, wenigstens die deutlichen Akzente und 
Intentionen der ovidischen 'Juni'-Darstellung aufzuspüren und die thematische 


Entwicklung zu skizzieren. 


Die drei thematischen Motive des 'Juni', 'Iuno', Hercules/"iuvenes" und 
"concordia", bestimmen den Monat und dessen kultaitiologische Darstellung durch 
die Kombination pro- und anti-römischer Kräfte. War die Gefährdung von Roms 
äußerem, innerem und religiösem Frieden programmatisch mit dem 'Iuno'-Motiv 
verbunden, so waren Hercules und die "iuvenes" sowie das Prinzip "concordia" 
von vornherein Rom nach außen schützende und nach innen stabilisierende Kräfte. 


AT3Rutledge (1974) 150f. 
474 Braun (1981) 2360 (Zusatz in Klammem von mir); vgl. die schematische Übersicht über das 
Buch 6: 2375. 
475 Vgl. Brauns (1981) Übersicht: 2375. 
47όνξι. 14 (von 31) "Ἰαπυδτ'-Τάρα in fast. 1; 18 (von 30) 'April'-Tage in fast. 4; 
16 (von 28) 'Februar'-Tage in fast. 2; 19 (von 31) 'Mai'’-Tage in fast. 5; 
16 (von 31) 'März'-Tage in fast. 3; 23 (von 30) 'Juni’-Tage in fast. 6. 
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Das Gegen- und Miteinander der in den Motiven repräsentierten Rom-feindlichen 
und Rom-freundlichen Mächte durchzieht die ovidische 'Juni'-Darstellung in 
signifikanter Weise. 

Der erste Teil der römischen kultaitiologischen 'Juni'-Darstellung Ovids umfaßt 
die Carnaria (6,101-182) und eine Gruppe kürzerer Abschnitte (6,183-248), unter 
denen die Tempel der Iuno Moneta (183-190), der Bellona (199-208) und der Bona 
Mens (241-248) herausragen#77. 

Ovid eröffnet die Darstellung des 'Juni' im Anschluß an das 'Paris-Urteil' als 
Proömium pointiert mit Carna: "Prima dies tibi, Carna, datur" (6,101). Die 
exponierte Stellung dieser relativ unbedeutenden Göttin am Beginn der 
Kalendertage ist in doppelter Hinsicht überraschend. Als eponyme Gottheit des 
Monates hatte Ianus die 'Januar'-Darstellung (1,63-288), Mars die 'März'- 
Darstellung (3,167-252) und Venus die 'April'-Darstellung (4,133-162) in einer 
ersten Episode eröffnet. Ebenso gilt der Neueinsatz nach dem Musenproömium im 
fünften Fastenbuch Iuppiter ("Ab Iove surgat opus" [5,111])*78, der zwar nicht 
Eponym des Monats 'Mai', aber doch Hauptrepräsentant eines und zwar des ersten 
aitiologischen 'Mai'-Aspektes war#79. Analog hätte man im 'Juni' also Iuno als 
eine Namensgeberin des Monats zur Eröffnung der Kalendertage erwarten können, 
zumal in diesem Monat wie im Februar (2,55-66), wo Ovid es aufgegriffen hat, im 
März und im September*80 der Stiftungstag eines Iunoheiligtums (6,183-190 
Tempel der Iuno Moneta) auf die ohnehin der Iuno heiligen Kalenden (vgl. 1,55) 
fällt. Da Ovid diesen Tempel gleich im Anschluß an die Carnaria erwähnt und zu 
einer kleinen Episode nutzt, ist seine Absicht offensichtlich, Iuno den prominenten 
Anfang vorzuenthalten, um sie im Sinne des aitiologischen Urteils des Dichter(s)- 
(‘Paris’) als eine den anderen ‘Juni'-Gottheiten "Gleichrangige" im Buch zu 
präsentieren. 

Statt Junos eröffnet also CARNA (101-182) die Kalendertage des 'Juni'. Sie ist 
eine alte latinische Göttin (171), einst eine Nymphe, die man für Diana hielt (111f.) 
und die durch Janus zur Göttin der Türangel wurde (101-130). Die Verbindung mit 
Janus zeigt nicht nur kompositorisch im Rückbezug des sechsten Buches auf das 
erste deutlich den Abschluß der ersten Hälfte der 'Fasten' an, sondern spielt 


477ν 61. Braun (1981) 2360, 2375. 

4T8 Vgl. Braun (1981) 2350. 

479,, 0. 5, 246-252; 2131. 

480, Bömer zu fast. 1,55; 3,167; 6,183. 
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inhaltlich auch auf Ianus’ gegen Iuno bewiesene pro-römische Haltung an (1,255- 
276), die Rom vor der Niederlage gegen Tatius und die Sabiner bewahrte#®1. 
Carnas apotropäische Kraft (6,129f.)*82 demonstriert Ovid durch ihre Rettung des 
kleinen Proca vor.den harpyienartigen Striges?83 (131-168). Carna hat also Proca, 
den Urgroßvater des Romulus und König in Alba Longa (fast. 4,52; Verg. Aen. 
6,767), gegen schädliche und grausame dämonische Vögel geschützt und erweist 
sich somit schon in grauer Vorzeit als Rom-freundliche und -schützende Macht. 

Auf die Carnaria folgt nun der Tempel der ΝΟ MONETA (183-190). Auch 
Moneta stellt eine Verbindung zum ersten Fastenbuch dar, in dem sie zur 
Lokalisierung des benachbarten Concordia-Tempels erwähnt worden war (1,637- 
650). Eben diese Beziehung von Iuno Moneta zu Concordia wird im sechsten Buch 
aber gerade nicht hergestellt. Auch die namentliche Erwähnung des Stifters des 
Tempels in Verbindung mit einem Gelübde (6,184), aber ohne weitere Schilderung 
der Umstände4#34, unterdrückt sinnfällig Iunos offensichtlich erfolgtes positives 
Eingreifen für Rom. Stattdessen widmet Ovid drei Distichen M. Manlius, dessen 
Haus zuvor an der Stelle des Tempels gestanden hat (185-190). Dieser Mann hatte 
zwar das Kapitol einst vor den Galliern gerettet (185f.), als er -- was Ovid hier mit 
keinem Wort erwähnt — durch die Gänse der Iuno geweckt worden war (Liv. 
5,47,1-5), doch blieb seine pro-römische Tat, die er sogar mit Hilfe Iunos 
vollbracht hatte, nicht makellos. Er verfiel dem unrühmlichen und verderblichen 
Streben nach Königsherrschaft ("crimen regni" [187-190]). Sein und implizit auch 
Iunos pro-römisches Wirken wird also sogleich von einem Roms inneren Frieden 
bedrohenden Laster überschattet#85, das speziell an die Juno des mythischen Paris- 
Urteils gemahnt. Denn sie war es, die zur Bestechung des Paris die 
Königsherrschaft, "regna" (epist. 16,81), versprochen hatte. 

Nach vier Kalendernotizen zum 1. und 2. Juni (191-198) wendet sich Ovid dem 
Tempel der BELLONA zu (199-208). Im Kontrast zum Tempel der Iuno Moneta 
wird hier durch "Tusco ... duello" (201) das Aition für die Stiftung des Tempels 
angedeutet: "In a great battle with the united forces of the Etruscans and Samnites, 
fought in 296 B.C., the consul, Appius Claudius, surnamed Caecus ("the Blind"), 


481 Zur Feindschaft zwischen Ianus und Iuno vgl. Kötzle (1991) 146-149. 
482 vgl. Bömer zu fast. 6,101. 

483g]. Verg. Aen. 3,210-244. 

484 Dazu s. Bömer und Frazer z. St. 

4857 "crimen regni" s. Bömer zu fast. 6,643. 
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vowed a temple to Bellona, goddess of war, if she vouchsafed victory to the 
Roman arms"486, Bellona war auf seiten der Römer, erhielt deshalb ihren Tempel 
und qualifizierte sich als Göttin, die "Latio prospera semper adest" (202). Wie die 
Göttin so ist auch der Stifter ihres Tempels pro-römisch charakterisiert, da er nach 
einer späteren Niederlage der Römer im Krieg gegen König Pyrrhus von Epirus 
(280 v. Chr.) einen nicht auf römischem Sieg beruhenden Friedensschluß 
verhinderte (203). Denn römische "pax" und römische "concordia", wie sie 
programmatisch exponiert war, sind nur auf der Basis eines römischen Sieges 
denkbar. Ferner führt der mit Bellona verbundene Ritus bei einer Kriegserklärung 
(205-208)487, den bezeichnenderweise Augustus "bei der Kriegserklärung gegen 
Kleopatra wiederaufleben ließ"*88, das Motiv der für Rom in den Krieg ziehenden 
"juvenes" ein. Bellona ist also im Gegensatz zu Iuno Moneta explizit und in 
aitiologischer Andeutung pro-römisch charakterisiert, was noch durch die mit ihr 
verbundene historische Gestalt illustriert wird. 

Nach einer Reihe konturlos aneinandergereihter Einträge (209-240), unter denen 
der Tempel des Hercules Custos (209-212) jedoch eine offenbar von Ovid bewußt 
ausgeschlagene Chance darstellt, das 'Hercules'-Motiv aufzugreifen, schließt der 
Tempel der BONA MENS (241-248) den ersten Teil vor den Vestalia ab. Es wird 
aitiologisch geschildert, daß der Tempel im zweiten punischen Krieg aus Furcht 
vom Senat gelobt wurde, die Göttin Bona Mens sofort als "melior" kam und dafür 
den gelobten Tempel erhalten hat. Auch Mens ist somit eindeutig eine pro-römische 
Gottheit, die Rom gegen feindliche Bedrohung schützt. 

Der erste Teil von Ovids kultaitiologischer 'Juni'-Dichtung organisiert sich also 
offensichtlich um das durch den Tempel der Iuno Moneta explizit thematisierte 
'Iuno'-Motiv in seiner Rom gefährdenden Ausprägung. Anti-römischen Kräften 
wie den dämonischen Striges, kriegerischen Feinden und dem "crimen regni" in 
ideologischem Sinne stehen pro-römische Gottheiten wie Carna, Bellona und Mens 
entgegen. 

Das inhaltliche Zentrum der 'Juni'-Darstellung Ovids bilden die VESTALIA 
(249-468). Gleichsam triumphal läßt Ovid die Auseinandersetzung zwischen den 
mbotivisch durch Iuno geprägten unheilvollen, wenn auch letztlich wirkungslosen 
Feinden und den verhältnismäßig unbedeutenden göttlichen Schützerinnen Roms in 


486Frazer zu fast. 6,201; vgl. Liv. 10,19,17. 
48T Dazu s. Bömer zu fast. 6,199ff. 
488 5mer zu fast. 6,199ff.; vgl. Dio Cass. 50,4,5. 
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den Kult einer der bedeutendsten Schutzgottheiten Roms einmünden. Durch die 
besondere Bedeutung Vestas unter Augustus“89 wird der Konflikt gewissermaßen 
augusteisch aufgelöst. Ohne hier in Einzelheiten der Interpretation eintreten zu 
können“, will ich nur kurz stichwortartig einschlägige thematische Hinweise und 
Passagen herauszustellen versuchen. 

Die Ausführungen beginnen mit Numa, dem Gründer des Vesta-Tempels (257- 
282), der als "rex placidus" (259) periphrasiert ist#91, und enden mit Augustus 
(455), dem "placidus dux" (6,92) des 'Paris-Urteils', der als Pontifex maximus 
Vesta und ihrem Kult ungefährdetes Bestehen garantiert (455-460). So wird über 
den in der Charakterisierung Numas impliziten Verweis auf Augustus ein Bogen zu 
dessen Nennung am Ende des Abschnittes eröffnet, der die Geschichte des Vesta- 
Kultes von vornherein unter den Horizont augusteischer Politik stellt und auf den 
Sieg der im augusteischen Sinne pro-römischen Kräfte zulaufen läßt. Bis dahin 
nämlich war auch die augusteische Schutzgottheit Roms durch Gefahren bedroht. 
Zuerst wird die Geschichte von Priapus' erfolgloser Annäherung an Vesta erzählt 
(319-348), die ihre "virginitas" bedrohte (vgl. 283-294). Im Gewand einer episch 
stilisierten Götterversammlung#9? wird sodann die Gefährdung Vestas durch die 
Gallier und mit ihr der Roms Macht garantierenden "pignora" (365; vgl. 445) von 
Mars expliziert und daraufhin durch beredtes Eintreten von Venus, Quirinus und 
Vesta "pro Latio suo" (376) und Iuppiters Brot-List (377-382) abgewendet (349- 
394). Wenn sich in diesem epischen "consilium deorum" auffälligerweise alle 
Götter einig sind49, so ist dies um so sprechender, als in dem illustren Kreis von 
Iuppiter, Mars und Venus, Quirinus und Vesta, die "pro Latio suo" stehen, die 
Saturntochter Iuno ausgespart ist, so daß Vesta sogar als "(virgo) Saturnia" (383; 
vgl. dazu 285f.) der Schwester ihr Epitheton streitig machen Καηη494. Die 
besondere Pointe von Iunos Aussparung liegt in bezug auf den Abschnitt über den 
Tempel der Iuno Moneta (183-190) darin, daß auch Iuno durch ihre Gänse Rom 
vor den Galliern geschützt hat, gerade dieser Umstand aber keine Erwähnung 


4897 u Vesta unter Augustus 5. Wissowa (21912) 160f., 76-78. 

N Dazu vgl. das Vesta-Kapitel bei Kötzle (1991) 177-252 mit der einschlägigen Literatur. 
491 Zu Numa als Friedensherrscher und Sakralgesetzgeber vgl. fast. 3,277-284 und ferner Bömer 
zu fast. 6,259. 

492g]. Heinze (1960 [1919]) 358. 

493 vgl. Heinze (1960 [1919]) 358, der die Anleihen beim Epos unglücklich findet, "denn das 
Motiv des consilium deorum ist hier, wo alle Götter einig sind, übel am Platze ..." 

4947) Junos Epitheton "Saturnia" vgl. fast. 1,265; 2,191; 5,235; 6,507 mit Bömer zu fast. 
1,265. 
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gefunden hatte (185f.). Iuno steht also im Verlauf des 'Juni' noch immer außerhalb 
der Gruppe von römischen Schutzgottheiten. Zuletzt wird noch einmal die 
Bedrohung Vestas und des von ihr geschützten Palladiums (435f.), der "pignora" 
der Herrschaft, thematisiert (417-454)495. Wollte Pallas (Minerva) nach ihrer 
Niederlage im Paris-Urteil (431f.) selbst, daß ihr Bild und mit ihm das "imperium" 
(427f.) Troja verlasse, so garantiert das Palladium nun Rom unter Vestas Schutz 
die Weltherrschaft (435f.). Als jedoch der Vesta-Tempel brannte, geriet es in 
Gefahr und konnte nur durch einen Frevel gerettet werden (437-454). Alle 
Gefahren für Vesta und ihre kultische Verehrung durch die Vestalinnen sind 
schließlich unter dem Schutz des Augustus beseitigt (455-460). Sogar die von 
Vesta angekündigte Rache für Crassus (461-468), die einer letzten Sicherung 
verlorener Zeichen römischer Macht gleichkommt, hat Augustus gewissermaßen 
schon im fünften Fastenbuch ausgeführt (5,579-594). So garantieren die heilige 
Flamme der Vesta, das Palladium und Augustus als Pontifex maximus Rom die 
ungefährdete Weltherrschaft#96. Rom hat also in seiner Schutzgottheit Vesta 
manche Bedrohung erfahren, bis es unter dem Schirm des Augustus endgültig in 
ihrem Schutze sicher war. 

Hatte Ovid im ersten Teil seiner 'Juni'-Darstellung Iuno, durch das mit ihrem 
Heiligtum verbundene "crimen regni" an das mythische Paris-Urteil erinnernd, als 
Konkurrentin und Verliererin im Schönheitswettstreit vor Paris und infolgedessen 
als Roms Feindin motivisch wirksam werden lassen und damit durchaus ihrer 
programmatischen Charakteristik im 'Paris-Urteil' zu einem Teil entsprochen 
(6,15f., 44, 41f.), so setzt er im zweiten Teil, den Vestalia, entscheidende Akzente 
zur Überwindung dieses Teil-Motivs. Denn nicht nur Venus tritt als Siegerin des 
mythischen Paris-Urteils (vgl. 4,121f.) selbstverständlich für Rom ein (6,375f.), 
sondern auch Minerva erscheint als Garantin römischer Macht und zwar 
gewissermaßen wegen ihrer Niederlage im mythischen Paris-Urteil (432), die — 
wie Iunos Niederlage — Trojas Untergang zur Folge hatte (431 — 99f.), durch die 
Überbringung des Palladiums nach Rom aber diesem die Weltherrschaft garantiert 
(428; 445). Die Proportionen des Paris-Urteils scheinen sich also umgekehrt zu 
haben. Iuno steht als eine der zwei Verliererinnen (44, 432; 100) allein in ihrem 


Zorn und ihrer Feindschaft Rom gegenüber. 


495ς, dazu ausführlich Kötzle (1991) 232-236. 
496 Vgl. fast. 3,415-428, bes. 4217. 
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Der dritte und letzte Teil von Ovids kultaitiologischer 'Juni'-Darstellung kopiert 
in einer Steigerung grob den Aufbau des ersten Teils. Er beginnt mit einer Kult- 
Aitiologie für die Matralia (6,473-568)497, die zudem auch im kleinen die Struktur 
der Vestalia widerspiegeln, insofern an die eigentliche Kult-Aitiologie jeweils der 
Hinweis auf zwei Schlachten — einmal von Vesta, einmal von Ino -- angefügt ist 
(6,249-460 + 461-468 = 6,473-562 + 563-568)498. Unmittelbar mit den Matralia 
verbunden ist die Aitiologie für das Standbild im Tempel der Fortuna Virgo (6,569- 
636). Darauf folgt eine Gruppe von Abschnitten (6,637-812), die prominent vom 
Tempel der Concordia (6,637-648) eröffnet und vom Tempel des Hercules 
Musarum (6,797-812) beschlossen wird#99. 

Das in den Vestalia implizit so massiv konterkarierte Motiv einer zornigen, 
Rom-feindlichen Iuno läßt Ovid am Anfang dieses dritten Teils noch einmal in zwei 
Aitiologien durchbrechen. Im Zuge der MATRALIA (473-568) erzählt er 
hauptsächlich, wie die thebanische Ino zu der römischen Mater Matuta (545), einer 
Göttin, die "huic populo prospera semper" beisteht (542), geworden ist (485-550): 
Iuppiter hatte als Blitz Semele bei einem Seitensprung verbrannt und ihren 
ungeborenen Sohn, Bacchus, gerettet (485)500. Diesen nahm Ino, die Schwester 
der Semele, in Pflege (485f.) und zog damit den Zorn der eifersüchtigen Iuno auf 
sich (intumuit Juno, raptum quod paelice natum I educet" [487f.]). 
Iunos Zorn trieb Athamas, den Gatten der Ino, in den Wahnsinn ("furiis" [489]) 
und infolge der Ereignisse (490) auch Ino selbst ("insanis ... lacertis" [497]; vgl. 
526). Sogar nachdem sie sich mit dem ihr verbliebenen Sohn ins Meer gestürzt 
hatte und zur Tiber-Mündung (497-502), ins Reich Euanders (505f.), gelangt war, 
wird sie weiterhin von Iuno gequält. Die Göttin hat nämlich die Bakchen Latiums 
aufgewiegelt, Ino den Sohn zu entreißen (507-515). Erst Hercules, der gerade die 
spanischen Rinder nach Rom getrieben hatte (519; vgl. 6,80), vermag Ino, die von 
derselben Gottheit gequält ist wie er selbst (524), zu retten (519-522). Schließlich 
von der Seherin Carmentis, der Mutter des Euander, gastlich aufgenommen und 
bewirtet (529-534), erfährt Ino, daß ihre Leiden ein Ende haben ("defuncta 
laboribus Ino" [541]) und sie und ihr Sohn Meeresgötter werden würden (543- 
547). Den Bitten — "huic populo prospera semper ades!" (542) und "ite, ... nostris 


497 Zur Parallelität der Carnaria und Matralia 5. Braun (1981) 2362. 
498g]. Braun (1981) 2359. 

499 vgl. Braun (1981) 2361. 

500yg1. fast. 3,503 mit Bömer z. St. 
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aequus uterque locis!" (548) — verspricht sie nachzukommen ("adnuerat, promissa 
fides" [549]). Wieder ist der Bezug zum ersten Fastenbuch deutlich, wo erzählt 
wird, wie Hercules zur gleichen Zeit, nämlich als er die erytheischen Rinder nach 
Latium getrieben hatte (1,543f.), im Hause des Euander und seiner Mutter gastlich 
aufgenommen wird (1,545) und nach dem Sieg über Cacus und der Gründung der 
Ara maxima (1,546-582) von Carmentis die Prophezeiung seiner Vergöttlichung 
erhält (1,583£.)501. 

Ovid gewährt also der wegen einer "paelex" (487; vgl. 6,35) eifersüchtig 
zürnenden Juno einen letzten, im Wortsinn 'furiosen' Auftritt im 'Juni', um das 
Motiv der zornigen, Rom-feindlichen Iuno -- mythisch abgebildet in ihrer 
Feindschaft zu Ino, einer später Rom-freundlichen Göttin — abzulösen durch das 
Motiv des Rom schützenden Hercules (6,79-82), der ebenso wie Ino unter Iunos 
Feindschaft zu leiden hat, dessen Ankunft aber ("Herculis adventu" [521]) -- 
sowohl bei Ino, als auch übertragen im 'Juni'-Gedicht insgesamt — dem Wüten 
Iunos ein Ende macht. Wird Hercules dabei anachronistisch als "Oetaeus" (519) 
eingeführt, was auf seinen Tod auf dem Oeta und seine Apotheose unter Iunos 
Zustimmung vorausweist (vgl. met. 9,239-272; bes. 259-261), so verrät Ovid 
schon in Analogie zu der anachronistischen, Iunos Versöhnung implizierenden 
Bezeichnung des Romulus als Quirinus (6,93) in der programmatischen Exposition 
des "concordia"-Motivs im 'Paris-Urteil'S02, in welchem Sinne das 'Hercules'- 
Motiv das Motiv der feindlichen Iuno ablöst. 

Zunächst aber präsentiert Ovid in der Mehrfacherklärung für die unter 
Gewändern verborgene Statue des Servius im Tempel der FORTUNA VIRGO 
(6,569-636) als drittes, explizit akzentuiertes Aition (585f.) die Gier Tullias und 
des Tarquinius Superbus nach dem "regnum" (gleichsam als dem Ursprung des 
"crimen regni"503) und führt somit das 'Iuno'-Motiv auch historisch zu einem 
Höhepunkt. Hatte Fortuna die Statue aus Scham für ihre heimliche Liebe und 
ungerechte Bevorzugung des Königs verhüllt (573-580) und die Trauer des Volkes 
über den Tod eines "placidus dux" (582) die Verhüllung des Bildes notwendig 
gemacht (581-584), so zeigen diese beiden Aspekte Servius als ge- und beliebten, 


SOlDazu s. Fantham (1992) 163-166 nach E.Salvadori, "La struttura narrativa dei Matralia: 
Ovidio, Fasti vi, 473-562", Sandalion 5 (1982) 205-221. 


502, 0. 5. 336 Anm. 459. 


503Das "crimen regni" als republikanische Form des Verbrechens basiert auf der Erfahrung mit 
dem letzten König, Tarquinius Superbus: s. Liv. 2,1-8; bes. 8.2; vgl. Cic. rep. 2,41-46. 
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mit Glück gesegneten "placidus dux", dessen Anblick Reaktionen -- Scham und 
Trauer — hervorruft. In dem dritten Aition (585-624) dagegen wird die Verhüllung 
mit einer Reaktion des Servius (-Bildes) auf den Anblick seiner Tochter, die sich 
mit ihrem Gatten, Tarquinius Superbus, der Usurpation der Königsherrschaft 
schuldig gemacht hatte, erklärt (611-620). Tullia hetzte ihren Gatten auf50#, sich 
"etcaputet regnum" (593) ihres Vaters als Heiratsmitgift einzufordern (587- 
596). Es entstand ein Bürgerkrieg, in dem das schwache Alter unterlag ("infirma 

. vincitur aetas" [599]), so daß der Schwiegersohn das Zepter des 
Schwiegervaters erhielt ("sceptra gener socero rapta Superbus habet" 
[600]). Tullia ließ darauf, rasend ("ferox" [604]) und jede "pietas" verachtend 
(607; vgl. 590), den Leichnam des Vaters schänden (601-610). 

Unmißverständlich demonstriert Ovid die dem 'Iuno'-Motiv verbundene Gier 
nach dem "regnum" mit dieser Episode nicht nur als "scelus" (595; vgl. 609), 
sondern auch im Kontrast zu dem "concordia"-Aition des Proömiums, in dem sich 
"regna" (6,94) sowie "soceri" und "generi" (6,95) friedlich einigten. Romulus' 
friedliche Vereinigung mit dem "senex” (6,49) Tatius, seinem Schwiegervater 
(6,95), erhält ein negatives Pendant: Das schwache Alter (599) unterliegt, und der 
Schwiegersohn beraubt den Schwiegervater durch Mord der Herrschaft (5951., 
600). Noch dazu handelt es sich um das Vergehen an einem "placidus dux" (582). 
Als solcher hatte Augustus programmatisch das "concordia"-Motiv augusteisch 
profiliert (6,92). Was könnte man also anderes erwarten als eine Ablösung des 
historisch im "crimen regni" bzw. der Usurpation des "regnum" auf den 
Höhepunkt getriebenen Motivs der Rom-feindlichen Iuno durch die augusteische 
Concordia als Rom schützendes und erhaltendes Gegenmotiv, nachdem das 'Iuno'- 
Motiv mythisch bereits durch 'Hercules’' beendet worden war? 

Das Heiligtum der CONCORDIA (6,637-648), das zu dem Komplex der 
Porticus Liviae gehört, hat Livia als Zeichen der ehelichen "concordia" mit ihrem 
Gatten Augustus geweiht (637f.)505. Auch hier verweist Ovid auf das erste 
Fastenbuch, das ebenfalls einen Tempel der Concordia (1,637-650) mit einem von 
Livia gestifteten Altar enthält, im Zuge dessen auf die Ehe der Livia mit Augustus 
angespielt ist (1,650). In der Passage des sechsten Fastenbuches dient der 
Vorgängerbau analog zu den Ausführungen zum Tempel der Iuno Moneta (183- 


504nis solita est dictis exstimulare virum" (6,588): vgl. die Formulierung von Iunos 
Aufwiegelung der Bakchen: "instimulat fictis insidiosa sonis" (6,508). 


505Zu den Realien 5. bes. Flory (1984). 
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190) als Aufhänger für die augusteische Qualifizierung des "concordia"-Motivs. Es 
stand an der Stelle der Porticus Liviae zuvor das gewaltige Haus des Vedius Pollio, 
das Augustus erbte und einebnen ließ506 und zwar nicht wegen eines "crimen 
regni" des Besitzers ("nullo sub crimine regni" [643]), sondern weil es durch seine 
Pracht ("luxuria") zu schaden schien (644). Der Ausschluß des "crimen regni” als 
des Grundes ist nur im Blick auf die Analogie mit dem Besitzer des Vorgängerbaus 
des Iuno Moneta-Tempels, M. Manlius, sinnvoll, der sich des "crimen regni" 
schuldig gemacht hatte (189f.). Die dort begonnene "crimen regni"-Thematik 
gipfelt in der Servius-Episode (585-624) und wird durch Concordia mit Macht 
verdrängt. Im Umfeld Concordias gibt es ein solches Verbrechen nicht. Der Grund 
für den Abriß des Hauses ist indessen positiv final formuliert: Augustus wollte ein 
Beispiel geben, indem er auf privaten Reichtum verzichtete, da private "luxuria" der 
"“concordia" in der Gesellschaft und im Staate schaden kann: "sic agitur censura et 
sic exempla parantur, | cum vindex, alios quod monet, ipse facit" (647f.). 
Augustus erscheint somit als das "concordia" erhaltende Vorbild. 

Während die QUINQUATRUS MINORES (651-710), ein Minerva-Fest, keine 
motivischen Züge der 'Juni'-Dichtung erkennen lassen, scheint Ovid in dem 
Katasterismos des OPHIUCHOS (733-762) das "iuvenes"-Motiv sehr allgemein zu 
thematisieren. Der "iuvenis” Aesculapius (735) hat Diana zuliebe (745) den toten 
Hippolytus, einen "pius iuvenis" (739, 747), als Gott Virbius wieder zum Leben 
erweckt, weshalb Iuppiter, das Beispiel fürchtend (759), einen Blitz auf 
Aesculapius warf und ihn als Gott verstirnte (759f.; vgl. 735). So tut Iuppiter für 
den seinen Sohn beklagenden Apollo, was er anderen zu tun verbietet: "propter te 
(sc. Phoebe), fieri quod vetat, ipse facit" (762). Der Bezug auf Augustus’ 
beispielhaftes Verhalten (647f.) scheint gesucht30”. 


Den Abschluß des dritten und letzten Teils der ovidischen 'Juni'-Darstellung 
und somit des gesamten sechsten Fastenbuches sowie der ersten Hälfte der 
'Fasten' insgesamt bildet der Tempel des HERCULES MUSARUM am 30. Juni (797- 
812). Die Motive des im 'Paris-Urteil' programmatisch exponierten komplexen 
‘Juni'-Themas waren bisher agonistisch und disharmonisch im Kampf um Rom 


ausgespielt worden. Das 'Iuno'-Motiv bestimmt in der Gefährdung Roms den 


506,, Bömer zu fast. 6,637. 
507 gi. auch den Bezug auf fast. 1,289-294: Aesculapius und Iuppiter in einem Heiligtum. 
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Anfang und provoziert gleichsam eine Initiative von römischen Schutzgottheiten, 
deren göttlicher Rang sich bis zur Gleichwertigkeit mit der "regina dearum" in 
Vesta steigert. Durch die in den Vestalia verkehrten Relationen des mythischen 
Paris-Urteils schließlich scheint Iuno isoliert und das 'Iuno'-Motiv in seiner Gefahr 
überwunden zu sein. Es setzt sich zwar noch einmal in doppelter Ausprägung 
(mythisch/historisch) in den Matralia und dem Tempel der Fortuna Virgo durch, 
wird dabei aber endgültig auf mythischer Ebene vom 'Hercules’-Motiv und auf 
historischer Ebene vom "concordia"-Motiv abgelöst. Die Ära der Gefährdung 
Roms durch Iuno und ihr verwandte Mächte sowie das Wirken des 'Iuno'-Motivs 
in seiner Rom-feindlichen Ausprägung im 'Juni'-Gedicht sind symbolisch durch 
Hercules, der Rom von dem Ungeheuer Cacus befreit hatte (6,81f.), und 
augusteisch durch Concordia beendet. Rom ist durch Hercules-Augustus 
sicher308, Das hatte sich schon am Ende der Vestalia als Ausblick auf das 
unmittelbar folgende Geschehen im 'Juni' angekündigt (455-460; 5. ο. 5. 348f.). 
Die Disharmonie im Kampf um Rom ist damit zwar unterdrückt, aber noch nicht in 
Harmonie aufgelöst. Diese Auflösung hat Ovid bis zum äußersten End- und 
Höhepunkt des 'Juni' hinausgeschoben, um die Spannung des 'Paris-Urteils' 
möglichst deutlich in der 'Juni'-Dichtung abzubilden. Der Tempel des Hercules 
Musarum bot Ovid am letzten Tag des Juni eine exzellente Gelegenheit, das 
komplexe 'Juni'-Thema als harmonisches Finale zu präsentieren (797-812): 


Morgen ist der Geburtstag der Kalenden des Juli: 

Pieriden, fügt dem von mir Begonnenen den krönenden Abschluß hinzu. 
Sagt, Pieriden, wer euch dem zugesprochen hat, 

dem die Stiefmutter überwunden mit Widerwillen die Hand gereicht hat. 
So <sprach> ich. So <antwortete> Clio: "Auf das Denkmal des berühmten 

Philippus 

schaust du, auf den die keusche Marcia ihren Stamm zurückführt, 
Marcia, ein Name, der von dem opfernden Ancus abgeleitet ist. 

Ihre schöne Gestalt ist ihrem Adel gleich. 
Auch ihrem Geist entspricht ihre Schönheit; in ihr 

sind edle Abstammung, Schönheit und Geist zugleich. 


508ZumVergleich des Augustus mit Hercules vgl. bes. Hor. carm. 3,14; ferner Verg. Aen. 6,801- 
803; Hor. carm. 4,5,35f.; epist. 2,1,10-12. 
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Und halte du nicht für unschicklich, daß ich die Schönheit lobe, 
loben wir doch große Göttinnen auch von dieser Seite her. 

Vermählt war einst die Mutterschwester Caesars jenem: 
Du Zierde, du des heiligen Hauses würdige Frau!" 

So sang Clio, ihre gelehrten Schwestern stimmten ihr zu; 
Beifall nickte der Alkide und ließ die Lyra erklingen. 


Am letzten Tag des Juni (797) bittet der Dichter die Musen um den krönenden 
Abschluß ("summa" [798]) seines 'Juni'-Gedichtes ("coeptis ... meis" [798]; vgl. 
"hic ego quaerebam coepti quae mensis origo | esset" [6,1 1f.]) mit der Frage, wer 
sie dem Hercules, dem Iuno überwunden wider Willen nachgegeben hat, 
zugesprochen habe (799f.). Hercules ist also in seiner Relation zu Iuno 
periphrasiert und als solcher mit den Musen verbunden. In einem ersten Schritt soll 
nun die Verbindung zwischen Hercules und Iuno (a) betrachtet werden, bevor wir 
die Verbindung des mit Iuno versöhnten Hercules mit den Musen (b) und zuletzt 
den vom Dichter erfragten "auctor" dieser Verbindung in der Musen-Antwort (c) in 
den Blick nehmen können. 


(a) Hercules und Iuno (6,800) 

Hercules ist charakterisiert als derjenige, "cui dedit invitas victa noverca manus" 
(800). Die Kapitulation ("dedit ... manus")509 der besiegten Iuno ("victa noverca") 
entspricht, auch wenn sie gegen ihren Willen ("invitas ... manus") geschieht, einer 
Versöhnung mit Hercules im Sinne der von Concordia paradigmatisch im 
programmatischen 'Paris-Urteil' exponierten Versöhnung zwischen Tatius und 
Romulus (6,93-96)>10. Als solche stellt sie eine Vereinigung von Iuno und 
Hercules in "concordia" dar. Erst mit dieser symbolischen Vereinigung wird Iuno 
schließlich aus der Feindin zu einer der Schutzgottheiten Roms, als die sie 
sich eingangs empfohlen hatte (6,27-34, 53-64, bes. 511.). Am Ende der 'Juni'- 
Darstellung führt Ovid also die im 'Paris-Urteil' programmatisch zunächst 
disharmonisch und dann in "concordia" harmonisiert exponierten Motive, 'Iuno' 
und ‘Hercules’, tatsächlich in "concordia" zusammen und bildet das komplexe 
‘Juni'-Thema in dieser Form als wahres ab. Daß dabei Iunos Streben nach 


509Zu "manus dare" in der Bedeutung "victum se fateri, sententiae alicuius se subdere" s. Thes. 
L.L. V 1,1668. 23ff.; VIII 344, 36ff. 


510,. 0. 5. 335f. 
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alleinigem Sieg (> "victa" [800]) und Iuventas Streben nach totalem Konsens 
("non ... invita matre” [6,67f.] > "invitas ... manus" [800]) erfolglos bleiben, 
mindert die Wahrheit des in "concordia" bestehenden komplexen Themas nicht, 


sondern ermöglicht sie erst. 


(Ὁ) Hercules und die Musen (6,799f.) 


Ovid nutzt die Verbindung des Hercules mit den Musen im Tempel des Hercules 
Musarum, wie durch die Periphrase des Hercules (800) deutlich wird, um sein mit 
dem 'Paris-Urteil' begonnenes sechstes Fastenbuch zu einem musischen 
Höhepunkt und einem poetologischen Schlußpunkt zu führen: "Pierides, coeptis 
addite summa meis" (798). Hercules werden als dem mit Iuno in "concordia" 
Versöhnten (s. o. unter (a)) die Musen ‘zugesprochen’ ("vos addixerit isti" [799]). 
Poetologisch gelesen, bedeutet diese sonderbare Formulierung, daß sich in der 
Gestalt des mit Iuno in "concordia" versöhnten Hercules gewissermaßen das 
komplexe 'Juni'-Thema als mit den Musen verbunden erweist, was wiederum 
heißt, daß es durch die Musen gleichsam als musisch wahr legitimiert wird. Auf 
diese Weise erfährt das 'Paris-Urteil' Ovids als Bestätigung der dem 
'Musengespräch' immanenten Poetik aitiologischer Mehrfacherklärung in 
Abgrenzung von Mehrfacherklärung als Konkurrenz der Alternativen und als 
Erweiterung der musischen Harmonie in poetischer "concordia” durch die Musen 
seine Anerkennung. Hercules und Iuno sind in "concordia" eine musische 
Verbindung eingegangen, in "concordia" prägen sie Ovids 'Juni'-Gedicht. 


(c) Hercules Musarum und Augustus (6,801-812) 


Die Frage des Dichters an die Musen, wer sie dem Hercules zugesprochen habe 
(799f.), beantwortet Clio stellvertretend für die Gruppe der Musen (801-810): Der 
Tempel, der Hercules mit den Musen verbindet, ist das Denkmal des jüngeren L. 
Marcius Philippus (801), der mit einer Tante des Augustus, einer Schwester seiner 
eigenen Stiefmutter (= der Mutter des Augustus) verheiratet war (809f.)511. Die 
Frage des Dichters ist also, was den Tempel des Hercules Musarum betrifft, mit 


einem Namen aus der Familie des Augustus beantwortet. 


SilZu den komplizierten Familienverhältnissen 5. Bömer zu fast. 6,801, Syme (1978) 144f. — 
Der Tempel des L. Marcius Philippus war bereits eine Restauration eines Anfang des zweiten 
Jahrhunderts von M. Fulvius Nobilior gegründeten Tempels. Vgl. auch LIMC IV 5. v. 'Hercules’ 
811. 
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Clio fügt jedoch noch einen Schönheitspreis auf Marcia, die Tochter des 
Stifters, eine richtige Cousine des Augustus (mütterlicherseits), eine Nichte 
(väterlicherseits), hinzu (802-808)512: Marcias Schönheit ("facies" [804], "forma" 
[805], "facies" [806]) entspricht ihrem Adel und ihrem Geist (804-806). Da der 
Schönheitspreis scheinbar relativ weit vom eigentlichen Thema der Verbindung von 
Hercules und den Musen entfernt und somit unvermittelt wirkt, sorgt Clio explizit 
für Aufklärung über den Sinn des Exkurses: "nec, quod laudamus formam, tu 
turpe putaris: | laudamus magnas hac quoque parte deas" (807f.). Der 
Schönheitspreis der Marcia ist also deshalb nicht unangemessen, weil auch die 
Schönheit großer Göttinnen gepriesen wird. Nachdem Ovid bereits am Anfang 
seines 'Juni'-Buches Iunos Niederlage im Schönheitswettstreit vor Paris ("forma 
quoque Idaeo iudice victa mea est" [44]) und in der Mitte Minervas Niederlage ("ex 
quo iudicio forma revicta sua est" [432]) erwähnt hatte, geht die Anspielung auf die 
Schönheit großer Göttinnen am Ende des Buches eindeutig auf Venus (vgl. auch 
4,129, 156, 161), deren Schönheit im Paris-Urteil den Sieg davontrug (vgl. 
4,121). Somit wird der musische Schönheitspreis der Marcia in den Horizont des 
mythischen Paris-Urteils gerückt und spielt auf diese Weise — implizit, aber in 
einem vom 'Paris-Urteil' geprägten Kontext dennoch verständlich — auf das 
aitiologische 'Paris-Urteil' als Analogie zum mythischen Paris-Urteil an. 

Dieser musische Schönheitspreis gilt einem Mitglied der Familie des Augustus 
("sacra ... domo" [801]). Höchst implizit wird auf diese Weise der 'Sieg' in einem 
Paris-Urteil zu der Stiftung des Tempels des Hercules Musarum in Beziehung 
gesetzt. Es war unter (a) und (b) schon deutlich geworden, daß in dem mit Iuno in 
"concordia" versöhnten Hercules die widerstreitenden Erklärungen des 
Monatsnamens 'Juni' nach ihrer motivischen Entfaltung im Laufe des Buches ihre 
endgültige musische Harmonisierung im Sinne Concordias erfahren haben: Der mit 
Iuno in 'Concordia' verbundene Hercules ist das 'Urteil' des aitiologischen 
Dichter-'Paris’ im Streit der Göttinnen. 


512Marcia hatte auch eine enge Beziehung zu Ovid: Sie war die Frau des Paullus Fabius 
Maximus (vgl. die häufigen Anrufe an ihn in den Pont. 1,2,1ff.; 133ff.; 137£., 3,1,751{{ 3, 1£f., 
95ff.) und eine Freundin von Ovids dritter Frau. -- Der Schönheitspreis ist wegen der 
ungewöhnlichen Huldigung von Heinze ([1960 (1919)] 339 Anm. 51) und Frazer (zu fast. 6,801) 
als Zusatz der zweiten Auflage abgetrennt worden. Bömer zu fast. 6,801 hält dies für 
"wahrscheinlich, wenn auch nicht beweisbar" (ebenso Syme [1978] 35 Anm. 1). Für die hier 
vorgetragene Interpretation spielt die Frage keine Rolle. In jedem Fall ist der Schönheitspreis als 
sinnvolles Element im Ganzen des Abschnittes über den Tempel des Hercules Musarum und des 
sechsten Buches verstehbar. 
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Wenn nun die Tochter des Stifters dieses Tempels als Cousine (bzw. Nichte) 
des Augustus (vgl. 810) einen Schönheitspreis wie Venus, die Siegerin des 
mythischen Paris-Urteils, erhält, so stellt dies nicht nur noch einmal die 
Verbindung zum aitiologischen 'Paris-Urteil' her, sondern macht auch eine 
indirekte Aussage über die äußere Bedingung des Zustandekommens der 
Vereinigung in Concordia, wie sie vom Hercules Musarum verkörpert wird: Die 
Familie des Augustus und damit in letzter Instanz Augustus selbst ist der Urheber. 
Er hat das aitiologische 'Paris-Urteil’ inhaltlich verwirklicht und als Monument 
umgesetzt. Concordia ist "placidi numen opusque ducis" (vgl. 6,91f.). 

Ovids poetisches Programm des 'Paris-Urteils' (6,1-100) als aitiologischer 
Mehrfacherklärung mit zunächst widerstreitenden und dann zur Wahrheit durch 
und in Concordia vereinten Elementen ist also in einen mehr oder weniger 
historischen Kampf um Rom mit einem End- und Höhepunkt in augusteischer 
Concordia projiziert (6,101-812). Poetische Concordia entspricht somit 
augusteisch-politischer ConcordiaS!3. In diesem Sinne repräsentiert die sowohl 
poetisch als auch augusteisch charakterisierte Concordia des 'Paris-Urteils' 
(6,91f.) programmatisch die Einheit ovidischer Poetik aitiologischer 
Mehrfacherklärung und augusteischer Politik. Wenn diese Einheit nach dem 
agonistischen und weitgehend disharmonischen poetischen wie historischen Prozeß 
in Ovids kultaitiologischer 'Juni'-Darstellung in einem krönenden Abschluß 
("summa" [798]) gewissermaßen musisch ratifiziert wird, indem die Musen passiv 
(in der Verbindung mit dem poetischen komplexen Thema), aktiv (durch Clios 
Schönheitspreis auf Augustus’ Cousine) und ganz am Ende objektiv zustimmen 
und Hercules als Musagetes diese Zustimmung mit der Lyra51* begleitet (811f.), 
bedeutet das, daß aitiologische Dichtung als exaktes Abbild augusteischer Ideologie 
und Leistung als geeignete Form zum Lob und Preis des Princeps legitimiert wird. 

Ovid begründet also am Ende der ersten Hälfte der 'Fasten' (1-6) und 
unmittelbar vor den im Blick auf Augustus zentralen Büchern 7 und 8 (‘Juli' und 


ST3Ejne Entsprechung von 'musischer' Harmonie und staatlich-politischer Concordia, wie sie hier 
vorliegt, hat bereits Cicero theoretisch hergestellt: rep. 2,69 "... ut enim in fidibus aut tibiis atque 
ut in cantu ipso ac vocibus concentus est quidam tenendus ex distinctis sonis, quem inmutatum 
aut discrepantem aures eruditae ferre non possunt, isque concentus ex dissimillimarum vocum 
moderatione concors tamen efficitur et congruens, sic ex summis et infimis et mediis interiectis 
ordinibus ut sonis moderata ratione civitas consensu dissimillimorum concinit; et quae harmonia a 
Inusicis dicitur in cantu, ea est in cjvitate concordia, artissimum atque optimum omni in re 
publica vinculum incolumitatis, eaque sine iustitia nullo pacto potest esse." 


514Zu der Bedeutung der Lyra s. o. S. 261. 
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'August‘) anhand der Poetik aitiologischer Mehrfacherklärung, daß und inwiefern 
aitiologische Dichtung eine wahre Alternative zum Augustus verherrlichenden Epos 
ist. Properz' Plan eines national-römischen aitiologischen Kollektivgedichtes zum 
Preis des Princeps, das er schließlich anstelle eines Epos in Angriff genommen 
hatte, hat Ovid nicht nur in seinen 'Fasten’ realisiert, sondern auch durch eine 
Poetik des augusteischen aitiologischen elegischen Kollektivgedichtes fundiert. 


5. Die Mehrfacherklärungen in den 'Fasten' 


Eine detaillierte Interpretation aller Mehrfacherklärungen in Ovids 'Fasten' 
würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen. Daher soll hier nur noch eine Liste der 
in den 'Fasten' vorkommenden Mehrfacherklärungen gegeben werden. Jede 
einzelne von ihnen müßte -- und könnte — unter dem Horizont der oben 
herausgearbeiteten Poetik der aitiologischen Mehrfacherklärung interpretiert 
werden, indem entschieden nach der Komplexität der Deutung des Sachverhaltes 
gefragt wird>!5. In der großen Zahl von Mehrfacherklärungen hat Ovid ein 
Spektrum von verschiedenen Möglichkeiten der Präsentation aitiologischer 
Mehrfacherklärung geschaffen, das von der schlichten Aufzählung in Katalogen 
von Aitien über die Kombination aufgezählter Aitien und auserzählter Aitiologien 
sowie Reihen von Aitiologien bis zur szenischen Ausgestaltung reicht. Die 
folgende Liste ist nach diesen Gestaltungsvarianten gegliedert 516. 


S15Ansätze zu solchen Interpretationen liefert Miller (1992) für die Agonalia (1,317-334) 14-22 
und für Minerva Capta (3,835-848) 24-28, obwohl er dabei von einer anderen Grundlage ausgeht 
(s. Kap. C.2.). Miller (1992) hatte nämlich gerade die beiden szenisch ausgestalteten 
Mehrfacherklärungen in den Proömien der Bücher 5 und 6 für extreme Transformationen von 
Mehrfacherklärung als einer "antiquarian method" gehalten: "Ovid’s diverse treatment of this 
antiquarian method can so transform it that its roots in the handbook on occasion disappear" (14). 
Primär sei das "Antiquarische", alles "Poetische" sei sekundär. So basieren seine Interpretationen 
der poetischen Gestaltung und Aussage immer auf der Voraussetzung eines genuin antiquarischen 
Ursprungs. Im Sinne meines Verständnisses von Mehrfacherklärung ist aber im Gegensatz dazu 
richtig, daß die “antiquarisch" anmutenden Mehrfacherklärungen in den 'Fasten’ lediglich eine 
gegenüber der zugrundeliegenden Poetik sekundäre Gestalt sind, die zwar an den Stil der 
antiquarischen Literatur angelehnt ist, aber die primäre Intention und vor allem den spezifischen 
Wahrheitsanspruch aitiologischer Mehrfacherklärung nicht aufgibt. 


516 Dabei sind die Mehrfacherklärungen nicht in Haupt- und Nebenaitien unterschieden. Auch auf 
die Verschiedenartigkeit der Erklärungen konnte hier nicht eingegangen werden. Zur allgemein 
aitiologischen Legitimität der verschiedenen Erklärungsansätze s. o. Kap. C.3., dazu Erster Teil: 
Kap. 1.C.3. 
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A. Kataloge von Aitien: 


1,317-334 


2,19-34 


2,421-424 


2,449-450 


2,475-480 


3,122-126 


3,771-788 


Agonalia (Name): . "nominis ... causa"! 
. "pars, quia ... , credit ...": 


. "pars putat ...": 


. "fas etiam": 


1 

2 

3 

4. "an, quia ...": 
5 

6. "et": 


Februar (Name): 1. "mensis ab his dictus, ... quia": 
2. "aut quia": 


Luperci (Name): 1. 
2. "dictos a ...": 


(Iuno) Lucina (Name): 


319-322 
323f. 
325f. 
327f. 
3291. 
331 


311. 
331. 


4211. 
4231. 


1. (Geschichte mündet in Aition:) (429-)449 


2. "aut quia": 


Quirinus (Name): 1. "sive quod": 
2. "sive": 


> 


"seu quia": 


Bedeutung der Zahl "10": 
1. "seu quia": 
2. "seu quia": 
3. "seu quod": 


Toga Libera (Brauch): 
1. "sive quod": 
2. "seu quia": 
3. "sive, quod": 
4. "an quia": 


450 


477. 
479 
480 


123 
124 
1251. 


7731. 
7751. 
7771. 
779-788 
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3,835-848 Minerva Capta (Beiname): 


l. 839f. 

2. "an quia”!: 841. 

3. "an αυ͵δ": 843f. 

4. "an quod": 845f. 
4,783-806 Parilia (Ritus): 1. "ideirco": 7851. 

2. "an, quia ..., ... putarunt ...": 787-790 

3. "an, quod ...,, ... putant": 791f. 

4. "sunt qui ... credant ...": 7931. 

5. "pars quoque ... ferunt": 795-798 

6. "an magis": 7991. 

7. "num tamen est vero pTopius ..." 

— "nunc quoque": 801-806 

5,361-368 Fackeln bei den Floralia: 

1. "vel quia”: 363f. 

2. "vel quia”: 365f. 

3. "vel quia": 367f. 


Appendix: In den Aitien-Katalogen zu den Agonalia (1,317-334), den Parilia 
(4,783-806) und den Fackeln bei den Floralia (5,361-368) gibt Ovid ein prima 
facie die Wahrheit auf ein bestimmtes Aition reduzierendes Urteil ab: 1,332f. 
"veraque iudicio est ultima causa meo. | utque ea non certa est, ..."; 5,368 "a vero 
tertia causa venit"; in einer Frage: 4,801 "num tamen est vero propius ..." (vgl. 
ferner: 3,662; 5,635; 6,581; 4,85f. + 115f.; negativ: 4,793). Diese "Urteile" sind 
aber nicht als tatsächliche Entscheidungen Ovids zu verstehen, was sich schon 
daran zeigt, daß er in einem Fall das Urteil sogleich wieder relativiert (1,333), daß 
eine göttliche Informantin autoritativ drei Aitien nennt und eines als "a vero" 
klassifizieren kann (5,361-368), ohne sich dadurch zu diskreditieren, und daß der 
Charakter der Frage im letzten Beispiel die Schärfe eines vermeintlichen Urteils 
abmildert (4,801; vgl. auch 6,581). Da es keineswegs Ovids Absicht ist, eine 
Entscheidung zugunsten des objektiv wahren Aitions zu treffen, kann er sogar in 
einem Aitien-Katalog die inschriftliche Bezeugung en passant nennen, ohne daß der 
Katalog dadurch im ganzen seine Aussage verlieren würde (3,835-848: 844). Die 
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scheinbaren Urteile dienen vielmehr der rhetorischen Akzentuierung des zentralen 
Aspektes einer Mehrfacherklärung (vgl. zu den Agonalia: Miller [1992] 21+23; 
zum zentralen Aspekt der Parilia: Graf [1992] 24). Andere Formen der 
Akzentuierung: 6,585 "tertiacausa mihi spatio maiore canendaest"; 1,645 
"causarecens melior"; 3,252 "haec ... praecipue tam pia causa decet" 
sowie die Gestaltung einer Mehrfacherklärung mit unterschiedlich gewichteten 
Partien (s. Liste B). 


B. Kombination von aufgezählten Aitien und auserzählten 
Aitiologien: 


(Auserzählte Aitiologien sind mit * gekennzeichnet.) 


2,79-118 Delphin (Katasterismos): 


1 Ἶ "seu": 8 1 
(Andeutung einer Aitiologie) 

*2. "560": 82 + 
(Ankündigung der 
folgenden Aitiologie) 83-118 


3,167-258 Matronalia (Kult): Frage (170) - Antwort (177ff.): 


ἘΠῚ "inde": 170-230 
+ "aut quia”: 231f. 

2. "vel quod": 233f. 

ἘΞ, Erzählung mündet in Aition: 235-244 

4. "causa"!: 251f. 


3,543-674 Anna Perenna (Göttin/Name): 
*]. Geschichte mündet in Aition: 545-656 


(mit Etym.) 
2. "sunt quibus ..., quia ...": 657 
(658) 
3. "invenies qui ... dicant" 6591. 


*4. "haec quoque ... fama" 
— "signum Perennae, quod": 661-674 
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4,165-178 Pleiaden (Sternbild): *1. "seu quod": 171+ 
(Ankündigung der 
folgenden Aitiologie) 172-176 
2. "εἶνε quod": 1771. 


(Andeutung einer Aitiologie) 


5,159-182 _Hyaden (Katasterismos): 


1. "pars ... putat": 167 
(Andeutung einer Aitiologie) 

*2. "pars credidit": 167. + 
(Ankündigung der 
folgenden Aitiologie) 169-182 


(vgl. die Mehrfacherklärung des Nebenaitions 
für den Namen: 1. 166 + *2. 182 [167-182]) 


5,603-620 Taurus (Katasterismos): 
*], Geschichte mündet in Aition: 604-618 


2. "alii ... dixere": 619. 
(Andeutung einer Aitiologie) 


5,621-662 Argeeropfer (Ritus): *1. Geschichte mündet in Aition: 625-632 
2. "pars putat": 633f. 
*3, Frage — Antwort: 635-662 


6,569-636 Standbild im Tempel der Fortuna Virgo: 


ἈΠ Geschichte mündet in Aition 
("nunc"): 573-580 


2. "an magis est verum": 581-584 


*3, "tertia causa": 
Geschichte mündet in Aition 
("semper"): 585-624 
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C. Reihen von Aitiologien: 


1,89-144 


1,637-650 


2,283-380 


4,61-132 


5,545-598 


Ianus (Gott): Frage (89-92) -- Antwort (101ff.): 
1. "nunc quoque": 
2. "causa altera": 


Concordia-Tempel: 1. 


» 


"causa recens melior" — "inde": 


Lupercalia (Ritus): 1. Einsetzung des Gottes nach 
seinem Paradigma: 


2. "nunc quoque ... monimenta 
vetusti | moris": 


3. Geschichte mündet in Aition: 


4. "causas ... Latinas”: — "manet" 
+ "memorem famam": 


April (Name): 1. 


" 


D 


. "sunt qui ..." — "nam, quia ..., 
memorant ...": 


(> Verknüpfung von 1. und 2.: 


Mars Ultor (Beiname + Tempel): 
1: 


2. "nec satis est meruisse semel 
cognomina Marti": 

(= "rite deo templumque datum 
nomenque bis ulta" [595]) 


101-144 


115 > 
133-144 


641-644 
645-650 


285-288 


289-302 
303-358 


359-380 


61-84 
+91-116 


85-90 
125-132) 


569-574 


579-594 
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D. Szenisch ausgestaltete Mehrfacherklärungen: 


5,1-110 Mai (Name): 5. o. Kap. C.3. 
6,1-100 Juni (Name): 5. o. Kap. C.4. 


Appendix: Die beiden szenisch ausgestalteten Mehrfacherklärungen enthalten 
jeweils noch eine interne Mehrfacherklärung: 5,55-78 (1. "hinc": 71-74; 2. "et": 
75f.) und 6,65-88 (1. 77-82; 2. "ad propiora vocor" — mündet in Aition: 83-88). 


E. Sonderfall: 
6,409 . Vertumnus (Name): zeitliche Verknüpfung der Erklärungen: 


"nondum conveniens diversis iste figuris 
nomen ab averso ceperat amne deus.” 


ANHANG: Ovids Terminologie für das Phänomen 'Mehrfach- 
erklärung’: 


3,249 "variis ... causis"” (vgl. 359f.) 
6,1 "dubias ... causas": 

3,839 "nominis in dubio causa est" 
4,784 "turba facit dubium” 


6,571f. "causa ... | discrepat, et dubium me quoque mentis habet" 


RESÜMEE 


Ovids 'Fasten' und 'Metamorphosen' beschließen die beiden von den 'Aitia' 
des Kallimachos ausgehenden Traditionszweige in je spezifischer Weise: In den 
'Fasten' hat Ovid die aitiologische Konzeption der kallimacheischen 'Aitia’ in ihrer 
Konzentration auf den kultisch-religiösen Bereich zu seinem Programm gemacht 
und in engem Anschluß und direkter literarisch-rezeptiver Bezugnahme das 
aitiologische elegische Kollektivgedicht zu seiner Vollendung zu bringen versucht, 
indem er die kallimacheischen 'Aitia' durch den Schritt von der Partialität des 
kallimacheischen Interesses am Besonderen hin zur Vollständigkeit der 
Präsentation römischer Kulte und Religion in eine monumentale römische Totalität 
projizierte (Erster Teil: Kap. II.C.). In den 'Metamorphosen' dagegen hat Ovid die 
Humanisierung der Natur, die in der Traditionslinie des aitiologischen 
hexametrischen Kollektivgedichtes zunehmend das kallimacheische Interesse an 
Besonderheiten des kultisch-religiösen Bereichs abzulösen scheint, zum Prinzip 
erhoben. Die humanisierende Aitiologie gilt aber nicht mehr primär der Natur in 
ihrer realen Faktizität, sondern der anthropologischen (Be-)Deutung der Welt als 
Zeichen für den Menschen (Erster Teil: Kap. II.D.). 

In beiden aitiologischen Werken Ovids wird deutlich, was 'poetische Aitiologie' 
zu leisten vermag: Der Dichter nutzt die Aitiologie als Mittel zur Formulierung 
seiner poetischen Aussage. Ihre Funktion besteht sowohl bei der Konstituierung 
eines römischen Kosmos in den Kulten Roms ('Fasten‘) als auch bei der 
Humanisierung der Natur zu deren Deutung als Spiegel des Menschlichen 
(Metamorphosen‘) in der Begründung, Deutung und Legitimation des poetischen 
Gegenstandes (bzw. in der Schaffung eines begründeten, gedeuteten und 
legitimierten poetischen Kosmos) in eben jenem Sinne, der eingangs hypothetisch 
als Sinn der ‘poetischen Aitiologie' entwickelt worden war: Sie liefert nicht 
"Wahrheiten des Wissens’, sondern "Wahrheiten des Lebens’ (Erster Teil: Kap. 
1.C.). Darüber hinaus werden sogar Erklärungsmethoden, die ursprünglich aus 
anderen Kontexten stammen ([theogonisch-kosmogonische Welterklärung]; 
Naturwissenschaft, wissenschaftliche Etymologie) — wie die Exposition der 
'Metamorphosen' und die Polyhymnia- und die Uranie-Rede im fünften 
Fastenbuch zeigen - in das poetisch-aitiologische Konzept hineingezogen und zu 
Mitteln poetisch-aitiologischer Aussage umfunktioniert (Zweiter Teil: Kap. A.2. 
und Kap. C.3.(3) mit Kap. 1.C.3.). 
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Dies ist der Hintergrund für die Frage nach der Funktion und Wahrheit der 
Mehrfacherklärungen (Zweiter Teil): 

Das Phänomen 'Mehrfacherklärung' in den 'Metamorphosen' erwies sich auf 
der Grundlage von E.A.Schmidts (1991) wegweisender Metamorphosen- 
Interpretation von vornherein als im wesentlichen unproblematisch. Aufgrund der 
spezifischen aitiologischen Konzeption des Werkes, das die Bedeutung der Welt 
als Zeichens und Metapher für den Menschen aitiologisch zu erklären, zu fixieren 
und zu legitimieren sucht, sind die scheinbaren Mehrfacherklärungen im Fall 
mehrerer Metamorphosen mit demselben Ergebnis (Hyazinthenblatt, Schwan) 
poetisch aufgehoben in einzelne Erklärungen für die verschiedenen Bedeutungen 
des Sachverhaltes, und als verschiedene Erklärungen für verschiedene 
Bedeutungen einer Sache ist jede von ihnen gleichermaßen 'wahr' (Zweiter Teil: 
Kap. Α.1.). 

Schwieriger scheint die Bestimmung der "Wahrheit' der Mehrfacherklärung des 
Menschen in der (Kosmo-/) Anthropogonie am Beginn des Werkes: Liest man sie 
jedoch in der Exposition der 'Metamorphosen!' als Aitiologie des Menschen, der 
das Thema des Werkes darstellt, so ist jede der drei Menschenschöpfungen 
gleichermaßen 'wahr' als poetisch-aitiologische Begründung und Deutung, 
Fixierung und Legitimation eines Grundaspektes des menschlichen Wesens, wie 
es in den 'Metamorphosen' dargestellt wird (Zweiter Teil: Kap. A.2.(1)). Diese 
Bestimmung der 'Wahrheit' der einzelnen Erklärungen einer 'Mehrfacherklärung' 
als der Angabe eines Aspektes der erklärten Sache oder seiner Bedeutung gilt nicht 
nur für die soeben genannten Fälle, in denen die Einzelerklärungen von Ovid 
immerhin chronologisch-narrativ miteinander vermittelt sind, sondern sogar für die 
'Alternativerklärungen' einer Menschenschöpfung (met. 1,76-86): Auch jene sind 
als poetisch-aitiologische Deutungen eines Wesens-Aspektes des Menschen 
gleichermaßen 'wahr', beide gleichermaßen Bestandteil der komplexen 
Anthropologie (Zweiter Teil: Kap. A.2.(2)). 

Für die 'Fasten' hat Ovid in zwei ausführlichen Lektionen die Poetik 
aitiologischer Mehrfacherklärung dargelegt: In seinem 'Musengespräch' am Anfang 
des fünften Buches bestimmt er die Funktion aitiologischer Mehrfacherklärung als 
poetische Begründung komplexer Sachverhalte und definiert ihre Wahrheit als 
Harmonie der Teile der Komplexität (fast. 5,1-110; Zweiter Teil: Kap. C.3.). In 
seinem 'Paris-Urteil' am Anfang des sechsten Buches zeigt er — auf diese 
Grundlage aufbauend -- mit einer entschiedenen Absage an Konkurrenz und Wahl 
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die Grenzen und mit der Erweiterung der musischen Harmonie in poetischer 
augusteischer Concordia die Möglichkeiten für die poetische Realisation 
aitiologischer Mehrfacherklärung an (fast. 6,1-100; Zweiter Teil: Kap. C.4.). Am 
Ende der Traditionsreihe aitiologischer Kollektivgedichte hat Ovid die den 
Mehrfacherklärungen in der aitiologischen Dichtung seit Kallimachos und Properz 
zugrundeliegende Poetik, die sich aus der Praxis der Verwendung der 
Mehrfacherklärungen bereits ahnen ließ (Zweiter Teil: Kap. C.1.), poetologisch 
"formuliert". Poetisch-aitiologische Mehrfacherklärung ist damit durch die 
Bestimmung ihrer poetischen Funktion und ihres poetisch-komplexen 
Wahrheitsanspruches von (natur-)philosophischer, antiquarischer und historischer 
Mehrfacherklärung positiv als Konzept komplexer Aussage klar unterschieden: Die 
Wahrheit der aitiologischen Mehrfacherklärung besteht weder in der prinzipiellen 
Möglichkeit der (je für sich exklusiv gedachten) Einzelerklärungen (Atomisten; 
Zweiter Teil: Kap. B.1.) noch in alternativen Einzelwahrheiten (antiquarische 
Dokumentation; Zweiter Teil: Kap. B.3.), sondern in der Harmonie der Teile der 
Komplexität. 

Ovid hat jedoch in seinen 'Fasten' nicht nur erstmals eine Poetik aitiologischer 
Mehrfacherklärung geliefert, sondern zugleich auch 'Mehrfacherklärung' zu einem 
dominanten Erklärungsprinzip erhoben. Wollte er in den 'Fasten' am Beispiel 
römischer "sacra", "dies" und "signa" durch deren "causae" eine 'römische Welt‘ 
in ihrer Totalität und Monumentalität beschreiben, begründen und deuten, diese 
"Welt' gewissermaßen als einen geschlossenen Kosmos fixieren und legitimieren, 
so steigert er dieses Streben noch, indem er Mehrfacherklärungen benutzt, um 
diesen Kosmos in seiner Komplexität zu deuten. Die additive Totalität ist also um 
die perspektivische Komplexität ergänzt. Insofern war das Phänomen 
'Mehrfacherklärung' als besonderes Mittel poetischer Aitiologie für Ovid eine 
Herausforderung, der er sich poetologisch wie poetisch gestellt hat. 

Sowohl für die 'Metamorphosen' als auch für die 'Fasten' ist damit ein 
Interpretationsrahmen geschaffen, der auch die aitiologischen Mehrfacherklärungen 
als poetische Aitiologien in der Tradition aitiologischen Dichtens auffaßt und ihren 
Wahrheitsanspruch aus dem Wesen (mythisch-)poetischer Aitiologie heraus 
versteht. Denn nur als poetische Aitiologien sind sie poetisch sinnvoll. Mag man 
auch die Existenz verschiedener Aitien für einen Sachverhalt in der römischen 
Gesellschaft aus deren Komplexität erklären und Ovids Kenntnis von ihnen seiner 


gelehrten Sammeltätigkeit zuschreiben, der Wahrheitsanspruch, den Ovid erhebt, 
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wenn er sie nebeneinander in seinen Dichtungen verwendet, läßt sich nur aus seiner 
Intention, als Dichter eine wahre, komplexe Aussage über die Welt zu machen, 
verstehen. Dabei macht er sich die Variabilität der mythischen Aitiologie, die im 
Laufe der Tradition zur Existenz mehrerer Deutungen eines Sachverhaltes führte, 
als Dichter zunutze. Auf diese Weise entsteht — künstlerisch-poetisch erzeugt - ein 
Effekt, den man als Phänomen schon im Bereich der mythischen Darstellung in der 
altägyptischen Kultur sowie im Bereich der Weisheitsliteratur beobachtet hat: Dort 
können ganz verschiedenartige (mythische) Beschreibungen identischer 
Sachverhalte nebeneinander existieren. Im Bewußtsein der Einheit des 
Sachverhaltes wird durch eine Vielfalt der Bild-Formen und Aussagen seine 
Komplexität dargestellt und begriffen! . H. Frankfort hat dafür den Begriff der 
"multiplicity of approaches" geprägt?. Eine solche Weise des ursprünglichen, 
mythischen Begreifens der Komplexität der Welt durch die "Vielzahl der 
Zugangsweisen' tritt auch bei Ovid zutage -- bei ihm als poetisches Mittel. Auf diese 
Weise gewinnt die Poesie zurück, was rationalistisch-wissenschaftliches Denken 
als Form des Begreifens zerstört hat: Das Denken der Einheit der Welt in der 
Vielheit ihrer Aspekte. 


1 Zur 'Vielheit der Aspekte’ in der altägyptischen Mythologie 5. z. B. E.Brunner-Traut, Frühformen 
des Erkennens am Beispiel Altägyptens (1990) 120-128; vgl. H.Brunner, Altägyptische Religion. 
Grundzüge (1989) bes. 50, 62. — Zur 'Vielheit der Aspekte' (bzw. der 'Ambivalenz der 
Phänomene‘) in der israelitischen Weisheitsliteratur s. z. B. G. von Rad, Weisheit in Israel (1970) 
168. 


2H.-H.A.Frankfort - J.A.Wilson - Th.Jacobson, The Intellectual Adventure of Ancient Man 
(1946); H.Frankfort, Ancient Egyptian Religion (1948) 4,18f. 
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Hekale 283 Anm. 311 

Helikon 227ff. 

Hercules 84, 279, 288, 290, 307, 322f., 
326f., 341, 344ff. passim, 350f., 352, 
353ff. 
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Iuno 309, 323ff., 329, 339, 340f., 344ff. 
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Legitimation 10, 15ff., 20, 25f., 34f., 159, 
167, 173, 208, 366, 368 

Lemuria 280-282 

[ἀνία 3521. 

Livius 75 Anm. 79, 192 Anm. 57 
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'Metamorphosen' 127ff., 160, 161ff., 
366ff. 
Programm 128f. 
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Quinquatrus Minores 353 


von Rad,G. 17 Anm. 51 

Rahner, K. 13 

Recusatio 71 

Reverentia 234f., 244, 247 

Rohde, E. 22, 23, 34, 35 

Rom 342ff., 349, 368 
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Tarpeius Mons 80 
Tarquinius Superbus 351f. 
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Tethys 236, 259 
Thalia 234, 261 Anm. 259 
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Arat 
Phaen. 1: 233, 273 
Phaen. 205-224: 232 
Phaen. 217: 232 Anm. 150 
Aristoteles 
metaph. 983 a 26: 189 Anm. 48 
metaph. 1044 a 32-34: 189 
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v.d.V.: 33 

Comm. in Hom. Il., vol.2 p. 16,32 
v.d.V.: 33 

Comm. in Hom. Il., vol.2 p. 134,22 
v.d.V.: 33 

Comm. in Hom. Il., vol.3 p. 113,14 
v.d.V.: 33 

Comm. in Hom. Il., vol.3 p. 689,4 
v.d.V.: 33 

Comm. in Hom. Il., vol.3 p. 756,20 
v.d.V.: 33 

Comm. in Hom. Od., vol.2 p. 16,32 St.: 
33 


Festus 
s.v. 'Maius’ p. 134: 225 Anm. 120 


Germanicus 
221: 228. Anm. 134 


2. Stellen 


Hesiod 

Theog. 1: 230 

Theog. 1-8: 227, 228 

Theog. 6: 227 

Theog. 22ff.: 266 Anm. 280 

Theog. 22-35: 227, 241 

Theog. 23: 229 Anm. 139, 308 Anm. 

361 

Theog. 28: 231 

Theog. 33: 235 

Theog. 39: 234 

Theog. 60: 234, 266 Anm. 281 
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